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Liebe SF-Freunde!



Das aktuelle Thema »Raumfahrt« sieht heute wieder auf dem Programm. In seinem dreiteiligen Beitrag DREIMAL MOND UND ZURÜCK (siehe auch TERRA-NOVA-Bände 26 und 28 an dieser Stelle) kommt Kurt Flemig abschließend auf das Heute und das Morgen zu sprechen.

Auf die praktische Seite der Raketen, ihre Antriebskraft zu nutzen, um extreme Geschwindigkeiten und Entfernungen zu erreichen, kam man erst in den 20er Jahren dieses Jahrhunderts. Die Versuche an Raketenautos und Flugzeugen waren jedoch gering. Raketen, die durch den Rückstoß der ausströmenden Gase vorwärts getrieben werden, bilden die ideale Lösung für den Antrieb überdimensionaler Raketenprojekte, wie sie der Weltraumflug erfordert. Der Start in den Weltraum begann m. E. bereits im 2. Weltkrieg. Man benutzte Raketen zunächst im Erdkampf (Nebelwerfer, Panzerfaust und Stalinorgel). Als Wunderwaffe entwickelte die deutsche Raketenforschung im Versuchszentrum Peenemünde 1942 die erste Flüssigkeitsrakete »V2«. Maßgebend daran beteiligt waren Herman Oberth und Wernher v. Braun. Diese Erfindung machte den Weg erst frei für die Weltraumfahrt.

Mit Beginn des Geophysikalischen Jahres wurden von der UdSSR und der USA künstliche Erdsatelliten gestartet. Der erste war der russische »Sputnik« am 4. Oktober 1957. Die Amerikaner zogen im Februar 1958 mit »Explorer I« nach. 1962 startete die Venussonde »Mariner II« mit guter Funkverbindung zur Erde.

Der erste bemannte Raumflug gelang den Sowjets mit »Wostok I« am 12. April 1961 mit dem Astronauten Jurij Gagarin. Er war der erste Mensch im Weltraum in der Geschichte der Menschheit. Ein weiterer Erfolg der Sowjets war 1964 das erste Drei-Mann-Raumschiff »Wosschod I«. Am 3. Februar 1966 um 20.45 Uhr MEZ gelang den Russen mit »Lunik 9« die erste »weiche« Landung auf dem Mond. Lunik 9 war rund 4 Tage unterwegs und ereichte den Mond im sogenannten »Meer der Stürme«, einem weiten, verhältnismäßig glatten Mondgebiet.



»APOLLO«, DAS AUFREGENDSTE ABENTEUER DES JAHRHUNDERTS

In einer mittleren Entfernung von 384.400 km zieht der Mond als Erdtrabant seine, ellipsenförmige Bahn um die Erde. Die Erde hat einen Durchmesser von 12.760 km, der Mond durchmißt 3470 km. Um sich diese enorme Größenordnung vorstellen zu können, gibt es einen vergleichbaren Modellfall. Werner Bückler erklärt diesen wie folgt: »Benutzt man einen Handball von 12,8 cm Durchmesser als ein Modell der Erde, dann ist der Mond im selben Maßstab eine Kugel von 3,5 cm Durchmesser in 3,80 Meter Entfernung von der Erde. Der Satellitenflug Gagarins brachte diesen ersten Weltraum-Piloten in diesem Modell drei Millimeter über die Oberfläche des Handballs, während der Flug Shepards eine Höhe von zwei Millimetern erreichte«.

So sehen verdeutlicht die Weltraum-Entfernungen aus, die der Mensch überwinden muß, um auf dem Mond zu landen. Der Flug in den Weltraum ist ein Wagnis mit unzähligen Schwierigkeiten, mit allen sich daraus ergebenden Risiken. Erst das 20. Jahrhundert mit seiner hochentwickelten Wissenschaft und Technik und einem Milliardenaufwand an Kosten konnte daran gehen, diesen utopischen Plan zu verwirklichen.

Russen und Amerikaner arbeiten gleichzeitig an diesem Projekt und wetteifern gegenseitig um die erste Mondlandung. Die Amerikaner wollen die ersten sein. Ihr Ziel ist, zwei Astronauten für 18 Stunden auf dem Mond abzusetzen. Diese Zeit ergibt sich aus sechs Stunden Erkundung, sechs Stunden Schlaf und sechs Stunden Wartung ihres Mondlandeschiffes. Die Aufgaben der Astronauten sind: zu fotografieren, Gesteinsproben und Mondmaterial zu sammeln sowie Meßgeräte zu installieren. Für dieses Ziel arbeiten 300.000 Amerikaner, mit einem Kostenaufwand von 80 Milliarden.

Die Mondrakete »Saturn V«, von den Astronauten scherzhaft »das Biest« genannt, ist dafür bestimmt, die Raumkapsel »Apollo« auf den Mond zu bringen. Saturn V ist 111 m hoch, vergleichsweise wie etwa der Kölner Dom, und ist 3 000 Tonnen schwer. In den unteren 87 m befinden sich die erste, zweite und dritte Antriebsstufenrakete, oben in den nächsten 15 m das Raumschiff mit der Kommandokapsel für die drei Astronauten, der Antriebsbaugruppe für Steuerung und Rückkehr zur Erde sowie das Mondlandeschiff LEM. Zusätzlich ist an der Spitze eine Rettungsrakete eingebaut, die bei einem Fehlstart die Astronauten aus der Gefahrenzone katapultieren soll. Bis zum Start ist die Rakete in einer Stahlhalle von 54 Stockwerken untergebracht. Zum Abschuß wird die Rakete von dem größten Raupenschlepper der Welt zur Abschußrampe gerollt. Das Eigengewicht des Schleppers beträgt 2 500 Tonnen und das zulässige Gesamtgewicht 8 000 Tonnen.

Die Visionen von der Mondfahrt des Monsieur Verne aus der Perspektive des 19. Jahrhunderts verlaufen in der Realität des 20. Jahrhunderts nach den Plänen der USA innerhalb von acht Tagen in folgenden Phasen:

Nach dem Kommando »Fire!« zündet die erste Stufe und startet mit einer Antriebskraft von 160 Millionen PS und drei Menschen in der Kapsel in den Weltraum. Die zweite Stufe zündet zweieinhalb Minuten später in einer Höhe von 48.000 km und erreicht zehn Minuten nach dem Start die Umlaufbahn der Erde und wird abgestoßen. Die dritte Stufe wird gezündet und umkreist mit dem Raumschiff die Erde mit Kurs auf den Mond.

Das Raumschiff mit Kommandokapsel und Antriebsbaugruppe werden mit LEM zusammengekoppelt und die dritte Stufe abgesprengt. Nach etwa drei Tagen schwenkt das Raumschiff in die Kreisbahn um den Mond ein.

Zwei Astronauten, der Kommandant und der Bordingenieur, steigen in LEM um. Der dritte Astronaut, der Navigator, verbleibt in der Kommandokapsel. LEM löst sich von dem Raumschiff und landet mit den beiden Astronauten, von Rückstoßdüsen abgebremst, weich auf dem Mond. Der dritte Astronaut umkreist währenddessen weiter mit dem Raumschiff den Mond. Nach genau vorher bestimmtem Termin von 18 Stunden und 22 Minuten schießen sich die Astronauten vom Mond mit dem Oberteil von LEM ab und kehren zum kreisenden Raumschiff zurück.

Die Astronauten koppeln LEM und Raumschiff wieder zusammen und steigen in die Kommandokapsel. Danach wird LEM abgesprengt. Das Raumschiff steuert die Erde wieder an. Vor dem Eintritt in die Erdatmosphäre wird die Antriebsbaugruppe abgeworfen. Die Kommandokapsel tritt in die Erdatmosphäre ein. 3000 Meter über der Erde öffnen sich die Riesenfallschirme mit der Kommandokapsel und den drei Astronauten und schweben zur Erde. Das ist das große Abenteuer, wenn alles gut abläuft, dreimal Mond und zurück. Nach einer Prophezeiung von Wernher v. Braun können schon im Jahre 2000 Menschen auf dem Mond leben. Ebenso erklärt der sowjetische Wissenschaftler N. A. Warwarow, daß im Jahre 2000 Mondreisen etwas Alltägliches sein werden. Die Sowjets wollen dann in den riesigen Mondkratern Mondstädte bauen.
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Entwurf einer Mondsiedlung von dem Japaner Kumagai. In der Plastikkuppel sind Trennwände gegen Meteoreinschläge eingebaut, damit die vorhandene Luft nicht auf einmal entweichen kann.



Der japanische Architekt Kumagai hat eine solche Mondsiedlung bereits entworfen. Sie hat eine künstliche Atmosphäre für die Bewohner und einen Meteor-Schutzschild. Vorgesehen sind: Wohn- und Schlafräume, Küchen, chemische, biologische, physikalische Labors mit Wetterstation, Sternwarte, Verkehrszentrale und Kontrollturm für Funksprechverkehr mit Mutter Erde. Damit beginnt ein neues utopisches Zeitalter, dessen Ausmaße heute noch nicht zu übersehen sind. Ein Astronaut machte dazu folgende Bemerkung: »Bis zum 21. Jahrhundert wird der Mond so etwas wie der siebente Kontinent der Erde sein. Dann wird man beginnen, die Naturschätze des Mondes auszubeuten.«



Soweit Kurt Flemig! Die meisten von Ihnen, die dies eben gelesen haben, werden ja den Anbruch des 21. Jahrhunderts noch erleben vorausgesetzt, die Arsenale der ABC-Waffen bleiben geschlossen. Dann können Sie, liebe Freunde, im Jahre 2000 diesen inzwischen verstaubten TERRA-NOVA-Band hervorziehen und feststellen, inwieweit die Prognosen gestimmt haben. In diesem Sinne freundliche Grüße bis zur nächsten Woche!



Die SF-Redaktion

des Moewig-Verlages



Günter M. Schelvokat
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Deutsche Erstveröffentlichung



Relaisstation Venus

(VENUS EQUILATERAL)

von George O. Smith



QRM internationales Kodesignal für Interferenzen gesteuerter Art, wie sie zum Beispiel von Störsendern angewandt werden. Natürliche Interferenzen wie elektrische Stürme, normale statische Geräusche usw. werden mit QRN bezeichnet.

Handbuch der Interplanetarischen Amateurfunkerliga




QRM



Korvus der Große, Nilamo von Yoralen, nahm in seinem Palast den Telefonhörer ab und sagte: »Ich möchte mit Wilneda sprechen. Er befindet sich im Hotel International in Detroit, Michigan.«

»Tut mir leid, Sir«, erwiderte die Telefonistin. »Eine Sprechverbindung ist unmöglich, da die Übermittlungsverzögerung zwischen hier und Terra fünfzehn Minuten beträgt. Sie können jedoch eine Fernschreibbotschaft durchgeben.«

Korvus dachte einen Augenblick nach, dann diktierte er: »An Wilneda: Zusätzlich zu der Maschinenbestellung ein Flugzeug vom Typ 56-XXD anfordern, da jetziges Modell veraltet. Warnung: Alkohol und Arbeit vertragen sich nicht. Ende. Unterzeichnen Sie mit Korvus.«

»Jawohl, Mister Korvus.«

»Nicht Mister!« brüllte der Monarch. »Ich bin Korvus der Große! Ich bin Nilamo von Yoralen.«

»Jawohl, Eure Hoheit«, sagte die Telefonistin unterwürfig. Es war sehr gut möglich, daß sie ein Grinsen unterdrückte, und dieser Gedanke setzte den kleinen Mann von der Venus in Zorn. Aber da er nichts tun konnte, schwieg er lieber.

Man durfte Korvus nicht unrecht tun. Für einen Venusier war er groß nach terrestrischen Maßstäben allerdings blieb er immer noch winzig. Er hatte als Nilamo von Yoralen das einst kleine Königtum so ausgeweitet, daß es jetzt den größten Teil von Palanortis beherrschte, und das war fast das gesamte trockene Gebiet der Venus.

Seine Botschaft jagte jetzt mit Lichtgeschwindigkeit über fünfzehnhundert Meilen von Yoralen nach Northern Landing, über Bergketten und Seen, über Dörfer und Städte. Die Telefonistin in der Stadt jenseits des Nordpols von Venus speiste die Botschaft in den Fernschreiber ein und las sie Korvus noch einmal vor.

»In Ordnung«, sagte er.

»Die Nachricht wird sich im Laufe der nächsten Stunden in Händen Ihres Beauftragten Wilneda befinden.«

Der Lochstreifen wurde auf eine andere Maschine abgespult, die sich sofort klappernd in Gang setzte. Sie nahm die Streifen von siebzig Fernschreibern auf und verarbeitete sie schneller, als die Telefonistinnen schreiben konnten. Der Hauptlochstreifen konnte in der Minute elftausend Worte aufnehmen und sie von überall auf der nördlichen Venus-Hemisphäre nach Terra oder Mars senden. Es war eine fleißige Maschine, aber selbst mit elftausend Worten pro Minute schaffte sie oft ihr Pensum nicht.

Von der Maschine in der Telefonzentrale wurden die Signale an den Verteilerraum weitergegeben, dort verstärkt und an ein kleines, niedriges Gebäude in den Außenbezirk von Northern Landing gesandt.

Dort wurde sie mit Hilfe eines Tausend-Kilowatt-Transmitters in eine Reflektorantenne und von da aus in die Atmosphäre hinausgejagt. Die Wellen kämpften gegen die dichte Atmosphäreschicht der Venus an. Bei diesem Kampf wurde der Strahl sehr geschwächt. Ionisierte Luft versuchte einzudringen und ihn aufzulösen.

Aber der Mensch blieb Sieger über die Natur. Das Megawatt-Frequenzband, das von Northern Landing durch die Atmosphärenschicht ging, kam auf der anderen Seite als ein schwaches Signal an. Es war verzerrt und gestört.

Und dieses schwache Signal wurde fünfhundert Meilen weiter oben von eifrigen Empfängern aufgenommen. Man verstärkte es, entzerrte es und unterdrückte die statischen Geräusche. Und dann wurde es auf einem schmalen Frequenzband von einem riesigen Parabolreflektor weitergesandt.

Es jagte siebenundsechzig Millionen Meilen durch den Raum und da, wo es die Venusbahn wieder schnitt, befand sich die Raumstation Venus Strich. Das Signal wurde noch einmal verstärkt, demoduliert und in eine Maschine eingespeist, die die Botschaften automatisch in die richtigen Kanäle leitete. Von Venus Strich konnte man Strahlen nach Terra und dem Mars senden.

Der Strahl für die Erde endete auf dem Mond. Hier wurde er mit großer Energie durch die Erdatmosphäre geschickt und landete ebenso schwach wie zuerst, als er die Atmosphäre der Venus durchdringen mußte. Auf den Bahamas befand sich die letzte Verstärkerstation. Hier wurden die Botschaften endgültig verteilt.

Der Fernschreiber im Hotelbüro begann zu rattern. Die Botschaft an Wilneda war an ihrem Bestimmungsort angelangt.

Und fünfundfünfzig Minuten nach Abfassung der Nachricht sagte Wilneda lächelnd: »So war Korvus also gestern wieder mal blau…"



*



Damit wäre also die erste Phase der Erzählung erledigt. Hundert andere Botschaften von hundert anderen Orten hätten auf ähnliche Weise ankommen können. Aber wer sich näher dafür interessiert, wie die einzelnen Sende- und Empfangsstationen aufgebaut sind, kann das in einer technischen Zeitschrift nachlesen.

Die Botschaft von Korvus wurde lediglich aus dem Grund ausgewählt, weil sie die Relaistation Venus Strich passieren mußte. Und weil zur gleichen Zeit ein menschliches Wesen die Luftschleuse der Raumstation passierte.

Es war ein unerwarteter Besuch.

Don Channing warf einen verwunderten Blick auf die Anzeigetafel und drückte dann auf einen Schreibtischknopf.

»Kannst du mal nachsehen, wer das ist, Arden?«

»Er ist nicht angemeldet«, sagte Arden Westland.

»Das weiß ich. Aber ich erwarte jemanden, seit John Peters letzte Woche in den Ruhestand trat. Du weißt, weshalb.«

»Du möchtest gern seinen Job übernehmen«, sagte das Mädchen lachend. »Ich hoffe, du schaffst es. Dann bist du der Mann, auf dessen Rücktritt jeder lauern wird.«

»Hör mal, Arden, ich habe nie versucht, Peters zum Rücktritt zu bewegen.«

»Nein, aber als bekannt wurde, daß er daran dachte, hast du dich sofort als sein Nachfolger gesehen. Keine Angst, ich nehme es dir ja nicht übel.« Einen Augenblick schwieg sie, dann meinte sie: »Der Besucher ist ein Herr namens Francis Burbank. Er kam eigens mit einer Fähre herüber. Mit Pilot und allem Drum und Dran.«

»Also ein Bonze?«

»Vorsicht. Er kommt ins Büro.«

»Er sucht wohl um Audienz bei mir nach?«

»Seinem Aussehen nach zu schließen, ist er der neue Boß. Du wirst aus Peters Büro verschwinden müssen.«

In diesem Augenblick schaltete sie das Telefon ab. Channing war wütend. Er hätte das Gespräch zwischen seiner Sekretärin und dem Neuankömmling gern mitgehört. Und dann ging plötzlich die Tür auf, und der Fremde kam herein, ohne angemeldet zu werden. Er machte keinerlei Umschweife.

»Sie sind Don Channing? Stellvertretender Direktor von Venus Strich?«

»Jawohl.«

»Dann bin ich an der richtigen Adresse. Dr. Channing, ich bin der neue Direktor der Interplanetarischen Nachrichtenkommission. Sie werden wieder Ihre Arbeit als Elektronik-Ingenieur aufnehmen.«

»Oh?« sagte Channing. »Ich dachte schon, man würde mir die Stelle anbieten.«

»Man sprach davon. Aber die Kommission kam zu dem Schluß, daß ein Mann aus der Wirtschaft für die Position besser geeignet sei. Die Nachrichtenabteilung wirft zu wenig Gewinn ab. Man hofft, daß ein Wirtschaftler die Kosten einschränken kann. Sie werden das natürlich verstehen.«

»Nicht ganz«, meinte Channing.

»Also, es ist folgendermaßen. Wir wissen, daß ihr Wissenschaftler nicht auf die Kosten seht, wenn ihr ein neues Experiment durchführt. Da werden irrsinnig teure Maschinen gekauft, um einen lausigen Beweis zu führen. Einen Beweis, der keinen finanziellen Vorteil einbringt. Solche Leute haben keine Ahnung von Kosteneinsparungen. Als Geschäftsmann, Dr. Canning, werde ich dafür sorgen, daß die Ausgaben weit niedriger liegen als die Einnahmen.«

»Na, dann viel Glück«, sagte Channing.

»Sie sind mir nicht böse?«

»Eigentlich nicht. Ihre Schuld ist es vermutlich nicht. Ich finde nur die Entscheidung der Kommission falsch. Ich habe Erfahrung als Leiter der Raumstation.«

»Vielleicht werden Sie als mein Nachfolger ernannt. Wenn Ihre Arbeit gewinnbringend ist, werde ich Sie selbst vorschlagen.«

»Danke«, sagte Channing trocken. »Darf ich Ihnen einen Drink anbieten?«

»Ich trinke nie. Wenn es nach mir ginge, würde ich Alkohol verbieten. Venus Strich käme besser ohne ihn aus.«

Don Channing schaltete den Interkom ein. »Miß Westland, könnten Sie einmal vorbeikommen?«

Sie betrat verwirrt sein Büro.

»Das hier ist Mister Burbank. Er wird ab heute mein Büro beziehen. Sie arbeiten in Zukunft direkt für ihn. Der Bericht über unsere Arbeiten und Pläne, den ich morgen an die Kommission senden wollte, geht also direkt an Mister Burbank.«

»Jawohl, Dr. Channing.« Sie blinzelte amüsiert, aber man konnte auch Mitgefühl in ihrem Blick erkennen. »Soll ich ihn gleich holen?«

»Ja, wenn er fertig ist.«

»Ich wollte ihn gerade auf Band aufnehmen.«

Channing wandte sich an Burbank. »Miß Westland wird Ihnen den erwähnten Bericht aushändigen. Aus ihm erfahren Sie mehr als aus einer zeitraubenden Konferenz. Sie können diesen Raum als Ihr Büro betrachten. Dr. Peters hat ihn auch benutzt. Miß Westland wird meine persönlichen Sachen hinausschaffen. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen könnten…" Channing machte eine Pause. »Ich habe ein paar Experimente im neunten Stock zu erledigen.«

»Gut. Weiß Miß Westland, wo Sie zu erreichen sind?«

»Ja. Ich hinterlasse ihr, wo ich mich aufhalten werde.«



*



Don Channing blieb vor Ardens Schreibtisch stehen. »Ich bin also ausgebootet«, sagte er.

»Du willst doch Venus Strich nicht verlassen?« fragte sie besorgt.

»Nein, nein, schönes, blondes Kind. Ich gehe an meine alte Stelle zurück.«

»Kann ich mitkommen?« fragte sie.

»Nein, du bleibst hier und spielst Mata Hari. Der Arme scheint zu glauben, daß er Venus Strich wie eine Fabrik leiten kann. Ich kenne diese Leute. Er wird die gesamte Mannschaft zum Zähneknirschen bringen. Sag mir Bescheid, wenn es kompliziert wird, ja?«

»Natürlich. Und wohin gehst du jetzt?«

»Nach unten zu Walt Franks. Wir wollen die Durchsichtigkeit einer neuen Glassorte testen.«

»Ich wußte gar nicht, daß diese Versuche in dein Ressort fallen.«

»Wir werden sie im neunten Stock vornehmen müssen«, grinste er.

»Und ich darf nicht mit?«

»Heute nicht, dein neuer Boß hat etwas gegen Gläser. Du mußt hübsch brav sein. Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.«

»Laß dich nicht vollaufen. Vielleicht will er wissen, wo ihr die Elektronen aufbewahrt.«

»Keine Angst«, beruhigte er sie. »Ich muß mit Walt etwas besprechen. Und in der Zwischenzeit könntest du meinen Kram aus dem Büro holen und an den alten Platz bringen, ja?«

»In Ordnung, Don. Bis später.«

Channing holte Walt Franks ab und ging mit ihm in den neunten Stock.

Bei einem Glas Bier erzählte er ihm von Burbanks Besuch. Frank dachte nur an eines: »Glaubst du, daß er Joes Laden schließen wird?«

»Er sagte, wenn es in seiner Macht stünde, würde er es tun.«

»Du liebe Güte. Und wo wird man sich dann in Ruhe unterhalten können?«

»In Ruhe?« grinste Channing. Da die Bar die einzige Trinkgelegenheit der ganzen Raumstation darstellte, war sie immer voll.

»Na ja, du weißt, was ich meine.«

»Ich könnte ein paar Kästen Bier hereinschmuggeln«, meinte Don.

»Kannst du nicht lieber ihn hinausschmuggeln?«

»Schön wärs. Aber er hat den festen Willen, hierzubleiben. Verdammt, müssen sie uns immer Politiker in den Pelz setzen? Ich sage dir, wenn der auf seinem Stuhl sitzt, hängt ihm der Bauch bis auf die Knie.«

Walt grinste Don an. »Dann kann er wenigstens die Westland nicht auf den Schoß nehmen.«

Channing bestellte ein zweites Bier. »Das habe ich auch nicht getan wenigstens nicht während der Arbeitszeit. Und wie wird sich die Strahlenkontrolle dem neuen Regime gegenüber verhalten?«

»Das kann ich dir erst sagen, wenn ich sehe, wie das neue Regime uns behandelt. Viel kann er bei mir nicht ausrichten. Ich wüßte nicht, wie man Strahlen noch billiger senden könnte.«

»Stimmt. Du bist in Sicherheit.«

»Soll ich ihm eine Dosis Hochspannung verpassen? Das müßte ihm doch reichen.«

»Ich werde ihm lieber schöntun. Dann schlägt er mich als Nachfolger vor.«

»Optimist«, meinte Franks. »Sie schieben doch wieder einen ihrer Politiker an die Stelle.«

Das Telefon klingelte, und der Barkeeper winkte Walt Franks zu. »Sie werden im Büro verlangt.« Er wandte sich an Channing. »Es ist besser, wenn Sie jetzt auch gehen. Es ist fast elf, und ich muß noch das Essen für dreitausend Leute herrichten.«

Joe nahm es mit Zahlen nicht so genau. Auf Venus Strich lebten höchstens zweitausendsiebenhundert Leute. Sie arbeiteten in drei Achtstunden-Schichten. Die Essenszeiten waren so eingeteilt, daß nie mehr als zweihundert Leute im großen Speisesaal waren. Hinter dem Speisesaal befand sich der Erfrischungsraum, und von dort aus konnte man durch eine unauffällige Tür die Bar betreten.

Die Relaisstation Venus Strich war ein technisches Wunderwerk. Ursprünglich war Venus Strich ein Asteroid gewesen, der zusammen mit der Sonne und der Venus selbst ein gleichseitiges Dreieck bildete und somit ein Beispiel für die Theorie dreier bewegter Körper gab.

1946 gelang es den Amerikanern, Radarsignale zum Mond zu schicken und von dort zu empfangen. Das Experiment hatte damals allerdings noch keinen praktischen Nutzen. Dieser ergab sich erst, als man den Raum eroberte und Reiseverbindungen zum Mars und zur Venus herstellte.

Die Nachrichtenverbindung zwischen den Planeten ging auf jenes Experiment zurück. Aber man stieß auf Grenzen. Die Durchdringung der Atmosphärenschicht von Venus war kein so großes Problem. Aber man sah, daß die Sonne oft direkt den Nachrichtenstrahl zwischen zwei Planeten kreuzte.

Um diese natürliche Barriere zu umgehen, machte sich die Menschheit eine der klassischen Lösungen des Problems dreier bewegter Körper zunutze. Man wußte, daß drei Himmelskörper, die sich an den Ecken eines gleichseitigen Dreiecks befinden, immer in dieser Beziehung bleiben, da sie um einen gemeinsamen Schwerpunkt rotieren.

Um also eine Nachrichtenverbindung von Planet zu Planet zu gewährleisten, ohne daß sich die Sonne zwischen die Funkstrahlen schob, mußte man eine Relaisstation bauen, die einen Punkt des gleichseitigen Dreiecks bildete.

So entstand auch die Nachrichtenstation Venus Strich.

Von dem ursprünglichen Asteroiden sah man nur noch wenig. Man hatte im Laufe der Zeit immer mehr von dem porösen Fels entfernt, um Platz für das ständig wachsende Personal und die komplizierte Maschinerie zu beschaffen, die auf einer Nachrichtenstation benötigt wurden. Büro, Gänge, Werkhallen und Labors waren entstanden und wurden durch glatte Stahlwände voneinander getrennt.

Im Augenblick befanden sich auf dem ehemaligen Asteroiden zweitausendsiebenhundert Menschen. Es gab Läden, Büros, Erholungsstätten, Kirchen, Standesämter alles, was ein Leben in der Gemeinschaft ausmachte. Nur und das war bestimmt kein Nachteil Steuern gab es keine.

Venus Strich rotierte um seine Achse. In der äußersten Schicht des Rumpfes befanden sich die Wohnungen des Personals voneinander abgetrennte Kästen mit ein, zwei oder drei Räumen. Durch die Zentrifugalkraft entstand eine Schwerkraft von etwas mehr als einem g. Weiter innen befanden sich die Büros, die Gemeinschaftsräume, Kinos und so weiter. Und im mittleren Teil, wo die Schwerkraft praktisch gleich Null war, hatte man die automatischen Maschinen untergebracht.

Das also war Venus Strich.

Hier befand sich das Zentrum des Interplanetarischen Nachrichtenfunks. Hier war das Hauptbüro. Und Don Channing hatte gehofft, daß man ihm die Leitung dieser Organisation anbieten würde.

Channing fragte sich, ob man Walt Franks von offizieller Seite aus verlangt hatte. Als er in sein Elektronik-Büro zurückkehrte, drückte er auf die Interkomtaste und fragte: »Ist Walt drinnen?«

»Nein, aber Burbank ist in Franks Büro«, erklärte Arden. »Willst du mithören?«

»Laß dich nicht erwischen!« warnte Channing. »So dumm ist Burbank auch nicht, daß er die Signallichter übersieht. Ich möchte nicht, daß man dich hinauswirft.«

»Also gut. Aber es fing gerade an, interessant zu werden.«

»Wenn ich mich nicht täusche, werden wir in nächster Zeit noch manches Interessante erleben«, seufzte Channing.
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Eine Woche verging. Eine Woche in einer Welt mit immer gleichbleibendem Klima. Eine Woche, deren Rhythmus von den Achtstunden-Schichten bestimmt wurde. Tag für Tag schien die Sonne, während die Raumstation rotierte.

Aber in den Büros sah es alles andere als heiter aus. In der Ingenieurabteilung herrschte nie Langeweile, aber diesmal ging es sogar den an Kummer gewöhnten Leuten zu weit. Man konnte nicht recht sagen, worin die Unruhe bestand. Es war wohl die Anhäufung der unangenehmen Ereignisse. Am Montag verschickte Burbank ein Rundschreiben, in dem den Leuten untersagt wurde, in Zukunft Privatbotschaften kostenlos zu senden. Am Dienstag verbot er die jahrelange Praxis, daß die Nachschubschiffe Päckchen und Geschenke von Freunden mitbeförderten. Am Mittwoch entschied Francis Burbank, daß der Ausschank der einzigen Biertheke eingeschränkt werden sollte. Er wagte es nicht, ihn ganz zu verbieten, da er einsah, daß das die Arbeitsmoral der Leute drücken würde. Am Donnerstag richtete er eine strenge Zensur für alle Filme ein. Am Freitag belegte er Schokolade und Zigaretten mit einer Steuer. Am Samstag ließ er in allen Labors Stempeluhren einbauen. Bis zu seiner Ankunft hatten die Männer oft genug eine halbe Stunde später angefangen, um dann bis nach Mitternacht durchzuarbeiten.

Am Sonntag… 

Don Channing stürmte in das Büro des Direktors.

»Sehen Sie«, sagte er, »wir waren bisher der Ansicht, daß man den Leuten, die freiwillig hier herauskommen, jede Freiheit und Annehmlichkeit gewähren müßte. Was soll diese verrückte Zigarettensteuer? Und man kann doch den Leuten nicht verbieten, daß sie ihren Angehörigen hin und wieder Lebenszeichen geben. Haben Sie sich schon mal überlegt, daß man eine Schankeinschränkung nur dann einführen kann, wenn die Zeit für alle die gleiche ist? Hier auf Venus Strich, Mister Burbank, bedeutet sechs Uhr abends Schlaf für die eine Gruppe, zwei Stunden nach dem Mittagessen für die andere und zwei Stunden Arbeit für die dritte. Und was soll das närrische Herausschneiden sämtlicher Liebes-, Rauf- und Schlafzimmerszenen aus den Filmen? Wir sind alt genug, um selbst über unsere Moral zu wachen. Leute, die sich schlecht benehmen, könnten es hier nicht lange aushalten. Wir hatten jahrelang soviel Freiheit, daß wir uns eine plötzliche Diktatur nicht bieten lassen.«

Francis Burbank blieb ungerührt. »Ich bitte Sie, sich um Ihr Labor zu kümmern«, sagte er zu Channing. »Vielleicht ist Ihre Laxheit in diesen Dingen ein Grund dafür, daß man Sie nicht nominiert hat.«

»Ist Ihnen nicht klar, daß Sie böses Blut unter den Leuten machen?« fragte Channing.

»Wem es nicht paßt, der kann gehen«, fauchte Burbank.

»Es wird nicht leicht sein, neue Leute zu bekommen. Wenn man so viele Nachteile in Kauf nehmen muß, ohne einen Ausgleich dafür zu haben, überlegt man sich die Sache.«

»Gehen Sie in Ihr Büro, und überlassen Sie mir die Leitung der Station«, erklärte Burbank eisig. »Weshalb sollten wir unnütz Geld ausgeben, um die Angestellten zu verwöhnen? Sie kümmern sich um Ihre Aufgaben, und ich werde handeln, wie es mir richtig erscheint.«

Channing begab sich wütend in den neunten Stock und klopfte bei Joe an die verschlossene Tür. Die Tür blieb zu.

Channing klopfte, bis ihm die Knöchel wehtaten. Schließlich sah jemand fünfzig Meter weiter vorn aus einer Tür. Sekunden später wurde Channing geöffnet.

Joe machte die Tür sofort wieder zu. »Um Himmels willen, Joe, was gibt es denn bei dir so Geheimnisvolles?«

»Wenn Sie das nächste Mal hereinwollen«, erklärte der Barkeeper, »klopfen Sie einmal an 914, zweimal an 902 und viermal hier. Wir lassen Sie dann herein. Und reden Sie nicht so laut.« Joe legte den Finger auf die Lippen und blinzelte ihm zu. »Die Wände haben Ohren.«

Er führte Channing in einen Nebenraum und machte das Licht an. Hastig versuchten ein Dutzend Leute, die Gläser zu verstecken. »Es ist nur Dr. Channing«, sagte Joe.

Die Männer entspannten sich.

»Etwas Hartes«, verlangte Channing. »Ich hatte eine Runde mit Seiner Hoheit. Der Kerl ist nicht von seinem Roß zu werfen.«

Die Umstehenden fragten ihn aus. Sie schienen zufrieden, daß er sich wenigstens bemühte, etwas für sie zu tun.

Jemand klopfte nach dem vereinbarten Signal. Es war Walt Franks mit Arden Westland. Franks sah aus, als hätte ihn jemand durch den Zementmixer gedreht.

»Scotch«, sagte Arden. »Und ein Glas Bier für die Dame.«

»Was ist denn mit ihm los?«

»Er versucht sich an Burbanks letzte Anweisungen zu halten.«

»Du arbeitest zuviel«, spöttelte Channing. »Übrigens, hatte der letzte Strahlen-Ausrutscher etwas mit deiner Verfassung zu tun, oder umgekehrt?«

»Du weißt genau, daß ich mit der Strahlenkontrolle persönlich nichts zu tun habe«, fauchte Franks.

»Nur nicht gleich wild werden. Was war los?«

»Unser Schlaukopf da oben wollte, daß ich die Strahlen irgendwie auf ein noch engeres Frequenzband bringe. Er wollte die Energie einsparen, die durch die Streuung verlorengeht. Blöderweise habe ich ihm zugestimmt. Es läßt sich ohne weiteres durchführen. Allerdings nur, wenn alles stillsteht. Ich habe versucht, den Strahl magnetisch zu kontrollieren, so daß die Abweichungen durch magnetische Einflüsse ausgeglichen werden. Bis jetzt habe ich nichts erreicht.«

»Es geht nicht. Ich habe mich eine Zeitlang mit dem Problem beschäftigt. Mit unseren Mitteln einfach unmöglich.«

Ein Klicken ließ sie zusammenzucken. Eine Nachricht war per Rohrpost gekommen. Joe öffnete die Kapsel und gab den Inhalt an Franks weiter.

Franks las:

»Walt!

Da ich weiß, daß du bei Joe bist, schicke ich dir die Nachricht hin. Du mußt so schnell wie möglich Bescheid wissen.

Jeanne.«

Walt lächelte müde. »Eine gute Sekretärin ist etwas wert. Und eine gute, hübsche Sekretärin ist ein Juwel.«

»Das wissen wir. Was steht in dem Brief?«

»Wieder ein Rundschreiben unseres verehrten Chefs. Er zieht die dreihundert Männer ab, die die Strahlenkontrolle für mich haben, und übernimmt selbst die Leitung. Ich bin praktisch arbeitslos.«

»Bring ihm einen doppelten«, befahl Don Joe.

»Mir auch einen«, erklärte Arden. »Ich muß schließlich direkt für ihn arbeiten.«

»Ist es so schlimm?« fragte Channing. »Wenn du tust, was er sagt, kann dir nichts passieren. Uns geht es nicht anders.«

»Aber euch kann er nicht den ganzen Tag lang dumme Fragen stellen. Er bringt mich noch zum Irrsinn.«

»Ich möchte nur wissen, weshalb er mir den Job nimmt«, murmelte Franks. »Ich arbeite doch seit Jahren an der Strahlenkontrolle. Meine Leute sind eigens ausgesucht. Und was habe ich jetzt? Ein Dutzend Laborkräfte, das ist alles.« Man konnte seine Niedergeschlagenheit verstehen.

Channing trank sein Glas leer und zog dann Arden auf die Seite. »Nett von dir, daß du dich um ihn kümmerst, aber sei nicht zu mitfühlend. Wenn es so weitergeht, brauche ich auch bald eine Schulter, an der ich mich ausweinen kann.«

»Jederzeit«, meinte Arden großzügig. »Du brauchst Mammi nur zu rufen.«

Channing war den ganzen Tag über nervös. Er ging noch ein paarmal in die Bar, aber er vermißte das fröhliche Gelächter von früher. Er sah sich einen Film an, aber alle wichtigeren Szenen waren herausgeschnitten. Man wußte nicht, wann die Heldin sich in den Schurken verliebt hatte und wie, man sah nicht, wie der Schurke den edlen Detektiv verprügelte, und man konnte nur ahnen, daß sich das Happyend in einem Boudoir abspielte.

Er rannte aus dem Kino und bearbeitete Joe, bis ihm dieser eine Flasche von seinem besten Whisky verkaufte. Um acht schlief er voll angezogen.
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Er wachte mit einem scheußlichen Kater auf. Er trank ein paar Gläser Wasser und stellte sich unter die Brause. Eine Behandlung mit Eiswürfeln und heißem Kaffee brachte ihn wieder einigermaßen auf die Beine. Fröhlich ging er zum Aufzug.

In seinem Büro fand er eine Notiz vor, daß er zu einer Konferenz in Burbanks Büro erscheinen sollte. Stöhnend ging er nach oben.

Es war schlimm. Es war so schlimm, daß man die Laune der Männer verstehen konnte. Burbank wollte über alles und jedes die Meinung der Leute wissen, beachtete sie aber nicht im geringsten. Er ließ sich mehr als einmal darüber aus, daß das Personal bisher noch nichts Entscheidendes geleistet habe.

»Gewiß«, sagte er, »ich weiß, daß Sie arbeiten. Aber konnten Sie in letzter Zeit neue Entwicklungen vorweisen, Mister Channing?«

Jemand wollte Burbank schon darauf hinweisen, daß Channing den Doktortitel hatte, aber Don schüttelte den Kopf.

»Wir arbeiten an einer Menge kleinerer Entwicklungen«, sagte Channing. »Bis jetzt kann man noch nicht voraussagen, welche sich als wertvoll erweisen wird. Sobald wir etwas Neues gefunden haben, wenden wir es an. Zusammen ergibt das immerhin einen beachtlichen Fortschritt.«

»Was, zum Beispiel?« fragte Burbank drohend.

»Zuletzt konnten wir eine unserer Maschinen so verbessern, daß sie mehr als zehntausend Worte pro Minute verarbeitete.«

»Vorher waren es achttausend Worte pro Minute«, erwiderte Burbank. »Ich glaube, Sie haben sich zu lange auf Ihren Lorbeeren ausgeruht. Wenn Sie mir nicht bald etwas Positives zu melden haben, werde ich die nötigen Maßnahmen ergreifen.«

Er wandte sich an Warren. »Nun zu Ihnen. Sie sind für den Zustand der Raumstation verantwortlich. Weshalb ist der äußere Rumpf nicht gestrichen?«

»Weil es eine Farbverschwendung wäre«, erklärte Warren. »Legen Sie einmal um elftausend Quadratmeilen ein Gerüst!«

»Benutzen Sie Kabinen, wie man sie zum Fensterputzen an Hochhäusern hat.«

»Zwecklos«, erklärte Warren. »Sie vergessen, daß für jemanden, der am äußeren Rumpf arbeitet, das Metall immer über dem Kopf ist.« Er knurrte Burbank an. »Wenn Sie den Rumpf bemalen, können Sie allein auf der Raumstation bleiben. Weshalb, glauben Sie wohl, polieren wir das Metall? Weil wir soviel Wärme wie möglich ableiten wollen. Mit einer Farbschicht über dem Metall hätten wir es hier ziemlich heiß.«

»Das ist ja interessant. Man könnte Heizkosten sparen…"

»Das ist doch idiotisch«, fauchte Warren. »Schon mal was von einem Reaktor gehört? Ein Teil unserer Wärme kommt von der Aufbereitung von Uran und Plutonium. Aber das können Sie in jeder technischen Zeitschrift nachlesen.« Er beruhigte sich etwas, nachdem er Burbank bloßgestellt hatte. »Wir haben auf alle Fälle mehr Energie, als wir verbrauchen können. Dadurch, daß wir etwas mehr abstrahlen, als wir erzeugen, schaffen wir uns eine Sicherheitsgrenze. Der Unterschied wird durch normale Heizung ausgeglichen.

Aber hin und wieder kommt es aus verschiedensten Gründen vor, daß wir bedeutend mehr Wärme erzeugen. Dann müssen wir die Heizung abschalten. Und was würde geschehen, wenn wir das Ding nicht mehr abkühlen könnten?«

»Das ist ja die reinste Rebellion«, empörte sich Burbank.

»Meinetwegen. Wenn Sie auf diesem irrsinigen Plan bestehen, werden Sie noch mehr von der Sorte erleben. Auf Wiedersehen, Sir.« Warren knallte die Tür hinter sich zu.

»Notieren Sie, Miß Westland: Interplanetarische Funkgesellschaft, Terra. Sehr geehrte Herren! Michael Warren, der Chef des Wartungsdienstes, weigert sich offen, Vorschläge oder Anregungen einer höheren Dienststelle anzunehmen. Ich bitte um seine sofortige Ablösung.« Er machte eine Pause, um zu sehen, welche Wirkung seine Worte auf die Leute hatten. »Schicken Sie das per Eilpost.«

Johnny Billings wollte etwas sagen, doch dann schwieg er. Arden blinzelte Channing zu. Die Männer grinsten. Burbank hatte einen Brief von einer Funkstation per Post weiterbefördern lassen. Er würde frühestens in zwei Wochen auf Terra ankommen.

»Das wäre alles, meine Herren«, sagte Burbank mit einem glatten Lächeln. »Die nächste Konferenz findet am Montag statt.«
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»Mister Channing«, lockte Arden Westland, »jetzt, da ich nicht mehr Ihre Sekretärin bin, könnten Sie mir ohne Weiteres einen Drink spendieren.«

»Könntest du das wiederholen?« grinste Don.

»Ein Chef darf kein Techtelmechtel mit seiner Sekretärin haben. Aber da du nicht mehr der Boß und ich nicht mehr deine Tippmamsell bin, könntest du mich ausführen.«

»Meinetwegen«, erwiderte Don. »Sollen wir öffentlich trinken, oder stehlen wir uns in meine Wohnung?«

»Ich bin für das Stehlen. Wenn du keine Angst vor mir hast.«

»Wenn es mir nicht gelingen sollte, meine Ehre zu verteidigen, können wir ja immer noch festhalten, daß ich es versucht habe.«

Sie gingen zu Channings Räumen. »Ladies first«, meinte Don. »Wenn du erst einmal in meiner düsteren Kammer bist, kannst du mir nicht mehr entkommen.«

»Solange du verbotene Flüssigkeiten im Haus hast, wirst du mich gar nicht los. Her mit den guten Sachen.«

»Auf die guten alten Tage!« sagte Don, als er sein Glas hob.

»Auf die Zukunft!« widersprach Arden. »In den guten alten Tagen hättest du kaum das Vergnügen gehabt, Mister Burbank kennenzulernen.«

»Brr«, knurrte Channing. »Dieser Name wird in meinem Haushalt nicht erwähnt.«

Sie waren beim zweiten Toast angelangt, als sich die Tür öffnete und Walt Franks hereinstürzte. »Habt ihr schon das Neueste gehört?« fragte er atemlos.

»Nein.« Channing suchte ein drittes Glas.

»Dann seht euch das an.« Walt drückte Channing einen weißen Umschlag in die Hand. Es war eine offizielle Notiz, daß elf Nachrichten nicht angekommen waren. »Elf! Wie kommt das?«

»Unser kluger Boß.«

»Was hat er getan?«

»Du weißt doch, daß er mir die Leitung über die Strahlenkontrolle entzogen hat. In den letzten zehn Tagen hat er Sparmaßnahmen eingeführt. Er möchte hundert Leute weniger beschäftigen.«

»Und wie will er das schaffen?«

»Er hat die Streuung eingeschränkt. Er will die Energie verringern, indem er mehr von dem breiten Strahl in den Empfänger jagt. Dadurch wird die Zielgenauigkeit viel geringer. Siebzig Millionen Meilen zum Mars da genügt eine winzige magnetische Einwirkung, um den Strahl völlig fehlzuleiten. Das Ergebnis seht ihr ja. Elf Fehlschläge.

Das ist mehr, als ich in drei Jahren hatte.«

»Schön«, meinte Channing. »Er hat die Verantwortung. Wir können warten. Wenn Mister Burbank uns Konkurrenz machen will, muß er sich ziemlich anstrengen. Noch einen Drink?«

»Hast du noch genug? Im Notfall kannst du zu mir kommen. Unter meinem Bett ist ein hübsches Vorratslager.«

»Ich habe noch eine Menge«, grinste Channing.

»Aber ich brauche auch eine Menge. Ich habe noch genau zweiundzwanzig Stunden Frist. Dann muß ich eine Erfindung vorweisen, die etwa mit dem Telefon, dem elektrischen Licht, dem Flugzeug oder etwas Ähnlichem konkurrieren kann. Pfui Teufel! Noch ein Glas, Arden!«

Es klopfte, und eine weibliche Stimme fragte: »Darf ich hereinkommen?« Es war Walts Sekretärin. Sie sah besorgt aus und hielt einen Brief in der Hand.

»Schon wieder ein Rundschreiben?«

»Viel schlimmer. Eine Nachricht, daß in den letzten drei Stunden nur zwanzig Prozent der Botschaften aufgefangen wurden.«

»Woher kommt der Wisch?« wollte Channing wissen.

»Von der Erde. Trägt die Nummer siebzehn. Daraus schließe ich, daß die ersten sechzehn Versuche nicht ankamen.«

»Was hat denn unser Schlaukopf diesmal probiert?« fauchte Channing und rannte zum Büro des Direktors.

Er holte tief Luft und betrat Burbanks Heiligtum. »Was ist los?« fragte er scharf. »Wissen Sie, daß die Botschaften nicht übermittelt werden? Was haben Sie unternommen?«

»Es ist eine vorübergehende Schwierigkeit«, erwiderte Burbank ruhig. »Wir werden sie bald behoben haben.«

»Bald! Wir können uns Unterbrechungen dieser Vielzahl nicht leisten. Noch einmal: Was haben Sie unternommen?« 

»Sie haben nicht das Recht, mir Fragen zu stellen. Ich wiederhole, daß wir die Schwierigkeiten beheben werden.«

Channing drehte sich auf dem Absatz herum und verließ Burbanks Büro. Er lief ins Büro für Strahlenkontrolle und warf die Tür schwungvoll hinter sich zu.

»Chuck!« rief er. »Chuck Thomas! Wo bist du?«

Keine Antwort. Channing begab sich zu den Kontrollschaltungen, die in der Nähe der Luftschleuse eingebaut waren. Hier fand er Thomas über einer komplizierten Anordnung.

»Chuck! Um Himmels willen, was geht hier denn vor?«

»Ich dachte, du wüßtest es«, erwiderte Thomas. »Burbank ließ die Leute photoelektrische Mosaikspeicher in die Strahlenkontrollen einbauen.«

»Ach, du grüne Neune! Das hat man schon im letzten Jahrhundert versucht und nach drei Tagen wieder aufgegeben. Wo ist die Mannschaft jetzt?«

»Die Leute packen. Sie sind entlassen.«

»Hole sie zurück! Sie sollen sich sofort an die Arbeit machen. Reißt die verdammten Photomosaiken wieder heraus und schaltet auf Handbetrieb um. Wir haben bisher keine Botschaft durchgebracht.«

Eine sarkastische Stimme unterbrach ihn. »Aus welchem Grund widersetzen Sie sich meinen Anordnungen?« fragte Burbank. »Wahrscheinlich sind Sie von den Angestellten bestochen, weil die Leute Angst haben, durch technische Verbesserungen brotlos zu werden.«

Channing drehte sich langsam um und zielte genau. Es war Maßarbeit. Burbank kippte um.

»Los, an die Arbeit«, fauchte Channing Thomas an.

Chuck Thomas grinste. Er ging. Channing rüttelte Burbank an der Schulter, bis er zu sich kam und anklagend die Augen aufschlug.

»Und jetzt hören Sie mir genau zu«, knurrte Channing. »Ihre Erfindung ist sinnlos. Wissen Sie auch, weshalb? Wegen der Zeitverzögerung. Bei Planetenabständen dauert es eine Zeitlang, bis das Licht ankommt. Der Strahl schwankt. Verschiedene Magnetfelder, sogar die Beugung des Lichtes durch Gravitationsfelder, erschüttern ihn. Und eine mikroskopisch kleine Schwingung genügt, um alles zu verderben. Sie brauchen erfahrene Männer, die denken können. Männer, die aus Erfahrung wissen, welche Schwingung man ausgleichen muß und welche sich von selbst wieder einpendelt.

Deshalb habe ich die Männer zurückbeordert. Und versuchen Sie ab jetzt nichts mehr, ohne die Leute zu fragen, die für das Denken bezahlt werden. Verstanden?«

Channing verließ den Raum. Auf dem Rückweg begegneten ihm einige der Leute, die Burbanks entlassen hatte. Sie sagten nichts, aber sie grinsten wissend.

Doch am Montag war Burbank wieder völlig obenauf. Channings Lehre war vergessen, und er hatte prächtige neue Ideen. Er quälte Franks, bis diesem fast der Kragen platzte, und wandte sich dann Channing zu. »Haben Sie etwas Neues gefunden?«

»Noch nicht. Ich war voll damit beschäftigt, die Schwierigkeiten der vergangenen Tage auszubügeln.«

Burbank schwieg. Er hatte gehofft, daß sein Fehlschlag geheimbleiben würde, aber er wußte selbst, daß unter dreihundert Männern immer einige sind, die dafür sorgen, daß alles an die Öffentlichkeit gelangt. Er sah die Gesichter der Konferenzteilnehmer an und entdeckte unterdrückte Heiterkeit in ihnen. Er tobte innerlich vor Zorn, aber er ließ es sich nicht anmerken.

Schließlich ging er zu anderen Problemen über. Burbank war ein guter Geschäftsmann. Wie so viele gute Geschäftsleute war er der Ansicht, daß er den Ingenieuren schon zeigen könnte, wie der Hase lief wenn er nur genügend Zeit hätte. Er wurde jedes Mal wütend, wenn er einen der Ingenieure dasitzen sah, die Hände hinter dem Kopf verschränkt und tief in Gedanken verloren.

Aber man mußte auch ein gutes Haar an ihm lassen. In Geschäftsdingen war er wirklich gerissen. Bis auf seinen Reinfall mit der Strahlensteuerung hatte er alle hereinkommenden Beschwerden in Ordnung gebracht zur vollen Zufriedenheit der Kunden und der Gesellschaft.

Er schloß die Konferenz und begann nachzudenken. Und er nahm die gleiche Stellung ein, die ihn bei anderen so in Wut brachte: Hände hinter dem Kopf, Füße auf der Schreibtischplatte.
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Im Kinosaal war es dunkel. Der Held streckte die Arme nach der Heldin aus, aber irgendwie konnten sie nie zusammenkommen, weil es vorher dunkel wurde. Die Zuschauer nutzten die kurze Pause gemäß den Anregungen, die der Film bot. Als die Lichter wieder angingen, fuhren einige Köpfe erschreckt auseinander.

»Aber, Mister Channing!« sagte Arden.

»Sei still, Arden«, brummte Channing. »Sonst glauben die Leute noch, ich hätte dich geküßt.«

»Dann warst du es gar nicht?« fragte sie. »Und ich habe mir solche Mühe gegeben.«

»Du scheinst jedenfalls Übung zu haben. Machst du das öfter?« fragte Channing interessiert.

»Weshalb?«

»Ich fand es wunderbar. Und ich frage mich nur, weshalb du so lange ledig geblieben bist.«

»Die meisten haben den ersten Angriff nicht überlebt«, sagte sie.

»Um Himmels willen. Nichts wie weg! Ich bin also das erste Opfer, das die Kur überstanden hat?« Er gähnte ausgiebig.

»Gilt das der Begleiterin oder der Tageszeit?« fragte Arden.

»Weder noch. Komm, brechen wir eine Flasche Bier an. Ich bin ganz ausgedörrt.«

»Ich habe Kopfschmerzen«, erwiderte sie. »Obwohl ich mir gar nicht vorstellen kann, wovon.«

»Kopfschmerzen habe ich nicht, aber ich habe ein Gefühl, als wäre ich aus Blei.«

»Was hast du eigentlich in den letzten Tagen gemacht?« fragte Arden. »Man sah dich kaum.«

»Nichts Besonderes. Ein paar Ideen ausprobiert.«

»Keine Überstunden?«

»Nein.«

»Dann hast du keinen Grund, den Kranken zu spielen. Meine Kopfschmerzen sind leicht erklärlich. Seit der gute Billyboy die Zensur eingeführt hat, flimmern die Filme viel zu stark. Das verursacht eine Überanstrengung der Augen. Eine andere Frage was hast du getrunken?«

»Das gleiche wie sonst.«

Don Channing gedachte mit einer Grimasse des schrecklichen Katers, den er eine Woche zuvor gehabt hatte. Seitdem hielt er sich etwas zurück.

»Wie kommst du mit Burbank zurecht?« erkundigte sich Arden. »Seit der Montagskonferenz hat er nichts mehr von sich gegeben. Ein Rekord.«

»Male den Teufel nicht an die Wand. Er mußte alles tun, um die aufgebrachten Kunden zu beruhigen. Das hat seine Reformen wohl etwas gehemmt. Aber jetzt arbeitet er vermutlich aus dem Untergrund. Ein Glück, daß wir die einzige Institution sind, die sich mit Nachrichtenübermittlung beschäftigt.«

»Nach dem Motto: Entweder ihr wendet euch an uns, oder ihr laßt es bleiben?«

»So ungefähr.«
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Channing öffnete die Tür zu seinem Appartement, und Arden ging voraus. Channing blieb an der Schwelle stehen.

»Um Himmels willen«, stieß er hervor. »Hier riecht es ja wie in einem Hühnerstall.«

Arden roch es ebenfalls. Sie lächelte und meinte: »Dann halte ich mir eben die Nase zu. Ich bringe jedes Opfer für einen Drink.«

»Ich verstehe das nicht. Die Luft wird doch gefiltert und müßte so rein wie Babyatem sein.«

»Schönes Baby. Was hat denn Baby zu trinken bekommen?«

»Ich wollte damit nur sagen, daß es hier riecht, als sei die Luft neun Wochen nicht mehr erneuert worden.«

Channing ging an den Ventilator und zündete ein Streichholz an. Die Flamme ging sofort aus.

»Der Lufteinlaß ist in Ordnung«, meinte er. »Also, her mit der Flasche. Trinken wir zuerst ein Glas.«

Er gähnte wieder herzhaft. Arden wurde davon angesteckt, und als sie einander mit offenem Mund ansahen, mußten sie lachen.

»Arden, nach der Flasche Bier bringe ich dich heim und werfe mich sofort in die Falle.«

Arden holte tief Luft. »In Ordnung. Heute würde ich sogar auf deinem Stuhl einschlafen.« Sie stand auf und sah ihn merkwürdig an. »Komisch, mir ist ganz schwindlig«, meinte sie. »Und meine Laune ist auf dem Nullpunkt.« Sie fuhr sich über die Augen.

»Merkwürdig«, erwiderte er. »Ich kann das Bier jetzt gar nicht sehen.«

»Na, na! Wenn Channing sein Bett der Flasche vorzieht, muß er ernsthaft krank sein. Komm, mein Freund, bring mich heim.«
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Don Channings Schlaf wurde immer wieder von Träumen unterbrochen. Er schwitzte. Er hatte das Gefühl, daß er sich in einer feuchten, stickigen Kammer befand und als er aufwachte, wurde dieses Gefühl nicht besser.

Er zog sich lustlos an. Er rasierte sich ohne besondere Sorgfalt. Sein Morgenkaffee schmeckte fad. Er verließ schlechtgelaunt seine Wohnung. Unterwegs stieß er auf Arden.

»Hallo«, rief sie. »Ich fühle mich scheußlich. Und du? Bist du gerannt, weil du so nach Luft schnappst?«

»Himmel! Das ist es!«, sagte er. Er riß sich die Uhr vom Handgelenk und ging auf einen Mann zu, der friedlich auf einer Bank saß und auf jemanden wartete. Channing zählte die Atemzüge des Mannes und sah dabei auf die Uhr.

»Was ist ›es‹?« fragte Arden. »Weshalb bist du so aufgeregt?«

»Da sieh dir das an!« sagte Channing nach fünfzehn Sekunden. »Fünfzig Atemzüge! Wir haben viel zuviel Kohlendioxyd. Komm, Arden, wir müssen etwas unternehmen.«

Channing packte sie an der Hand, rannte mit ihr zum Aufzug und schaltete ihn ein. Minuten vergingen, und sie spürten, wie die Schwerkraft allmählich nachließ. Arden preßte die Hände auf den Magen. »Tief atmen«, befahl Channing. »Du warst doch schon öfter an der Mittelachse.«

Der Aufzug hielt an. Eine kleine Treppe führte zum innersten Stockwerk. Don beachtete sie gar nicht, sondern sprang einfach hinaus. Er segelte im Raum. Arden folgte ihm auf die gleiche Art. Channing schaltete das Licht ein. Sie befanden sich in einem Raum von etwa zweihundert Fuß Durchmesser und hundert Fuß Länge. »Wir sind im Zentrum der Raumstation«, erklärte Channing. »Hinter der Trennwand befindet sich die Luftschleuse. Und auf der gegenüberliegenden Seite ist die Klimaanlage.« Er nahm Arden an der Hand und stieß sich ab, bis er an der Wand angelangt war. Er öffnete eine Tür mit der Aufschrift »Klimaanlage«.

Und dann sahen sie sich verblüfft an. »Mein Gott!« stöhnte Don. Der Raum war leer. Absolut leer. Gewiß, auf dem Boden lag ein wenig Schmutz, aber das war alles.

»Das ist doch…" Mehr konnte Channing nicht sagen.
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Sie kamen in Rekordzeit zu den Büroräumen hinauf. Sie fanden Burbank in seinem Büro. Er saß zurückgelehnt in seinem Sessel und hatte den Telefonhörer in der Hand.

Channing versuchte ihn zu unterbrechen, aber Burbank knurrte: »Sehen Sie nicht, daß ich beschäftigt bin? Wo bleiben Ihre Manieren?«

Channing kochte vor Wut, aber er setzte sich und kreuzte wie ein Buddha die Arme über der Brust. Als Arden ihn so sah, konnte sie ein Kichern nicht unterdrücken.

Eine Minute verging.

Burbank legte den Hörer auf.

»Woher bekommt Venus Strich seine Luft?« fragte Burbank.

»Genau das wollte ich Sie…"

»Bitte, antworten Sie. Ich mache mir Sorgen.«

»Ich mir auch. Etwas…"

»Sagen Sie mir zuerst, aus welcher Quelle Venus Strich seine Frischluft bezieht.«

»Von der Klimaanlage. Und das ist…"

»Es muß doch mehr als eine geben«, meinte Burbank nachdenklich.

»Es gibt nur eine.«

»Es muß mehr als eine geben. Sonst könnten wir doch nicht leben.«

»Ich würde Ihnen den Gefallen gern tun. Aber es gibt nur eine.«

»Das ist unmöglich. Ich habe mir vorgestern die Klimaanlage in der Achse angesehen und fand sie in einem entsetzlichen Zustand. Irgendwie muß Unkraut eingedrungen sein, das die Maschinen richtiggehend überwucherte. Es sah so aus, als sei es schon seit Jahren darin. Wohin hat man die Luftreinigungsmaschinen gebracht?«

Channing hatte sein Kinn immer weiter vorgeschoben. Er schien sich am Stuhl festhalten zu müssen.

»Ich ließ das Unkraut sofort entfernen. Sobald ich von Terra neue Maschinen erhalte, werden sie in dem. Raum eingebaut.«

»Sie haben das Unkraut entfernen lassen«, stöhnte Channing dumpf. »Das Unkraut…"

Er saß eine Zeitlang schweigend da. Burbank studierte ihn, als sei er eine Plastik. »Channing, Mann, was haben Sie denn?« Burbanks Stimme riß Don aus seinem Schock.

Er sprang auf, wirbelte herum und sagte scharf zu Arden: »Setz dich an den Fernschreiber. Sie sollen mit den schnellsten Schiffen sofort so viele Sauerstoffbehälter wie möglich schicken. Der Pilot und die Mannschaft sollen sich Gravanol spritzen lassen, damit es schneller geht.«

Arden keuchte und rannte in ihr Büro.

»Burbank, wie haben Sie sich eine Klimaanlage vorgestellt?« fragte Channing.

»Na, ist es nicht so etwas wie eine Filteranlage?« meinte der verwirrte Direktor.

»Welche bessere Filteranlage gibt es als eine Grasfläche?« brüllte ihn Don an. »Unkraut, Gras, Blumen, Bäume und alles, was wächst und Chlorophyll verbraucht? Wir atmen Sauerstoff ein und CO2 aus. Pflanzen atmen Kohlendioxyd ein und Sauerstoff aus. Und das ist genau das, was unser Unkraut getan hat. Eine besondere Art von Marsgras, das sich für diesen Zweck gut eignet. Und Sie lassen das Unkraut hinausbefördern!« Channing schnaubte vor Wut. »Wir haben Jahre gebraucht, bis wir die Anlage im Gleichgewicht hatten. Wir brauchten den Raum höchstens einmal im Monat zu inspizieren. Und jetzt, Burbank, verlieren wir Sauerstoff!«

Der Direktor war weiß geworden. »Das wußte ich nicht«, sagte er.

»Schön, dann wissen Sie es jetzt. Tun Sie etwas. Oder kommen Sie mir wenigstens nicht in die Quere, solange ich etwas tue.«

»Ich gebe Ihnen freie Hand.« Burbank war geschlagen.

Channing stürmte in die chemischen Labors. »Was für Verbindungen haben wir, aus denen wir Sauerstoff abspalten können?« fragte er. Er mußte zehn Minuten warten, bis die Leute Inventur gemacht hatten.

»Gut«, sagte er dann. »Macht so viel Sauerstoff wie möglich frei und sammelt ihn in Behältern. Alles andere muß warten. Ich weiß, daß die Menge nicht einmal zum zehnten Teil ausreicht. Aber ihr müßt es versuchen.«
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»Ich nehme an, daß etwas mit der Luftversorgung nicht stimmt?«

»Sie funktioniert nicht«, erklärte Channing knapp. Er ließ den verwirrten Jimmy allein und begab sich in die Strahlenkontrolle-Abteilung. Jimmy wunderte sich immer noch. Wie konnte die Luftversorgung nicht funktionieren? Doch nur, wenn die Pflanzen eingegangen waren. Jimmy hörte auf, sich zu wundern, und begann fieberhaft zu arbeiten.

Channing bemerkte, daß die Leute an der Strahlensteuerung nervös waren. Sie mußten sich bei ihrer Arbeit konzentrieren, und das war bei dem Sauerstoffmangel nicht leicht.

»Hört mal, Freunde«, sagte er, »wir sind in einer bösen Klemme. Bis auf weiteres löst ihr euch alle fünf Minuten ab. Wir müssen etwa dreißig Stunden durchhalten. Wenn es noch schlimmer wird, verkürzt die Zeit auf drei Minuten. Aber sorgt mir dafür, daß die Strahlen genau ans Ziel kommen.«

»Was ist los?« fragte einer der Männer.

»Die Klimaanlage ist im Eimer. Wir verlieren Sauerstoff. Ich habe eine ganze Schiffsladung von Terra bestellt, aber sie kommt in frühestens dreißig Stunden. Es hängt von euch ab, ob wir mit der Außenwelt in Verbindung bleiben. Wenn ihr es nicht schafft, können wir niemanden um Hilfe rufen.«

»Keine Angst, wir schaukeln das Kind schon«, meinte einer der Männer.
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Channing rannte weiter zum Elektronik-Labor. »Jimmy«, rief er, »Elektrolyse! Sieh zu, daß du den Wasserstoff irgendwie in den Raum hinausbefördern kannst. Sammle soviel Sauerstoff wie möglich. Natürlich, du hast richtig verstanden. Du sollst Wasser spalten. Nimm es, wie es aus dem Hahn kommt.«

»Ja, aber…"

»Jimmy, wenn wir nicht atmen können, können wir erst recht nicht trinken.«

»Okay, Doc«, sagte Jimmy.

»Und, hör gut zu. Sobald diese Sache läuft, machst du jede Stunde einen CO2-Nachweis. Ich muß die Daten wissen.«

Channing warf einen Blick durch die große, in Felder aufgeteilte Plexiglas-Kuppel, die das eine Ende von Venus Strich überdachte. »Hier gehen die Nachrichten ein und aus«, überlegte er laut. »Auf der anderen Seite sieht die Sache kritischer aus.«

Er bezog sich auf die große Luftschleuse, die in einem Abstand von drei Meilen am anderen Ende der Raumstation lag.

Im Mittelpunkt der Kuppel befand sich ein Teleskop. An der Peripherie der Kuppel befanden sich in Abständen von dreißig Metern die Leute, die die Strahlen steuerten. Jeder hatte unter sich einen Parabolreflektor. Diese Reflektoren jagten die Signale dreier Welten durch den Raum, auf schmalen Frequenzbändern, die von den Leuten immer wieder neu eingestellt wurden.

Über Channings Kopf funkelten die Sterne. Wie winzig sich der Mensch gegen die Leere des Raumes ausnahm. »›Die Natur haßt das Vakuum‹, hat Torricelli gesagt«, stöhnte er. »So ein Blödsinn. Weshalb hat sie dann ein so großes Vakuum?«
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Arden Westland betrat sein Zimmer, ohne anzuklopfen. »Ich gäbe meine rechte Hand für eine Zigarette«, sagte sie.

»Geht nicht«, sagte Channing. »Wir können keinen Sauerstoff verbrennen.«

»Ich weiß. Ich bin müde, krank und völlig zerschlagen. Kannst du etwas für eine Dame tun?«

»Leider nicht«, meinte Channing. »Wir tun, was wir können. Aber ein paar Stunden müssen wir noch durchhalten.«

»Ich verstehe nicht, weshalb wir nicht auf einen solchen Notfall eingerichtet sind«, meinte Arden.

»Die Station befand sich in einem perfekten Gleichgewicht. Wir sind praktisch eine eigene kleine Welt. Was dem Gleichgewicht fehlt, wird durch Nachschublieferungen vom Sonnensystem ersetzt. Wenn Burbank nicht in die Maschinerie eingegriffen hätte, könnten wir ewig so weitermachen. Es hätte also wenig Sinn gehabt, sich mit Riesenvorräten zu belasten. Wir brauchen ohnehin mehr Platz, als wir haben.«

»Glaubst du, daß wir durchkommen?«

»Natürlich. Wir werden uns jetzt noch eine Zeitlang angähnen, aber sobald der Sauerstoff von der Erde kommt, stellen wir das alte Gleichgewicht wieder her. Alles bleibt beim alten.«

»Das glaube ich nicht«, meinte Arden nachdenklich. »Wir werden unsere kleine Welt in Zukunft noch mehr von Außenseitern abschließen als bisher. Fremde werden es nicht leicht bei uns haben.«

Nach einunddreißig Stunden kamen drei Superfrachter in Sicht. Sie umkreisten die Station. Dann näherten sie sich der Luftschleuse. Männer in Raumanzügen drängten herein. Sie verluden riesige Sauerstofftanks, die sofort verteilt wurden.

Aus einem der Schiffe wurden große, viereckige Kästen mit Erde und Sämlingen gebracht Marsgras.

Sechs Stunden lang war Venus Strich der Schauplatz einer fieberhaften Aktivität. Die schlechte Luft wurde durch frischen Sauerstoff ersetzt. Allmählich kehrten die Männer und Frauen an ihre Arbeitsplätze zurück. Sie konnten wieder lachen.

Die Frachter starteten wieder. Aber sie nahmen ein Souvenir mit. Francis Burbank. Sein Entlassungsschreiben war mit dem ersten Schiff gekommen, und Don Channings Ernennung zum neuen Direktor mit dem zweiten.

Glücklich betrat er das Direktionsbüro und verstaute die Sachen darin, die er vor ein paar Wochen herausgeräumt hatte. Diesmal konnte er sich häuslich niederlassen.

Arden steckte den Kopf herein. »Na, wieder in der alten Heimat?«

Er grinste sie an. »Zur Feier des Tages darfst du mir Akte B bringen.«

Hinter ihr erklangen freudige Rufe. »Bring gleich vier Gläser«, befahl ihr Walt Franks. Er war mit Joe gekommen.

Arden holte das Bier aus Akte B, und sie tranken auf Venus Strich.

Sie setzte sich auf Don Channings Armlehne. »So, jetzt sind wir wieder unter uns«, lachte sie. »Aber mit Burbanks Dazwischenreden hat sich einiges verändert.« Sie sah ihm in die Augen.

»Und ob«, meinte er. »Aber jetzt, da du wieder meine Sekretärin bist, ist es unpassend, mir schöne Augen zu machen. Was werden die Leute sagen?«

»Wovon spricht der Knabe?« erkundigte sich Joe.

»Eine Sekretärin hat ihren Chef in Ruhe zu lassen. Denkt an das Gerede. Denkt an seine Frau und seine Kinder.«

»Du hast weder Frau noch Kinder.«

»Und die Leute?«

»Jetzt reicht es aber!« Arden blitzte ihn an. »Ich kündige. Du kannst mich doch nicht als Sekretärin behandeln…"

»Aber, Arden Liebling!«

Arden rutschte auf seinen Schoß und blinzelte Joe und Walt zu. »Ihr seid Zeugen. Ich bin soeben befördert worden.«

Die Nachrichtenverbindung auch während der größten Störungen aufrechtzuerhalten, war ein Problem von zwingender Notwendigkeit. Oft stellen sich weniger dringliche Aufgaben, deren Lösung zwar wünschenswert, aber nicht vorrangig ist.

Und dann kann plötzlich ein Ereignis eintreten, das die sofortige Lösung eines Problems erfordert. Über Nacht wird aus einem normalen Projekt ein Dringlichkeitsprogramm.

So war es auch, als man die Empreß of Kolain aus dem Raum zurückrufen mußte. Bisher hatte man nur die Nachrichtenverbindung von Planet zu Planet gekannt über die Raumstation Venus Strich. Das war relativ einfach, wenn man den entsprechenden Planeten ins Fadenkreuz des Teleskops nahm. Aber wie konnte man ein Raumschiff anpeilen, das man nicht sah? Denn man kann sich vorstellen, wie winzig ein Raumschiff wirkt, wenn Terra im Teleskop als ein unscheinbarer Fleck sichtbar wird… 




AN DIE EMPRESS OF KOLAIN



Die Karte im Raumhafengebäude von Canalopsis auf dem Mars nahm eine ganze Wand ein. Ein Geländer schützte sie vor allzu neugierigen Besuchern. Vor dieser Karte wurde den Menschen zum ersten Mal klar, daß sich die Raumfahrt grundsätzlich von allen anderen Reisearten unterschied. Man erkannte, daß die kürzeste Verbindung von einem Planeten zum anderen keine Gerade war, sondern eine Raumkurve, die sich nur mit höherer Mathematik berechnen ließ.

Die fahrplanmäßigen Kurse waren eingetragen, ebenso diejenigen, die man in naher Zukunft eröffnen wollte. Alles war sauber beschriftet. Auf den ersten Blick konnte man sehen, daß in fünfzig Minuten und siebzehn Sekunden die Empreß of Kolain vom Mars aus starten und in einer weiten Kurve im Uhrzeigersinn um die Sonne zur Venus fliegen würde. Die Leute, die diese Reise mitmachten, kamen bis in Teleskopreichweite an der Raumstation Venus Strich vorbei.

Genau zur angegebenen Zeit jagte die Empreß of Kolain in den Himmel. Der Rumpf glühte kurz auf, dann hatte er auch schon die Atmosphäre durchstoßen. Die Empreß of Kolain wurde zu einer abgeschlossenen kleinen Welt.

Das Schiff befand sich erst ein paar Sekunden in der Luft, als im Raumhafengebäude von Canalopsis das Telefon klingelte. Gleich danach ertönte auch ein Warnsignal. Das Personal strömte zusammen, um zu hören, was es so Wichtiges gab.

Ungeduldig wartete man, bis der Fernschreiber seine Nachricht ausgespuckt hatte. Schließlich riß der Bedienstete den Streifen aus dem Schlitz und buchstabierte: »Empreß of Kolain aufhalten. Sofort zur Erde umleiten. Wird auf Venus in Quarantäne gesetzt. Venusfieber-Epidemie auf dem ganzen Planeten.«

»Antworten Sie: ›Zu spät‹«, erklärte der Direktor. »Empreß of Kolain dreißig Sekunden vor Alarmzeichen gestartet.« Er sah die Männer an. »Was machen wir jetzt?«

Die Finger des Fernschreibebeamten jagten über die Tasten. Die Signale gingen durch den Raum und erreichten die Relaisstation. Von dort aus wurden sie blitzschnell nach Terra weitergegeben. Sie gelangten in die Büros der Interplanetarischen Transportgesellschaft.

Ein Vizepräsident las die Nachricht und fluchte.

»Miß Deane«, brüllte er. »Geben Sie eine Botschaft durch. An Channing von Venus Strich. ›Empreß von Kolain unterwegs zur Venus. Muß unbedingt nach Terra umgeleitet werden. Millionenladung von Mars-Schlangenmoos an Bord. Verdirbt, wenn Schiff auf Venus in Quarantäne geht. Unter allen Umständen Kontakt aufnehmen. Kosten Nebensache.‹ Unterzeichnen Sie mit ›Keg Johnson‹.«

»Jawohl, Mister Johnson«, sagte die Sekretärin.
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Als Don Channing die Botschaft erhielt, kaute Williams auf dem Mars nervös an seinen Fingernägeln. Vizepräsident Keg Johnson tat das gleiche. Aber Williams hatte schon einen winzigen Vorsprung, da er früher angefangen hatte. Die beiden Männer wußten, daß sie nicht mehr tun konnten. Wenn Channing es nicht schaffte, schaffte es keiner.

Channing hatte die Botschaft fertig gelesen und fluchte. Er drückte auf einen Knopf, und eine gutaussehende junge Frau kam herein. Sie lächelte ihn wärmer an, als eine Sekretärin im allgemeinen ihren Chef anlächelt.

»Arden, könntest du Walt herholen?«

Arden. Westland lächelte. »Das hättest du auch selbst tun können.« Sie drückte auf einen Knopf, und ihr nagelneuer Verlobungsring schimmerte wie ein Signallicht.

»Ich weiß«, sagte er. »Aber dann hätte ich dich nicht gesehen.«

»Warte nur bis nächsten Oktober«, drohte Arden. »Dann wirst du froh sein, wenn du mich nicht so oft siehst.«

Channing war ernst geworden und reichte ihr die Botschaft. »Was hältst du davon?«

Arden las und meinte dann: »Ein dicker Auftrag. Glaubst du, daß du es schaffst?«

»Es wird eine Menge kosten. Ich habe keine Ahnung, ob wir mit einem Raumschiff Kontakt aufnehmen können. Bis jetzt ist es erst auf ganz kurze Entfernungen gelungen.«

Walt Franks kam herein, ohne anzuklopfen. »Schon wieder beim Flirten?« fragte er. »Und wozu braucht ihr mich dabei?«

»Es war ein ernsthaftes Gespräch«, versicherte Don.

»Da ich das Gegenteil nicht beweisen kann, muß ich es dir glauben. Worum geht es?«

»Walt, haben wir die Chance, die Queen of Kolain im Raum zu erwischen? Sie ist vom Mars zur Venus unterwegs.«

»Sehr schwer«, seufzte Walt. Er zog seine Jacke aus. »Willst du es im Ernst versuchen? Dann kündige ich am Samstag.«

»Die Sache ist ernst, Walt.« Don erzählte dem Ingenieur, was er wußte.

»Junge, Junge, ich sehe schwarz. Erstens können wir ihnen keinen Strahl entgegensenden, wenn wir sie nicht sehen. Und zweitens hätten sie keinen Empfänger, wenn es uns gelänge, durchzukommen.«

»Wir wissen ziemlich genau über ihre Route Bescheid«, meinte Channing.

»Astronomie ist eine exakte Wissenschaft«, sagte Franks. »Bis wir die genaue Position der Empreß für einen bestimmten Augenblick errechnet haben, sind wir alte Männer. Sie kommt so auf uns zu, daß uns die Sonne im Weg ist. Es wird nicht leicht, Don. Und was machen wir, wenn wir sie gefunden haben?«

»Suchen wir sie erst einmal. Ein Mittel zur Kontaktaufnahme wird sich schon ergeben.«

Arden sah ihn fragend an. »Don, was ist denn an der Sache so schwierig?«

Franks ließ sich in den Stuhl zurücksinken. Don runzelte die Stirn. »Willst du mich auf den Arm nehmen?«

»Nein. Ich weiß es wirklich nicht. Wir schicken Strahlen über hundert Millionen Meilen und treffen genau unser Ziel. Weshalb sollten wir mit einem Raumschiff keinen Kontakt aufnehmen können?«

»Erstens können wir einen Planeten sehen, und der Planet kann uns sehen. Ein Raumschiff könnte uns auch sehen, aber wir sehen es erst, wenn es dicht vor uns ist. Die einzige Möglichkeit wäre ein Strahl mit weiter Streuung. Aber das Signal wäre bei der Ankunft ziemlich schwach. Und sie haben nicht die Ausrüstung, um es aufzufangen.«

»Darf ich das korrigieren?« fragte Franks. »Sie haben Funkgeräte. Aber die Dinger werden nur während der Start- und Landeoperationen benutzt, wenn man also die Entfernung in Meilen und nicht in Astronomischen Einheiten mißt.«

»Schön«, lächelte Channing. »Aber da die Funkgeräte während des Fluges abgeschaltet sind, können wir sie als nichtexistent betrachten.«

»Und wir müssen noch vor dem Umkehrpunkt Verbindung mit ihnen bekommen«, sagte Arden zögernd. »Sie brauchen eine gewisse Zeit, um ihren Kurs in Richtung Terra abzuändern.«

»Mußt du dir auch noch Komplikationen ausdenken?« murrte Channing. »Ich hoffte schon, wir könnten sie durch Blinksignale verständigen. Aber wir können nicht warten, bis sie an uns vorbeiziehen.«

»Das wäre die allerletzte Möglichkeit«, stimmte Franks zu. »Aber hat eigentlich schon ein heller Kopf in Canalopsis daran gedacht, ein schnelles Schiff hinter ihnen herzujagen?«

»Natürlich. Die Antwort ist schlicht und einfach: ›Besitzen wir nicht‹.«

»Schön, Don, dann müssen wir eben ran«, stöhnte Franks. »Ich lasse meine Leute an jedem Ende der Raumstation zwei Massendetektoren errichten. Wir peilen die Queen im Dreieck an, stellen unsere Berechnungen auf und versuchen, den richtigen Korrekturfaktor zu finden. Du überlegst dir inzwischen, wie wir mit ihnen Kontakt aufnehmen können, ja?«

»Ich bin für einen Rollentausch.«

»Kommt nicht in Frage. Du bist der Direktor der Nachrichtenabteilung!«

Don stieß einen falschen Seufzer aus. »Arden, gib mir bitte meine Elektronik-Schwarten.«

»Soll ich dir die sorgenumwölbte Stirn glattstreichen?« fragte Arden.

»Laß ihn in Ruhe«, befahl Franks. »Du lenkst ihn nur ab.«

»Mir scheint, ihr beide nehmt die Sache ziemlich leicht«, meinte Arden.

»Was sollen wir sonst tun? Uns das Haupt mit Asche bestreuen und wehklagen? Wenn es uns gelingt, ein Raumschiff unterwegs anzupeilen, dann können wir uns einen neuen Orden an die Brust heften. Wenn nicht, haben wir Pech gehabt. Aber auf alle Fälle werden wir unser möglichstes versuchen.«

Don und Franks verließen das Büro. Arden sah ihnen lächelnd nach. Dann erinnerte sie sich, daß sie auch etwas tun konnte. Sie setzte sich an den Fernschreiber und schickte eine Nachricht an Keg Johnson von der Interplanetarischen Transportgesellschaft ab.

CHANNING UND FRANKS AN DER ARBEIT. VERSUCHEN UNSER MÖGLICHSTES.

VENUS STRICH
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Die Empreß of Kolain glitt durch den Raum. Die Leute an Bord hatten keine Ahnung, welcher Wirbel um das Schiff gemacht wurde. Stunde um Stunde beschleunigte die Empreß konstant um ein g. In den wenigen Sichtluken schimmerte Licht, aber es war ein Nichts, verglichen mit dem Sternenhintergrund.

Der Rumpf hatte eine neutrale Farbe, und obwohl sich die Sonne an den Metallflanken fing, wurde sie kaum reflektiert. Die konvexe Oberfläche verursachte eine zu starke Streuung.

Die Empreß of Kolain war also unsichtbar. Sie konnte von Radiowellen nicht entdeckt werden. Da sie sich im Raum befand, konnte man sie auch nicht durch Schallwellen ausfindig machen. Ihre Masse war unbedeutend. Ihre Größe im Vergleich mit den Himmelskörpern war submikroskopisch, und daher konnte sie kaum im Vorbeiziehen einen Stern verdecken. Die Empreß of Kolain existierte praktisch nicht. Sie würde erst wieder in Erscheinung treten, wenn sie auf dem Raumhafen von Venus landete.

Und doch bereitete ihre Existenz oder Nicht-Existenz den Männern, die sie finden sollten, Kopfzerbrechen. Das Schiff kam mit ständig wachsender Geschwindigkeit auf sie zu auf einer unsichtbaren Kurve.
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Don Channing und Walt Franks fanden den Mann, den sie suchten, in der einzigen Bar der ganzen Umgebung. Sie bestellten Bier und Sandwiches und erzählten ihm von ihrem Kummer.

Charles Thomas hörte ungefähr drei Minuten lang zu. Dann grinste er Don an. »Mein Lieber, dein hübsches Plüschbüro hat wohl einem Teil deines Gehirns nicht gutgetan.«

Channing schwieg. »Na los, erzähl schon. Was mache ich falsch?«

»Du redest wie Burbank«, meinte Thomas. Er wußte genau, was das für eine Beleidigung war. »Glaubst du im Ernst, daß ein Massendetektor auf diese Entfernung arbeiten würde? Das ist Unsinn. Es könnte gehen, wenn wir sonst keinerlei Interferenzen hätten. Aber du mußt deinen Strahl in der Nähe des Mars vorbeibringen. Glaubst du, daß die Planeten dir zuliebe ihr Schwerkraftfeld auflösen werden?«

»Schade«, sagte Franks mit einem traurigen Grinsen.

Channing nickte. »Man müßte mehr über Massendetektoren wissen.«

»Laßt nur«, erklärte Thomas. »Massendetektor ist ein hübsches Schlagwort, das Laien zu den kühnsten Träumen verführt. Nüchtern betrachtet, kann man sie alle widerlegen.«

»Was würdest du vorschlagen?« fragte Channing.

»Keine Ahnung. Vielleicht könnten wir ihnen Signale geben wenn wir einen riesigen Spiegel hätten, und wenn sie nicht auf die Sonne zusteuerten.«

»Mal sehen.« Franks stellte auf dem Tischtuch ein paar Gleichungen auf. »Sie sind ein paar hundert Millionen Meilen entfernt. Damit der Spiegel eine, deutlich erkennbare Scheibe wird, müßte er doppelt so groß wie die Venus, von der Erde aus gesehen, sein. Das ist ein Verhältnis von etwa tausend zu eins. Unser Spiegel müßte einen Durchmesser von etwa zwanzigtausend Meilen haben. Kein schlechtes Ding.«

Don fegte Walts Bierglas vom Tisch, und während Walt fluchend das Tischtuch säuberte, wandte sich Don an Thomas. »Es ist so, daß uns niemand den Kopf abreißt, wenn wir das Problem nicht lösen. Aber immerhin hat man es uns anvertraut, und wir müssen unser möglichstes tun.«

»Kannst du die Schiffsposition nicht berechnen?«

»Mit einer Toleranz von hunderttausend Meilen. Das ist nicht genau genug.«

Chuck nickte.

Einen Augenblick schwiegen sie. Die Stille wurde von Arden unterbrochen, die mit einem Telegramm hereinkam. Sie setzte sich und eignete sich Channings volles Glas an. Don öffnete den Umschlag. »Habe eure Antwort erhalten. Wiederhole, keine Kosten sparen. Gezeichnet, Keg Johnson.«

»Sagt dir das etwas?« fragte Arden. »Natürlich«, meinte Don. »Aber gleichzeitig sitzen wir fest. Sollen wir überhaupt etwas unternehmen?«

»Überhaupt etwas wäre immer noch besser als das, was ihr im Augenblick tut. Oder fällt das Bier schon unter die Einladung: ›Keine Kosten sparen!‹?«

Channing sah Arden nach, als sie den Raum verließ. Dann nahm er einen Bleistift in die Hand und zog eine lange Kurve von einem Soßenfleck auf dem Tischtuch zu einem Kaffeefleck auf der anderen Seite. Die Kurve ging durch einen Marmeladenklecks in der Nähe des Soßenflecks.

»Ah, unser Tischtuch-Stratege«, sagte Franks. »Was nun, kleiner Mann?«

»Der Soßenfleck ist der Mars«, erklärte Don. »Die Marmelade stellt die Empreß of Kolain dar. Der Kaffee ist die Venus, und das Zigarettenloch hier ist Venus Strich. Klar?« Die anderen nickten. »Wir kennen die Beschleunigung der Empreß, und wir kennen ihre relative Position zum Mars im Augenblick des Starts. Wir können die Position der Empreß aus ihrer Winkelentfernung von Mars berechnen. Und mehr brauchen wir nicht. Die wahre Position kann uns egal sein.«

Channing begann Gleichungen auf das Tischtuch zu schreiben. »Das Schiff bewegt sich im Vergleich zu uns nicht sehr schnell. Der Kurs, von unserer Station aus gesehen, ist eine flach nach oben gehende Kurve. Wie alle Langstreckentransporter wird sich die Empreß of Kolain ein wenig über der Sonnenbahn halten, um den Meteorenschwärmen auszuweichen, die in der gleichen Ebene wie die Planeten um die Sonne kreisen.«

»Ich verstehe«, sagte Franks. »Wir nehmen unser bestes Strahlensteuergerät und richten das Fadenkreuz genau auf den Planeten aus. Dann wird der Strahl durch eine Nockenscheibe spiralenförmig auf der Umlaufbahn vorangeschoben. Stimmt das?«

»Genau.« Don praktizierte einen Kegelschnitt auf das Tischtuch und schrieb Zahlen daneben. Er verglich sie mit seinen vorigen Zahlen und nickte. »Ein Glück, daß unsere Sender gerade so arbeiten, wie wir es brauchen.«

»Du meinst die reflektierten Wellen?« fragte Chuck.

»Natürlich«, grinste Don. »Die Radarwellen befinden sich auf oder in der Nähe unserer Senderfrequenzen. Bis jetzt hat man noch nie versucht, die Entfernung eines Raumschiffes auf diesen riesigen Abstand hin zu messen.« Er grinste fröhlich. »Aber Energie haben wir mehr als genug auf unserer Station. Wir können einen unserer Sender aufmöbeln und mit ihm eine Radarmessung von der Empreß of Kolain machen.«

»Und dann?« fragte Franks.

»Und dann bleibt nur noch eine Kleinigkeit. Die überlasse ich dir, Walt, damit du auch an dem Ruhm teilhaben kannst.«

Walt schüttelte traurig den Kopf. »Eine Kleinigkeit! Du meinst, ich soll mir überlegen, wie wir am besten Kontakt mit den Leuten aufnehmen.«

»Genau«, nickte Don.

»Und was tun wir jetzt?« fragte Thomas.

»Wir konstruieren die Nockenscheibe. Nimm das Tischtuch mit, die Zeichnung muß genügen.«

Joe, der Besitzer der Bar und Alleinverantwortlicher für das leibliche Wohl der Bewohner von Venus Strich, kam an den Tisch, als die Männer die Gläser und Teller abräumten und das Tischtuch mitnahmen. »Was ist mit dem Tischtuch?« fragte er. »Braucht ihr Kohlepapier und eine zweite Decke?«

»Vielen Dank«, sagte Don freundlich. »Eines genügt uns.«

»Diese Tischtücher bringen mich noch zur Verzweiflung«, jammerte Joe.

»Nicht traurig sein«, sagte Don. »Wir bringen es unbeschädigt zurück. Es wäre nur schade, wenn wir die ganzen Zahlen noch einmal schreiben müßten.« Sie machten sich auf den Weg, und Joe sah ihnen mit einem tiefen Seufzer nach.

Don, Walt und Chuck begaben sich in die Maschinenhalle und händigten dem Chef das Tischtuch aus.

»Das Ding muß so schnell wie möglich hergestellt werden«, erklärte Don.

Warren sah sich die Zeichnung an. »Ihr habt vergessen, darunter zu schreiben: ›Zeichnung bitte nicht verschmutzen!‹ Don, diese blödsinnige Anordnung dauert mindestens sechs Stunden. Wie ich dich kenne, läßt du auch keine Toleranzen zu. Ich muß also alles polieren. Womit willst du es übrigens testen?«

»Mit einem Natriumlicht-Inferometer. Kannst du es nicht in vier Stunden schaffen?«

»Vielleicht. Wenn alles glatt geht. Genügt Messing?«

»Ja. Wir brauchen das Ding nur ein einziges Mal.«

»Schön«, sagte Warren. »In neun Stunden ist das Gerät im Strahlenkontrollraum installiert. Komplett und einsatzbereit.«

»Die neun Stunden sind ein Minimum?«

»Ja. Nach dem Zuschneiden und Polieren muß ich die Scheibe testen, und dann mußt du sie noch ein zweites Mal testen. Schließlich müssen wir sie installieren und ihren konzentrischen Lauf bis auf die letzte Wellenlänge von Kadmiumlicht prüfen. Das dauert garantiert ein paar Stunden.«

Franks nickte. »Dann kommen noch die elektrischen Anschlüsse. Alles in allem, Don, rechne ich mit zwölf Stunden, bevor wir das Signal losschicken können.«
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Zwölf Stunden sind nicht viel im Leben eines Menschen. Aber wenn man zwölf Stunden unterwegs ist und eine konstante Beschleunigung von einem g hat, kann man fast sechs Millionen Meilen zurücklegen.

Und so weit hatte sich die Empreß of Kolain vom Mars entfernt. In anderen Worten sie hatte eine Strecke zurückgelegt, die dem achtfachen Durchmesser der Sonne entsprach. Von Venus Strich aus wirkte die Bahn allerdings verkürzt, und die Entfernung betrug etwa zweimal den Sonnendurchmesser.

Das Anpeilen eines Planeten durch Radiowellen mag vielleicht utopisch klingen, aber im Grunde hatte Galilei auch nichts anderes getan, als er den Jupiter durch sein Optikglas anvisierte. Gewiß, man hatte tiefgreifende Verbesserungen eingeführt, aber das Grundsätzliche blieb immer noch ein gutes Teleskop.

Dazu brauchte man einen festen, unerschütterlichen Standort. Und auf Venus Strich gab es ihn. Es war eine Plattform, die gleichförmig rotierte und mit Projektoren versehen war, die auf die Planeten gerichtet waren. Die Projektoren bestanden aus Parabolreflektoren, welche ultrahohe Frequenzwellen in engen Strahlen bündelten und zum Mars, nach Terra oder zur Venus schickten.

Und da diese Strahlen den Einflüssen des Sonnensystems ausgesetzt waren, wurden sie von hochqualifizierten Technikern bedient. Bei fünfzig Millionen Meilen mußte man auch die Beugung von elektromagnetischen Wellen durch die Sonnenmasse in Betracht ziehen. Sonnenflecken machten sich bemerkbar. Man mußte jedes Milliwatt an Energie auf das Ziel konzentrieren.

Bei der Empreß of Kolain lag das Problem anders. Raumschiffe waren unsichtbar. Deshalb mußten die Techniker den Mars anvisieren. Und die mechanische Vorrichtung der Nockenscheibe würde das Schiff in den Sichtbereich des Strahls bringen.

Die Stunden vergingen zugleich schnell und langsam. Einerseits rannten die Minuten dahin, daß den Männern angst wurde. Sie wußten, daß sie durch nichts mehr einzuholen waren. Andererseits wollten die Vorbereitungen einfach nicht zu Ende gehen. Eine Stunde verstrich, bis der Parabolreflektor montiert war. Eine weitere Stunde, bis er frei in seiner neuen Fassung drehte. Die Energie mußte getestet werden. Man jagte Megawatts ultrahoher Frequenzen in die schmale Stange, die als Raumstrahlantenne diente.

Das Ergebnis war enttäuschend. Die Antenne glühte nicht, und der Reflektor hatte sich nicht im geringsten verändert. Aber die Zeiger der Meßgeräte schlugen aus, die Generatoren heulten auf, und die Hitzemesser in den Isolatoren stiegen an, als ein kleiner Teil der Energie in Wärme umgewandelt wurde. Die Antenne bekam also Energie, und der Parabolreflektor sammelte diese Energie in einem schmalen Frequenzband und jagte sie auf den vorgeschriebenen Pfad hinaus.

Unsichtbare Energie, mit deren Hilfe man Nachrichten weitergeben konnte.

Und dann wurde die Nockenscheibe installiert.

Schließlich war auch diese Arbeit geschafft. Die Männer traten zurück und sahen Don Channing und Walt Franks erwartungsvoll an.

Don wandte sich an den Mann, der die Anlage bedienen sollte. »Sie können jetzt jederzeit anfangen. Stellen Sie so scharf ein, wie Sie können.«

Der Mann wandte sich dem Teleskop zu. Eine Zeitlang verstellte er die Justierschrauben, dann richtete er sich auf. »Das wäre es, Doktor Channing.«

»Schon gut, Jim«, meinte Don. »Ab jetzt können Sie den Schirm benutzen. Sie brauchen nicht die ganze Zeit in dieses Ding zu blinzeln.«

Franks drückte einen kleinen Schalter herunter. Im Senderaum schnappten Relais ein, und Hochleistungskontakte schlossen sich funkensprühend. Ein abgeschirmter Monitor begann zu glühen. Er deutete an, daß aus dem Reflektor die volle Energie strömte.

Und aus dem Projektor jagte eine Wellenfront von ringförmig polarisierten Mikrowellen. Sie durchquerten den Raum, mit Lichtgeschwindigkeit. Jim hatte alle Hände voll zu tun, um die leichte Krümmung auszugleichen, die in der Nähe der Sonne entstand.

Eine halbe Stunde verging. »Kommen wir durch?« fragte Channing.

Weitere zehn Minuten. Im Empfänger hörte man nur das statische Krachen und Knistern.

Fünfzehn Minuten vergingen. »Könnte es sein, daß wir sie verfehlen?« fragte Channing.

»Könnte sein«, gab Franks zu. »Jim, verstellen Sie den Strahl einmal ganz langsam. Wenn wir auf sie treffen, wissen wir es eine halbe Stunde später. Wir können uns Zeit lassen. Von den fünfzig Stunden, die wir zur Verfügung haben, sind erst dreizehn verbraucht.«

Jim verstellte vorsichtig den Strahl. Zwei Stunden vergingen. Im Empfänger hörte man noch immer kein reflektiertes Signal.

Das halbstündige Warten zwischen jeder mikroskopischen Verstellung war nervenaufreibend. Jim gab schließlich auf, weil seine Augen schmerzten. Er hatte ganz genau arbeiten wollen und den Schirm immer wieder mit dem Teleskop verglichen.

Als auch die nächste Stunde nichts einbrachte, begann Walt Franks etwas auf ein Stück Papier zu kritzeln. Don sah ihm über die Schulter.

»Ich habe nachgedacht«, sagte Franks.

»Jetzt erst?« grinste Don.

»Sieh mal, Don, wir bewegen uns auf der Venusbahn und mit der Bahngeschwindigkeit von Venus. Um es wissenschaftlich auszudrücken: Wir umkreisen die Sonne mit 21,75 Meilen pro Sekunde. Die reflektierte Welle kommt genau durch den Strahl zurück.«

»Verstanden«, rief Channing fröhlich. »Zweiunddreißig Minuten Übertragungszeit bei 21,75 Meilen pro Sekunden ergibt äh…"

Walt sah von seinem Rechenschieber auf. »Ergibt zweiundfünfzigtausendzweihundertvierundzwanzig Meilen.«

»Wollte ich gerade sagen«, erklärte Don lachend.

»Wer zuerst kommt, bekommt den Preis. Und wie können wir unsere Idee in die Tat umsetzen?«

»Den Raumradar können wir zur Entfernungsmessung nicht benutzen«, meinte Channing. »Da kämen wir dem Empfänger ins Gehege. Wie wäre es mit irgendeinem Sicht-Loransystem?«

»Kannst du dich nicht genauer ausdrücken?«

»Ich würde einen optischen Entfernungsmesser vorschlagen, da die Grundlinie von drei Meilen also die Länge von Venus Strich nicht ausreichen dürfte, um eine Dreiecksbestimmung für diese zweiundfünfzigtausendnochetwas Meilen zu machen. Also montieren wir zwei Spiegel an jedem Ende der Raumstation und richten eine Lichtquelle vom Zentrum aus nach beiden Seiten. Wenn die Impulse gleichzeitig bei dem Raumschiff ankommen, hat es die richtige Position. Wir messen den Abstand natürlich durch Radar, aber sobald die richtige Entfernung eingestellt ist, kann sich der Pilot selbst an dem Lichtsignal orientieren.«

»Wunderbar«, sagte Walt. »Und wie lange wird das dauern?«

»Frag den Techniker«, schlug Don vor.

Walt ging in die Werkhalle. Nach einiger Zeit kam er zurück. »So Gott will, schaffen sie es in ein paar Stunden.«

Das Montieren der Spiegel an den Enden der Raumstation dauerte nicht lange. Die meiste Zeit nahm das Abstimmen in Anspruch. Und dann mußten aus der Mittelachse Trennwände und Vorratskisten und Maschinen entfernt werden, die der Lichtquelle im Weg waren. Mit einem bedauernden Blick auf das prächtig wachsende Marsgras befahl Don: »Schneidet eine Mittelbahn heraus.«

Das war nicht so leicht. Die Männer, die die Raumstation entworfen hatten, hatten schließlich keine Ahnung gehabt, daß Venus Strich eines Tages als Zielfernrohr benutzt werden würde. Und die verschiedenen Neuerungen, die man im Laufe der Jahre angebracht hatte, trugen mit dazu bei, daß die Raumstation etwa so übersichtlich und regelmäßig wirkte wie die Mammuthöhle in Kentucky.

Aber schließlich sprach Channing in das Mikrophon am Nordende der Station. »Walt? Wir bekommen das Licht. Und Ihr?«

»Ebenfalls. Leider ist es nicht bei einer Stunde geblieben. Aber ich dachte, die Türen und Trennwände wären alle in der Mitte.«

»Macht nichts. Können wir mit dem Spiegelspielchen beginnen?«

»Meinetwegen. Ist Freddie mit dem Flugzeug draußen?«

»Ja. Er glaubt, daß er jetzt die richtige Entfernung hat. Hallo, Freddie! Noch ein paar Meilen hinaus. Du bist zu nahe.«

In ihren Kopfhörern klickte es, und eine fröhliche Stimme meldete sich. »Guten Morgen, meine Herren. Was macht das Unternehmen?«

»Hallo, Baby«, erwiderte Channing. »Hast du geschlafen?«

»Wie jeder vernünftige Mensch. Seid ihr etwa aufgeblieben?«

»Ja. Unser Hauptproblem bleibt immer noch, daß unsere Freunde kein Telefon haben. Du kannst dir nicht vorstellen, wie schwer ein Raumschiff zu finden ist. Wir wissen ziemlich genau, wo es sein sollte, aber in Wirklichkeit ist es nichts anderes als ein Blindekuh-Spiel. Hallo, Freddie, noch dreihundert Meter.«

Während die kleine Raumfähre sich nach den Anweisungen der Männer noch ein Stück entfernte, rief Arden: »Ich hole euch jetzt eine Kanne Kaffee und etwas zu essen. Einverstanden?«

»Einverstanden«, rief Walt.

»He, such dir selbst eine Freundin«, knurrte Don. »Und jetzt, konzentriere dich bitte auf die Arbeit.«

Wieder wurde das Signal in den Raum hinaus gejagt. Die unsichtbaren Wellen begannen ihre schnelle Wanderung durch die Leere. Die Männer konnten die halbe Stunde kaum abwarten. Schließlich rief Freddie: »Nichts zu machen. Sie bleibt stumm wie ein Fisch.«

Eine Stunde verging.

»Zu schade, daß wir den Strahl nicht ausweiten können«, meinte Don.

»Ich würde ihn lieber noch mehr einschränken«, widersprach Walt. »Ich glaube, daß wir Energie verlieren, und Energie können wir nicht noch mehr aufwenden. Aber wir könnten den Strahl verengen.«

»Schade, daß ihr nicht wie Feuerwehrleute hin und her spritzen könnt…", meinte Arden.

In diesem Augenblick wurde sie von Dons wildem Kriegsgeheul unterbrochen.

»Wo stimmt es nicht?« fragte Arden.

»Walt, wir können den Strahl bewegen.«

»Bis wir sie finden? Das haben wir doch schon versucht. Nützt nichts.«

»Wir können in den letzten zehn Minuten dutzendmal auf sie gestoßen sein, ohne es zu merken. Aber wir erwischen sie noch. Nach dem Schrotflinten-Effekt. Sieh mal, Walt, wir können es auf elektronischem Weg erreichen, daß der Strahl mit hoher Geschwindigkeit die ganze Nachbarschaft des Schiffes bestreicht. Freddie kann hören, wenn der Strahl auftrifft, weil er ja durch seine Position hindurch muß. Wenn wir im Reflektor Richtgeräte einbauen, die die elektrische Oberfläche des Parabolreflektors verzerren, wird der Strahl abgelenkt. Und wenn wir die richtige Phasenverschiebung wählen, können wir die Nachbarschaft der Empreß of Kolain wie mit einer fliegenden Fernsehkamera abtasten.«

Walt wandte sich an einen der Techniker und erklärte ihm, was Don meinte. Der Mann nickte. Er ging in Franks Labor, und Walt wandte sich wieder an seine Freunde.

»Die nächsten Stunden, die wir abstreichen können. Ich glaube, ich lege mich kurz aufs Ohr.«

Jim, der Mann an der Strahlensteuerung, lehnte sich zurück und zündete sich eine Zigarette an. Freddie ließ sein Flugzeug frei dahingleiten. Und die Generatoren, die den starken Sender speisten, wurden abgestellt. Aber für Don und Walt gab es keinen Schlaf. Sie überwachten die Arbeiten und halfen den Stromkreis einbauen, dessen nicht in Phase laufende Frequenzen den Strahl auf und ab schwingen sollten.

Dann wurde wieder alles startklar gemacht. Freddie brachte seine Maschine in Position. Der Strahl jagte in den Raum hinaus, und als die Phasenverschiebung von einem Richtelement zum anderen lief, beschrieb er einen winzigen Bogen, der zur Ankunftszeit mehrere tausend Meilen betrug. Und als diesmal die halbe Stunde um war, rief Freddie: »Wir haben sie!«

Es war ein ganz schwacher Strahl, der zurückkam. Ein wackliges, immer wieder unterbrochenes Signal. Es ging im statischen Knistern fast unter. Aber es war ein Signal.



*



Don Channing legte einen Arm um Ardens Taille und grinste Walt Franks an. »Ans Werk, Genius! Ich habe die Empreß of Kolain am anderen Ende der Leitung. Du bist jetzt der Prinz, der sie aufwecken soll. Wir haben fast zwanzig von unseren fünfzig Stunden verbraucht. Ran an die Megahertz! Arden und ich werden inzwischen ein zartes Steak essen und eine kühle Blonde trinken. Einverstanden?« fragte er das Mädchen.

»Und ob.«

Walt Franks lächelte und reckte sich faul. Er machte keinen Schritt auf den Sender zu. »Geht ja nicht weg«, warnte er. »Laßt lieber für uns alle Brötchen und Bier heraufkommen. Auf deine Rechnung natürlich.«

»Erst die Signale, dann die Getränke«, erklärte Channing.

»Meinetwegen. Gibt es hier einen ganz gewöhnlichen Morseapparat?«

»Wahrscheinlich. Ich müßte auch erst fragen. Weshalb?«

»Rate mal.«

Don nahm einen Schraubenschlüssel und ging drohend auf Franks zu.

»Nein!« rief Arden. »Vergifte ihn lieber. Ich kann kein Blut sehen. Oder Bambussplitter unter die Fingernägel und anzünden. Der Kerl weiß etwas!«

»Bekomme ich Bier und Brötchen?« fragte Walt.

»Jawohl«, seufzte Don. »Und was hast du entdeckt?«

»Ich möchte einen Strahl verschlüsselt senden. Siehst du, Don, bis auf ein halbes Dutzend Megahertz benutzen wir die gleiche Frequenz wie ihr Meteorenwarngerät. Ich will den Strahl auf ihre Frequenz abstimmen und verschlüsseln. Weißt du, was dann passiert?«

»Klar«, meinte Don, »aber du machst einen Fehler. Du kannst mit einem Unterbrecherkontakt keine Funkzeichen aussenden.«

»Das verstehe ich nicht«, erklärte Arden.

»Wie du vielleicht weißt, besteht der internationale Kode aus einer Anordnung von Punkten und Strichen. Unser Strahl überstreicht das ganze Gebiet, in dem sich die Empreß befindet. Deshalb setzt er immer wieder aus. Man könnte einen Punkt von einem Strich kaum unterscheiden.«

»Ganz einfach«, sagte Walt lässig. »Auf welche Geschwindigkeit sind wir beschränkt?«

»Auf die Drehzahl von Selsyn-Motoren, die die Phasenverschiebungen, auf die Richtantennen übertragen. Ah, ich verstehe, großer Edison. Wir können sie auf sechs- bis achttausend Umdrehungen pro Minute bringen. Das wären bei sechstausend Umdrehungen hundert Hertz ein hübsches, tiefes Brummen.«

»Und wie können sie dieses Signal mit ihrem Meteorenwarngerät empfangen?« wollte Arden wissen.

»Der Offizier vom Dienst wird sich wundern, wenn der Meteor immer wieder auftaucht und verschwindet. Nach einiger Zeit wird er dahinterkommen, daß es sich um einen Kode handelt.«

Es kostete ungeheure Überredungskunst, Eiskrem und Nerven, bis man dem jungen James Burke seinen Spielzeug-Morseapparat entrissen hatte. Aber schließlich blieb Walt Franks Sieger und trug das Objekt im Triumphzug in den Senderaum. Er begutachtete es kritisch.

»Ziemlich billig«, meinte er, nachdem er ein paarmal auf die Sendetaste gedrückt hatte. »Ein paar hundert Watt hält das Ding aus aber nicht sehr lange.«

Walt öffnete einen Schrank und baute in einer Stunde ein solides Thyratron, das er mittels einer kleinen Nebenschaltung in den Hauptstromkreis brachte. Dann betätigte er gekonnt die Taste. Don atmete tief ein.

»Verstehst du etwas vom Funkalphabet?«

»Von früher her. Fragt sich nur, ob an Bord der Empreß of Kolain jemand Bescheid weiß.«

Sie ließen den Kode beiseite und machten sich daran, den Sender auf die Frequenz des Meteorenwarngerätes abzustimmen. Schließlich hatten sie es geschafft, und Walt legte den Finger auf die Sendetaste.

Don Channing sah Arden an und sagte: »Hoffentlich versteht jemand auf der Empreß unseren Kode…"



*



Die Empreß of Kolain jagte auf ihrem vorgeschriebenen Kurs durch den Raum. Ein Gebilde, das von Menschenhand gebaut war und sich gegen die Gesetze der Himmelsmechanik durchsetzte. Selbst die winzigsten Körper im Kosmos waren größer als das Raumschiff aber sie alle gehorchten den natürlichen Gesetzen des Raumes.

Im Salon wurde das Essen serviert. Die Bar war mit fröhlichen Menschen angefüllt. Im Spielsalon vergnügte sich der Zweite Offizier damit, Pfeile auf eine Zielscheibe zu werfen. Einige Passagiere wetteiferten mit ihm. Nur vier ältere Damen litten an Raumübelkeit.

Bisher war die Reise ziemlich ereignislos verlaufen. Hin und wieder hatte man einem Meteoren ausweichen müssen, aber die Schwankung war so gering, daß man sie kaum spürte.

Nur der Erste Offizier auf der Kommandobrücke und der Chefpilot im Kontrollraum wußten, mit welchen Schwierigkeiten sie unterwegs zu rechnen hatten. Aber sie machten sich keine Sorgen. Schließlich konnten sie sich mit Hilfe ihrer Steueranlagen auf jeden Raumhafen der Venus begeben, und die kleinen Kursschwankungen ließen sich am Ende der Reise immer ausgleichen.

Ja, die Reise war ereignislos.

Und dann erwachte der Meteorschirm zum Leben. Ein Lichtkreis erschien, und der Autopilot führte eine winzige Schwenkung durch. Der Lichtpunkt war verschwunden.

Die Leute im Schiff lachten nervös. Ein Kellner erneuerte das Wasserglas, das bei dem Manöver zu nahe am Tischrand gestanden hatte. Eine hübsche Blondine, die gerade zu einem Hechtsprung ins Schwimmbecken angesetzt hatte, landete auf dem Bauch.

Der Lichtpunkt kam wieder, und das Schiff schwankte erneut. Beim dritten Schwanken beobachtete der Erste Offizier mißtrauisch den Schirm. Er wurde blaß. Es konnte sein, daß die Empreß in einen Meteorenschwarm geraten war.

Und das war schlimm.

Er markierte den Punkt und richtete sein Teleskop danach aus. Er suchte den Raum ab. Außer dem Sternenhintergrund war nichts zu sehen. Er rief den Chefpiloten an. »Tony, können Sie mal heraufkommen? Da stimmt etwas nicht.«

»Jawohl, Sir.«

»Schalten Sie die Stromkreise aus, die die Ausweichmanöver durchführen.«

»In Ordnung, Mister Hendall. Aber könnten Sie mir das schriftlich geben?«

Hendall kritzelte etwas auf den Tele-Autographen. Der Lichtpunkt auf dem Bildschirm blieb, aber das Schwanken hörte auf. Hendall ging zur großen Kuppel.

Hier war überhaupt nichts zu sehen. Hendall kratzte sich am Kopf und ging zurück.

Der Fleck, der immer wieder auftauchte, war so groß, daß man mit einem riesigen Meteor rechnen mußte. Aber, einen Augenblick. Bei der Geschwindigkeit der Empreß hätte er zurückwandern müssen. Doch er änderte seine Position überhaupt nicht.

»Dann kann es kein Raumkörper sein«, überlegte Hendall. Er ging an einen Schrank, holte ein Kabel heraus und steckte es an einem Ende in die Testbuchse des Meteorwarngeräts. Das andere Ende kam in den Lautsprecher. Ein tiefes Brummen begleitete das Auf- und Niederflackern des Lichtpunktes.

Hendall ging zum Interkom. »Achtung«, sagte er förmlich. »Eine offizielle Durchsage.«

Alles horchte auf. Man wußte, daß mit diesem Satz etwas Besonderes angekündigt wurde.

Hendall fuhr fort: »Ich glaube, daß man etwas bisher für unmöglich Gehaltenes ausprobiert. Gegen besseres Wissen muß ich annehmen, daß man versucht, Kontakt mit uns aufzunehmen. Daher bitte ich diejenigen, die das internationale Morsealphabet verstehen, sich sofort an den nächsten Offizier zu wenden.«

Minuten vergingen. Minuten, in denen der Lichtpunkt auf und ab tanzte.

Dann kam der Dritte Offizier Jonas mit einem dreizehnjährigen Jungen herein, der sich schüchtern und doch interessiert umsah.

»Das ist Timmy Harris«, erklärte Jones. »Er versteht Morsezeichen.«

»Dann sehen Sie sich die Sache an, Mister Harris«, sagte Hendall.

Bei dem »Mister« wuchs der Junge um ein paar Zentimeter. Dann ging er an den Tisch neben dem Lautsprecher und griff nach Papier und Bleistift. »Das ist das Morsealphabet«, sagte er und blinzelte Jones zu. »Aber gut kann es der Mann am anderen Ende nicht.«

Timmy Harris begann zu schreiben.

"… vom Kurs und direkt nach Terra… Venusfieber… in Quarantäne…" Der Strahl schwankte immer wieder. »An die Empreß of Kolain, an die Empreß of Kolain… hat uns gebeten, Kontakt mit euch aufzunehmen. Geht vom Kurs und direkt nach Terra. Auf Venus Ausbruch von Venusfieber… Keg Johnson hat uns ermächtigt, Kontakt mit euch aufzunehmen…"

»Soll das einen Sinn ergeben?« fragte Jones.

»Natürlich«, lächelte Hendall. »Die Sache ist klar. Keg Johnson von der Interplanetarischen Transportgesellschaft will, daß wir direkt die Erde ansteuern, weil wir auf der Venus wegen der Epidemie in Quarantäne bleiben müßten. Das würde unsere Ladung vernichten. Bereiten Sie alles für eine Kursänderung vor, Mister Jones.«

»Wer könnte der Absender sein?« fragte Jones kopfschüttelnd.

»Es gibt im ganzen Sonnensystem nur zwei Leute, die das fertigbringen: Channing und Franks. Das Signal kam von Venus Strich.«

»Moment«, unterbrach Timmy Harris. »Da kommt noch etwas.«

»Sobald das Signal verstanden… zehn Minuten im rechten Winkel zu eurem Kurs. Damit könnt ihr uns zeigen, daß ihr… verlassen habt und unsere Botschaft angekommen ist.«

»Sie haben wohl eine Art Strahl, der ihnen unsere Position anzeigt, aber wir können ihnen nicht antworten. Mister Jones und Pilot Canton! Drehen Sie das Schiff für zehn Minuten um neunzig Grad Nord. Der Navigationsoffizier soll den Kurs korrigieren. Ich wende mich selbst an die Passagiere. Mister Harris, Sie können für den Rest der Reise die Kommandobrücke betreten, wann Sie wollen.«

Mister Harris war überwältigt. Er würde eine Menge lernen. Vielleicht konnte er das später als Raumoffizier brauchen oder als Techniker auf Venus Strich.

Nach dem erfolgreichen Versuch, die Funkverbindung von einem Planeten zu einem Raumschiff herzustellen, wurde die Erfindung der beiden Männer so verbessert, daß sie allgemein angewandt werden konnte.

Dadurch entstand natürlich ein weiteres Problem. Die Schiffe konnten keine Antwort senden. Vielleicht mußte erst wieder eine Notlage kommen, bis man diese Schwierigkeit löste.

Aber es kam noch ein drängenderes Problem. Da die Schiffe den Meteoren ausweichen mußten und dadurch oft ihren Kurs änderten, kamen die Funksprüche von Venus Strich manchmal nicht an. Die Leute auf Venus Strich sahen ein, daß es wichtiger war, einem Meteor auszuweichen, als eine Funkbotschaft anzuhören.

Doch sie überlegten, ob es nicht möglich sein könnte, die Meteore zu vernichten, anstatt ihnen auszuweichen.




DIE ELEKTRONENKANONE



Walt Frank saß im Büro des Direktors. Er hatte die Füße auf der Schreibtischplatte des Direktors. Er rauchte eine Zigarette des Direktors und bediente sich ganz schamlos aus dem Aktenschrank mit dem. Buchstaben S. S bedeutete Scotch.

Er drückte die Zigarette aus und ließ sie in den Papierkorb des Direktors fallen. Dann rief er die Sekretärin herein. Es war nicht die Sekretärin des Direktors, aber das verstand sich von selbst, denn die machte gerade ihre Hochzeitsreise mit dem Direktor.

Jeanne kam herein und lächelte.

»Brauchst du mich unbedingt als Zeugin dafür, daß du die kostbare Zeit der Firma so sinnlos vergeudest?«

»Aber hör mal, Jeanne, ich tue genau das, was der Direktor sonst tut.«

»Unmöglich. Und weißt du auch weshalb? Weil ich verheiratet bin und du mich nicht auf den Schoß nehmen kannst.«

»Das hatte ich gar nicht vor. Ich wollte nach der Post fragen.«

»Hier ist sie. Sonst noch etwas?«

»Erst, wenn du geschieden bist.«

»Darauf kannst du lange warten.« Sie streckte ihm die Zunge hin und ging.

Walt blätterte die Post durch, machte hier ein paar Notizen und legte dort etwas auf die Seite. Schließlich kam er an ein Telegramm, das er Jeanne gab.
LIEBER STELLVERTRETENDER DIREKTOR!

VERLEBEN HERRLICHE FLITTERWOCHEN. SIND FROH, DASS WIR EUCH NICHT SEHEN. DON UND ARDEN.

»Muß Liebe schön sein«, grinste Franks.

»Und ob.« Jeanne sah ganz verträumt aus.

»Hör mal«, meinte Franks kopfschüttelnd. »Was hat denn dein Mann so Besonderes, daß du jedesmal die Arbeit vergißt, wenn du an ihn denkst?«

»Mich«, lachte sie. Sie stand auf und ging zur Tür. »Ah, fast hätte ich es vergessen. Warren rief an und sagte, daß er den Turm testbereit hätte.«

»Wunderbar.« Er sprang auf und lief zur Tür. »Endlich wieder vernünftige Arbeit.«

»Worum geht es denn?« fragte sie neugierig.

»Seit man so begeistert von unserer Idee mit den Funkverbindungen zu Raumschiffen ist, bekommen wir dauernd Aufträge, eine Botschaft durchzugeben. Und das ist ziemlich schwierig, weil die Schiffe wegen der Meteore immer wieder vom Kurs abweichen. Ich habe nun versucht, eine Raumkanone zu basteln, die die Meteore direkt aus dem Weg bläst. Dann bleibt das Schiff auf seiner vorgeschriebenen Bahn.«

»Du willst sie einfach aus dem Dasein schießen?«

»Nicht ganz. Mit einer gewöhnlichen Kanone könnte man nicht viel erreichen, weil die Meteore viel schneller sind als unser Projektil. Das wäre, als wolltest du einem fliegenden Vogel nachspucken.

Ich habe eine Elektronenkanone konstruiert. Es ist eine Superausgabe der Erfindung, die schon in Oszilloskopröhren oder Elektronenmikroskopen benutzt wird. Da das Ding im Raum arbeiten soll, können wir uns die Evakuiervorrichtungen sparen und einen starken Elektronenstrom direkt auf das störende Objekt schießen.«

»Aber das klingt ja, als wolltest du ein Schlachtschiff angreifen!«

»Meine Kanone hat einen Durchmesser von zwei Metern und ist zehn Meter lang. Aus einer Röhre dieser Größe kann man ein gewaltiges Elektronenbündel abschießen.«

»Du scheinst es also ernst zu meinen?«

»Natürlich. Hier auf Venus Strich sind die natürlichen Voraussetzungen für die Kanone gegeben, und außerdem haben wir eine hohe Energie zur Verfügung, die zu ihrer Betätigung nötig ist.«

»Wann willst du sie ausprobieren?«

»Sobald ein Meteor in die Nähe kommt.«

Jeanne schüttelte den Kopf. »Mir wäre es lieber, wenn Channing hier wäre. Es reicht schon, wenn ihr beide an einer neuen Erfindung arbeitet, aber einer allein…"

»Wie meinst du das?«

»Nun, wenn ihr zu zweit arbeitet, redet einer dem anderen die verrückten Ideen aus. Dadurch wird das Schlimmste meist verhindert.«

»Liebe Jeanne, verstehst du denn nicht, daß ich Don überraschen möchte? Ich will einmal ganz allein etwas erfinden, was noch kein Mensch geschafft hat.«

»Damit du einen Ehrenplatz zwischen Edison und Einstein bekommst? Mein Lieber, deine Träume machen mir angst.«

Jeanne ging. Auch Franks blieb nicht am Schreibtisch sitzen, sondern begab sich über eine selten benutzte Treppe zum äußeren Rumpf der Station. Er hatte nur noch eine Stahlwand zwischen sich und der Leere des Raumes.

Franks begab sich in einen großen Saal, der zwischen den äußeren und den inneren Rumpf eingebaut war. Warren wartete schon auf ihn.

»Da kommt ja unser Geschützexperte. Wir sind bereit.«

»Wie funktioniert sie?«

»Woher soll ich das wissen? Wir jagen seit Stunden ganze Elektronenströme in den Raum hinaus. Aber ich habe keine Ahnung, ob das etwas nützt.«

»Kein Meteor in Sicht?«

»Der Detektor hat kein einziges Mal aufgeblinkt. Aber wenn er es tut, verfolgt unsere Kanone ihn schon tausend Meilen, bevor er hierherkommt, und jagt ihn zurück in den Raum.«

»Das klingt ja gut. Vielleicht können wir in jedem Quadranten eines Raumschiffs so eine Kanone einbauen, damit man den Schwenkbereich möglichst kleinhalten kann. Die Dinger sind so groß und unbeweglich. Aber das können wir uns noch überlegen, wenn wir wissen, daß sie funktioniert.«

»Ich habe mir schon überlegt, ob wir hier oben nicht eine kleine Kanone basteln sollten. Wir könnten einen kleinen Raum evakuieren, ein paar Eisenplatten aufstellen und sie mit den Elektronen beschießen.«

»Lieber nicht. Ich kann mir vorstellen, daß es einen ziemlichen Wirbel gibt, wenn so ein Strahl auf einen festen Körper trifft.«

In diesem Augenblick blitzte der Meteordetektor auf, und eine Alarmglocke klingelte.

»Das ist unsere Chance«, sagte Walt schnell. »Wir haben ungefähr fünfzehn Sekunden Zeit.«

Er sah durch ein winziges Fenster. Die große Röhre war mit einem kleinen Modell gekoppelt, das als Monitor diente. Walt visierte durch das Modell an. Der Meteor kam in einem schrägen Winkel auf die Station zu. Er würde um viele Meilen an ihr vorbeiziehen, aber er bot doch ein gutes Ziel.

»Kathode aufgeheizt«, sagte Warren.

Walt Franks drückte auf den Auslösehebel. Zeiger ruckten, und von irgendwo hörte man das gequälte Surren von Generatoren. Durch das Fenster konnte man nichts Besonderes sehen. Die Kathode glimmte etwas heller, als der Strom durch das Metall floß. Aber das war alles. Nur an den Meßgeräten konnte man ablesen, daß Megawatts an elektronischer Energie in Form von stark beschleunigten. Elektronen von der Kathode zu den Ringanoden gejagt wurden. Und von dort aus wurde ein Elektronenbündel von fünfundzwanzig Zentimeter Durchmesser in den Raum hinausgeschickt.

Der Meteor hatte sich nicht verändert, als Walt durch das Teleskop sah. Er war weder explodiert noch geschmolzen. Er kam unbekümmert näher.

Walt schraubte die Energie immer höher. Die Lichter der Raumstation wurden schwächer, als die Kathode immer mehr Strom aufsog.

Immer noch nichts zu sehen.

Verzweifelt drückte Walt den Hebel ganz herunter. Und dann wurde das Experiment unterbrochen. Ein Isolator hatte zu brennen begonnen. Im nächsten Augenblick entstand ein Kurzschluß nach dem anderen. Es roch nach überhitztem Metall und Isolationsmaterial.

Und dann war das Feuerwerk zu Ende. Unterbrecherkontakte im Generatorenraum hatten die Stromzufuhr abgeschaltet.

Walt Franks schüttelte traurig den Kopf. »Nun, Marconi hat seine Telegraphie auch nicht an einem Tag erfunden«, meinte er schließlich. »Räumen wir das Zeug weg.«



*



Don Channing lächelte Arden zu. »Mrs. Channing«, sagte er, »müssen Sie mich unbedingt von meiner ersten Liebe heilen?«

Arden sah ihn verführerisch an. »Natürlich. Deshalb bin ich doch hier. Ich habe die Absicht, deine erste Liebe voll und ganz zu verdrängen.«

»Und wovon sollen wir dann leben?« fragte Don gedehnt.

»Ich erlaube dir, daß du deiner ersten Liebe acht Stunden pro Tag huldigst, wenn du dabei jede halbe Stunde an mich denkst.«

»Wunderbar. Aber du bist wirklich nicht fair. Erst waren wir zwei Wochen auf Terra. Kaum fand ich Interesse an der Arbeit einer Technikergruppe, da mußtest du mich zum Mars schleppen. Wir blieben eine Woche im Terraland-Hotel, aber als Keg Johnson mit einem Blatt Papier und ein paar guten Ideen zu uns kam, mußte ich mit dir nach Lincolns Head. Jetzt habe ich entsetzliche Angst, daß irgendein Kerl mit einer Konstruktionszeichnung auftaucht. Auf dem Mond waren wir nämlich noch nicht.«

Arden besänftigte Dons schlechte Laune, indem sie sich auf seinen Schoß setzte. »Liebling«, sagte sie mit geradezu zerfließender Stimme, »wir machen doch Flitterwochen, oder?«

Don stand auf und setzte sie ab. »Ja, aber das sind die ersten Flitterwochen im Eiltempo.«

»Und du bist der erste Ehemann, der sich mehr für Strahleneinrichtungen als für deine junge Frau interessierst. Was hat mir denn ein Sender voraus?«

»Erstens: Man kann kein Verhalten voraussagen. Zweitens: Man kann ihn lenken. Drittens: Er sagt nie etwas von sich aus, sondern wiederholt brav, was man ihm vorsagt. Viertens: Man kann ihn abschalten.«

Arden traf Don mit einem Kissen genau ins Gesicht. Sie nutzte ihren Vorteil durch einen Frontalangriff aus, der ihn quer über das Bett fegte. Dann versuchte sie ihm mit dem zweiten Kissen die Luft zu nehmen.

Ein Klopfen an der Tür unterbrach den Kampf. Channing versuchte sich einigermaßen schön zu machen und ging an die Tür.

»Doug Ferris von den Triworld News«, stellte sich der Störenfried vor.

»Kommen Sie herein«, meinte Don. »Vielleicht finden Sie noch einen Sitzplatz.«

»Danke.«

»Ich wußte gar nicht, daß sich die Triworld News für das Eheleben der Channings interessierten. Wenn Sie definitive Auskünfte einholen wollen, müssen Sie noch ein wenig warten, bis wir uns besser kennen.«

»Das Privatleben der Channings ist uns völlig gleich«, lachte Doug. »Wir sind hinter einer großen Sache her. Auf Canalopsis kann ich nichts erfahren, weil sich die Leute zu große Sorgen machen.«

»Und was möchten Sie bei uns? Wir haben keinerlei Beziehungen zu Canalopsis.«

»Ich weiß«, sagte Doug, »aber Sie sind ein Raumexperte. Sehen Sie, Channing, seit gestern morgen ist die Solar Queen überfällig.«

Don pfiff durch die Zähne.

»Verstehen Sie jetzt? Ich möchte nun Ihre Meinung darüber hören. Sie leben seit Jahren auf Venus Strich und haben mehr Erfahrung als alle anderen Leute, die ich auftreiben konnte.«

»Seit gestern überfällig das bedeutet Kummer.«

»Dachte ich mir. Wenn Sie nun der Leiter des Raumhafens von Canalopsis wären, was würden Sie annehmen?«

»Ist das offiziell?«

»Nein. Ich lege Ihnen meinen Artikel vor, bevor ich ihn abgebe. Aber ich brauche die Meinung eines Technikers, bevor ich einen Bericht schreibe. Ich verstehe nicht, weshalb Keg Johnson von der Nachricht graue Haare bekommen kann.«

»Also gut. Veröffentlichen Sie die Sache aber erst, wenn Sie von Canalopsis die Erlaubnis dazu bekommen.«

»Gut. Glauben Sie, daß das Schiff von einem Meteor getroffen wurde?«

»Nein. Das Alarmsystem für Meteore ist zu ausgeklügelt. Es kann nicht versagen.«

»Aber wenn von allen Richtungen plötzlich Meteore kämen…"

»Unmöglich. Meteore kommen nicht aus allen Richtungen. Sie sammeln sich in Schwärmen und ziehen ungefähr in der gleichen Bahn. Seit mehr als zehn Jahren ist kein Schiff mehr von einem Meteor getroffen worden.«

»Aber…"

»Und wenn es der Fall gewesen wäre, hätte das Schiff noch immer die Notsteuerung oder die Funkanlage gehabt.«

»Sehen Sie, ich verstehe eines nicht«, meinte Doug. »Raumschiffe müssen dauernd Meteoren ausweichen, aber Venus Strich scheint immun gegen sie zu sein.«

»Das macht die Geschwindigkeit«, erklärte Don. »Venus Strich bewegt sich natürlich mit der gleichen Geschwindigkeit wie Venus. Ein Raumschiff hat etwa die zehnfache Geschwindigkeit. Es legt also in der gleichen Zeit wie Venus Strich die zehnfache Strecke zurück und hat ein zehnfach größeres Risiko.«

»Angenommen, ein Schiff müßte einem großen Schwarm ausweichen. Könnte es so weit vom Kurs abkommen, daß es den Mars verfehlte?«

»Unmöglich«, lachte Don.

»Weshalb?«

»Ein durchschnittliches Schiff kann von Terra bis zum Mars mit vier g rasen und hat dann noch genug Energie, um den Weg zur Venus fortzusetzen. Die Planeten legen ein paar Meilen in der Sekunde zurück, während die Spitzengeschwindigkeit der Raumschiffe vierstellig ist. Wenn sich ein Raumschiff also verirrt, könnte es auf alle Fälle wieder zurück auch nach dem weitesten Umweg.«

»Wissen Sie auch, was Sie tun?« fragte der Reporter.

»Ich kann es mir denken.«

»Sie zwingen mich, etwas in Betracht zu ziehen, was bisher noch nie im Raum vorgekommen ist…"

»Sie meinen Piratentum? Ich weiß nicht. Wir kennen alle die Geschichten von dem schlanken Raumschiff und dem kühnen Raumpiraten, der die Männer mit der Strahlenpistole in Schach hält, während er die Frauen küßt. Das klingt ganz gut, aber es ist nicht so einfach.«

»Das heißt?«

»Das heißt, daß es ungeheuer schwierig ist, ein Schiff im Raum zu erbeuten. Angenommen, Sie würden sich in einen Piraten verwandeln.

Meinetwegen wissen Sie durch Spione den genauen Kurs des Schatzschiffes. Sie lauern mit Ihrem Schiff in der Schwärze des Raumes und hoffen, daß Ihr berechneter Kreuzungspunkt nicht mehr als hunderttausend Meilen vom wirklichen Treffpunkt abweicht. Die Zeit kommt näher. Sie ölen die Muskete, schleifen das Entermesser und entsichern den Derringer, den Sie in der roten Schärpe stecken haben. Ihr Kurs ist richtig, denn Sie waren bester Schüler auf der Navigationsschule und sind nur geflogen, weil Sie den Whisky des Lehrers geklaut haben. Und dann zieht das Schatzschiff mit zwei g an Ihnen vorbei, und Sie merken, daß Sie verteufelt viel früher hätten starten müssen, um das Ding in den nächsten paar Lichtjahren einzuholen.«

»Aber angenommen, Sie starten mit der gleichen Geschwindigkeit auf dem gleichen Kurs. Dann müßte es doch möglich sein, das Opfer im Raum zu überholen?«

»Hm, daran habe ich noch nicht gedacht. Das ist die einzige Möglichkeit, ein Schiff zu erbeuten außer man bringt die eigenen Leute an Bord unter und läßt sie meutern.«

»Dann könnten es also Piraten sein?« fragte Doug.

Channing nickte. »Es müßte sich natürlich zu Anfang oder gegen Ende der Fahrt abspielen. Denn bei zwei g Beschleunigung braucht man schon einiges an ballistischem Wissen, um eine Kugel richtig zu plazieren.«

»Und wenn man vor dem Opfer herfliegt und ein paar Minen legt?«

»Das würde der Meteordetektor merken. Doug, das Ding hat einfach zu viele Haken. Aber eines steht jedenfalls fest. Die Solar Queen ist überfällig, und die Ursache dafür kann keinesfalls in der Technik liegen. Daher ist Piratentum wohl die richtige Antwort.«

»Sie sind sicher?«

»Nein. Es könnten noch andere Dinge im Spiel sein. Aber es wäre schwer, etwas Bestimmtes vorauszusagen.«

»Auf alle Fälle vielen Dank, Channing. Ich fliege jetzt zurück nach Canalopsis. Wollen Sie mit?«

Channing sah Arden an, aber die hatte bereits seufzend ihren Mantel geholt.



*



Die Reise von Lincoln Head nach Canalopsis ging schnell vor sich. Auf dem Raumhafen wurde Channing sofort von Keg Johnson begrüßt. Der Direktor des Raumhafens hatte ein sorgenvolles Gesicht.

»Immer noch nicht aufgetaucht«, sagte er. »Wollen Sie sie suchen?«

Don lächelte mitleidig und schüttelte den Kopf. »Schon mal was von dem berühmten Sandkorn gehört?«

Keg nickte. »Das dachte ich mir. Und dabei war die Raumfahrt bisher eine so sichere Sache. Hallo, Arden, wie schmeckt die Ehe?«

»Ich weiß noch nicht«, sagte sie augenzwinkernd. »Ich muß erst versuchen, ihm ein Dutzend schlechter Gewohnheiten abzugewöhnen.«

»Viel Glück, Arden und Ihnen auch, Don.«

»Wir wollten sehen, ob wir etwas wegen der Solar Queen tun könnten«, meinte Don.

»Tun?« Johnson breitete hilflos die Arme aus. »Ich kann nur versuchen, nicht an sie zu denken. Das Leben geht weiter. Bleiben Sie ein paar Tage hier?«

»Ich dachte daran.«

»Dann nehmen Sie ein Apartment im Terraland und kommen Sie zum Lunch hierher. Ich sage Ihnen schleunigst Bescheid, wenn sich etwas ereignet.« Keg warf einen Blick auf die Uhr und pfiff vor sich hin. »Du liebe Güte! Wartet, ich komme gleich mit, dann können wir alle im Terraland essen.«

»Das klingt schon besser«, lachte Don. »Ich habe einen Mordshunger.«

»Dann komm, du Menschenfresser«, sagte Arden. »Wir werden ein Kalb für dich schlachten.«

Während des Essens rannte ein Bote in den Speisesaal und händigte Keg einen Brief aus. Keg las ihn und gab ihn wortlos an Don weiter.

AN DIE DIREKTIONEN ALLER RAUMFLUGLINIEN:

MIR IST ZU OHREN GEKOMMEN, DASS IHRE SCHIFFE SCHUTZ BENÖTIGEN. DAS ABHANDENKOMMEN DER SOLAR QUEEN IST BEWEIS DAFÜR, DASS SIE DIE ANKUNFT IHRER SCHIFFE NICHT GEWÄHRLEISTEN KÖNNEN.

ICH BIN BEREIT, DIESEN SCHUTZ FÜR EINEN SOLARDOLLAR PRO BRUTTOTONNE ZU ÜBERNEHMEN. ICH BIN ÜBERZEUGT DAVON, DASS SIE AUF MEIN ANGEBOT EINGEHEN WERDEN, DA ICH BEI NICHTABSCHLIESSEN DER VERSICHERUNG FÜR NICHTS GARANTIEREN KANN.

ALLISON (HELLION) MURDOCH

»Dieser ekelhafte Gangster«, fauchte Arden. »Wer ist er überhaupt?«

»Hellion Murdoch war als Arzt und theoretischer Physiker eine Größe«, erklärte Don. »Man verurteilte ihn vor zehn Jahren zum Tode, weil er seine Theorien an Menschen ausprobierte, ohne sie um Einwilligung zu fragen. Er entkam der Gaskammer mit fünfzehn seiner Gefolgsleute, die die Hippokrates aus dem privaten Raumhafen des Medizinischen Forschungszentrums gestohlen hatten.«

»Und sie waren seitdem verschollen«, sagte Keg. »Ich möchte nur wissen, was sie in den letzten zehn Jahren getan haben.«

»Wahrscheinlich waren sie im Melapalan-Dschungel und schmiedeten mit Hilfe der Hippokrates-Maschinenwerkstatt Waffen. Wenn ich mich recht erinnere, war die Hippokrates hervorragend eingerichtet.«

»Und ob. Das Schiff war als Forschungslabor ausgerüstet. Aber, Don, ich glaube, Sie müssen sich Sorgen um Venus Strich machen. Das wird sein nächstes Ziel sein.«

»Stimmt. Aber was werden Sie tun?«

»Ich weiß noch nicht«, sagte Keg Johnson sorgenvoll. »Wenn ich sechs Wochen lang keine Schiffe verkehren lasse, eignet er sich garantiert die Raumstation an.«

Channing nickte nervös. »Was ist, Arden, sollen wir die Herausforderung annehmen?«

»Natürlich«, sagte sie sofort. »Bist du sicher, daß es ungefährlich ist?«

»Ziemlich sicher, sonst würde ich dich nicht mitnehmen. Wenn es Murdoch nicht gelungen ist, sich ein paar Extraschiffe zu beschaffen, wird er die beiden anderen großen Raumhäfen bewachen, und wir können uns unbemerkt hinausstehlen. Wenn wir Gravanol nehmen, können wir das Schiff bis zu sechs g beschleunigen.«

Channing kritzelte eine Botschaft auf die Rückseite von Murdochs Nachricht. Er gab sie Keg Johnson. »Könnten Sie das Walt Franks zukommen lassen? Ich warte gar nicht auf die Antwort, dann sparen wir Zeit.«

Sie gingen in die Krankenstation des Raumhafens und ließen sich eine Spritze mit Gravanol verabreichen. Zusätzlich wurden sie mit breitem Klebeband eingehüllt. Channing wollte schon starten, als Keg Johnson herausgelaufen kam und ihm zuwinkte. Er brachte ihm ein Blatt Papier.

»Da haben wirs«, sagte er. »Viel Glück, Channing.«

Es war eine zweite Botschaft von Hellion Murdoch. Sie lautete knapp und einfach:

AN DONALD A. CHANNING DIREKTOR DES NACHRICHTENFUNKS

IN LETZTER ZEIT SIND DIE KUNDEN MIT IHREM NACHRICHTENDIENST NICHT MEHR ZUFRIEDEN. ICH MÖCHTE DAHER ALLEN TEILNEHMERN MIT MEINER VERSICHERUNG HELFEN.

ICH SCHLAGE IHNEN VOR, MIR DIE STATION KAMPFLOS ZU ÜBERGEBEN ODER MIT MIR UM DEN BESITZ ZU KÄMPFEN. ICH BIN ÜBERZEUGT DAVON, DASS SIE DEN VERNÜNFTIGSTEN WEG GEHEN WERDEN. EINE UNBEWAFFNETE RAUMSTATION IST EIN KINDERSPIEL FÜR EINEN KREUZER.

SIE HABEN FÜNF TAGE ZEIT, UM SICH DIE SACHE ZU ÜBERLEGEN. ALLISON (HELLION) MURDOCH

Channing fauchte und startete mit voller Kraft. Das kleine Schiff war in weniger als einer Minute verschwunden.

Arden schüttelte den Kopf. »Welche Nachricht hast du Franks schicken lassen?« fragte sie.

»Ich habe ihn gewarnt, daß sich ein Pirat herumtreibt, der es auf die Station abgesehen haben könnte. Er soll auf alle fremden Schiffe achten.«

»Dann wird das hier ja kein Schock für ihn sein«, meinte Arden und schwenkte das Blatt.

»Das nicht«, meinte Channing trocken. »Und jetzt, Arden, ist es besser, wenn du dich hinlegst. Die Reise dauert stundenlang, und du hältst nicht durch, wenn du keinen Schlaf bekommst.«

»Oh, ich fühle mich großartig.«

»Das ist das Gravanol. Wenn die Wirkung nachläßt, ist deine Erschöpfung um so größer.«

Sie waren im Raum, ohne daß sie beim Start belästigt worden wären. Die Reise zur Raumstation verlief vollkommen ereignislos. Die Stunden zogen sich dahin, und sie schliefen die meiste Zeit. Channing war schlechtgelaunt, weil ihm die Hände gebunden waren. Er konnte nichts unternehmen, ohne sich vorher mit seinen Leuten in Verbindung gesetzt zu haben.

Und dann kam die Raumstation in Sicht, und seine schlechte Laune verflog. Sie jagten in einer Entfernung von zehn Meilen an ihr vorbei, und Don schaltete die Funkverbindung ein.

»Walt Franks! Aufwachen, du Schlafmütze!«

Die Antwort kam in einer halben Minute. »Hallo, Don. Wer schläft hier?«

»Wo bist du? Bei Joe?«

»Joe hat uns die Getränke gesperrt«, fauchte Franks. »Er behauptet, mit Scotch könnten wir nicht denken.«

»Könnt ihr auch nicht. Habt ihr die Knaben gesehen?«

»Murdochs Leute? Sicher, sie umkreisen uns in einer Entfernung von fünf Meilen auf der Sonnenbahn. Bleibt weiterhin auf dem Kurs, dann sehen sie euch nicht einmal. Aber etwas anderes, Don. Sie können uns hören.«

»Wie steht es mit der Ladefläche im Süden?«

»Zwei von ihnen umkreisen die Station in verschiedenen Höhen von Nord nach Süd. Das dritte Schiff befindet sich auf einer Ebene fünf Meilen südlich der Station und umkreist uns im Abstand von vier Meilen. Wenn du also dort zu landen versuchst, werden sie schießen.«

»Walt, erinnerst du dich noch an das Loransystem, mit dem wir die Empreß aufspürten?«

»Natürlich.«

»Könntest du die gleiche Sache ohne die Spiegel aufbauen? Du verstehst doch, was ich vorhabe?«

»Ja. Wir brauchen nur das Gras wieder etwas zu kürzen. Die Idee ist gut.«

»Wann seid ihr soweit?«

»Ich bin an der nördlichen Strahlenkontrolle. Ich habe ein tragbares Mikrophon bei mir. Die Männer sind verständigt und machen sich daran, den Weg frei zu machen. So du kannst kommen.«

Channing brachte das Schiff weit in den Norden und steuerte es dann auf die Achse der Raumstation zu. Eine Zeitlang beschleunigte er stark, und dann bremste er ebenso heftig ab. Ein paar Lichter flammten auf. Das Schiff war der plötzlichen Druckänderung gewachsen, aber es wurde bis an den Rand seiner Möglichkeiten strapaziert.

Channing steuerte auf die Öffnung am Nordende der Station zu. Er konnte nur hoffen, daß er sich nicht verrechnet hatte. Und dann war er in der Längsachse der Station. Erst, als Trennwand um Trennwand an ihnen vorbeisauste, merkte er, wie stark ihre Geschwindigkeit immer noch war. Sobald das Schiff vorbei war, schlossen sich die Türen automatisch, und der Luftdruck wurde wieder aufgefüllt. Etwas Grünes kam auf Channing zu das Marsgras. Allmählich wurde das Schiff langsamer. Und dann streifte es eine der Trennwände. Es kam ins Schwanken, schleuderte an die nächste Wand und blieb schließlich in einem Lagerraum für leere Kisten stehen. Sofort umringten die Männer der Station das Wrack. Channing war nur halb bei Bewußtsein. Arden war ohnmächtig, aber der Arzt versicherte Don, daß ihr nichts Ernstliches fehlte.

Und dann kam Franks schnaufend angelaufen.

»Du liebe Güte«, stöhnte er. »Es war nicht leicht zu erraten, wo du gerade landen würdest. Aber die erste Runde ist an uns gegangen.«

»Ja«, sagte Don erschöpft. »Komm mit, Walt. Ich brauche eine heiße Brause. Du kannst mir inzwischen erzählen, was ihr alles unternommen habt.«
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Channing kam gerade unter der Dusche hervor, als Walt erklärte, es sei wirklich schade, daß er nicht früher mit seiner Elektronenkanone angefangen habe.

Don stellte das Wasser ab, suchte nach einem Handtuch und sagte: »Was?«

Franks wiederholte seine Worte.

»Bist du verrückt?« fragte Channing.

»Nein. Ich hatte eine Idee. Und wenn ich noch einen Monat Zeit gehabt hätte, wäre Murdoch schnell zu erledigen gewesen.« Und er erklärte ihm, was er bisher versucht hatte.

»Macht es dir etwas aus, wenn ich meine Nase mit hineinstecke?« fragte Channing.

»Ganz und gar nicht. Ich komme selbst nicht weiter. Einmal zielten wir mit dem Ding auf einen Meteor, aber bevor sich ein Ergebnis abzeichnete, brannte ein Isolator durch. Ich habe die letzten zehn Tage damit verbracht, die Schaltungen wieder einigermaßen in Ordnung zu bringen. Deine Botschaft hat weitere Versuche unterbrochen.«

»Warte, bis ich meine Hose gefunden habe. Dann komme ich gleich mit.«

Don inspizierte den Aufbau und pfiff durch die Zähne. »Gar nicht so dumm, mein Lieber.«

»Leider ist noch nichts dabei herausgekommen.«

»Erstens brauchst du mehr Energie.«

»Leicht gesagt. Das Ding würde schmelzen.«

»Walt, was spielt sich beim Abschießen einer großen Kanone ab?«

»Pulver wird verbrannt. Die Verbrennungsgase dehnen sich aus und schieben…"

»Man könnte sagen, daß das Projektil die Energie der Pulverladung an das Ziel weitergibt.«

Walt nickte.

»Bei Kanonen gewöhnlicher Bauart geschieht das auf mechanischem Weg. Ich bin überzeugt, daß es auch auf elektrischem Weg gehen müßte…"

Die Tür ging auf, und Arden kam herein. »Hallo«, rief sie. »Was geht hier vor?«

»Hallo, Arden«, erwiderte Walt. »Wie schmeckt die Ehe?«

»Wie lange muß man eigentlich verheiratet sein, bis man die Frage nicht mehr hört?«

»Schon gut, schon gut. Woher weißt du, daß wir hier sind?«

»Warren sagte mir, daß ihr etwas Neues ausklügeln wollt. Worum geht es?«

»Walt ist drauf und dran, eine Strahlenkanone zu erfinden.«

Arden schüttelte traurig den Kopf. »Bis jetzt hatten wir wenigstens auf Venus Strich noch keinen Dorftrottel. Das ist vorbei. Meinst du es ernst, Walt?«

»Natürlich meint er es ernst«, sagte Channing. »Und die Sache könnte klappen, wenn man sie noch ein wenig umformt.«

»Heil dir, großer Edison«, sagte Arden. »Und wie funktioniert das Ding?«

»Wir haben eine Elektronenkanone von Übergröße«, erklärte Walt. »Die Kathode hat drei Meter Durchmesser und kann einen wahren Sturm an Elektronen hinausblasen. Wir beschleunigen sie durch Anoden, die im richtigen Abstand angebracht sind und die richtige Spannung haben, und bündeln sie durch elektrostatische Linsen…"

»Allgemeinverständlich könntest du das nicht ausdrücken?«

»Nun, jedes Spannungsgefälle zwischen verschieden geladenen Elektroden wirkt wie eine Art Prisma. Wenn man nun Ringelektroden in der richtigen Größe, dem richtigen Abstand und dem richtigen Spannungsunterschied hat, wirken sie als Linsen.«

»In anderen Worten, die ringförmigen Elektroden sind elektrostatische Linsen?«

»Nein. Es ist der Raum zwischen ihnen.«

»Schön. So ungefähr verstehe ich die Sache. Und nun weiter. Wie soll eure Kanone funktionieren?«

»Das muß ich mir laut überlegen«, meinte Channing.

»Nichts Neues.« Arden lachte. »Sollen wir zu Joe gehen? Ohne Tischtuch könnt ihr ohnehin nichts anfangen.«

»Walt, es geht um folgendes: Du hast versucht, Elektronen wie durch einen Feuerwehrschlauch zu verspritzen. Wie lange würde deiner Meinung nach ein Gewehr halten, das eine Kugel nach der anderen abschießt?«

»Nicht sehr lange, vermutlich.«

»Gut. Jede Kanone, jeder Revolver muß für Bruchteile einer Sekunde überladen werden, damit er funktioniert…"

»Schön. Aber abgesehen davon, weshalb hat meine Kanone nicht funktioniert?«

»Was geschieht in einer Radioröhre mit mehreren Gittern, wenn das Bremsgitter frei dahängt?«

»Es wird negativ aufgeladen und blockiert den Elektronenstrom hallo, das ist es ja!«

»Was?« fragte Arden.

»Wir schießen die erste Elektronenladung ab«, meinte Walt. »Dadurch wird das Ziel so aufgeladen, daß der restliche Strahl abweicht.«

»Dein Meteor wird also sehr stark negativ aufgeladen und lenkt den nachkommenden Strahl ab«, sagte Channing. »Und noch eines, alter Freund. Du schießt ganze Eimer Elektronen von der Station in den Raum hinaus. Es wird nicht lange dauern, bis wir wegen der elektrostatischen Belastung in den Anziehungsbereich der Sonne geraten wenn uns nicht vorher die Elektronen ausgehen.«

»Das glaube ich kaum. Sollten wir gleichzeitig ein paar Patronen mit hinausschießen?«

»Man könnte in einem konzentrischen Strahl positive Ionen aussenden«, meinte Channing. »Vielleicht hilft das etwas.«

»Dann bleibt immer noch das Problem mit der Raumaufladung. Wie können wir das umgehen?«

»Indem wir mit ganz hohen Spannungen arbeiten. Wir müssen die Elektronengeschwindigkeit fast bis auf Lichtgeschwindigkeit bringen. Dabei bekommen die Elektronen eine beträchtliche Masse. Und eine gewisse Masse, die sich mit annähernd Lichtgeschwindigkeit bewegt, ist nicht so leicht abzulenken, bevor sich der Raum aufladen kann, haben wir unser Ziel erreicht.«

»Und dazu brauchen wir nur ein paar Billionen Volt. Puh!«

»Ich sehe, ich muß euch doch zu Joe lotsen. Ohne Tischtuch geht es nicht.« Arden schleppte die beiden Männer aus dem Raum.
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»So«, sagte Channing, als sie das Geschirr auf die Seite geräumt hatten, »was machen wir nun?«

»Überlegen wir noch einmal, aus welchen Gründen die Kanone nicht funktioniert.«

»Ganz einfach. Sie ist im Grunde unwirksam, weil sie ihre eigene Ladung zunichte macht. Zweitens ist sie zu unbeweglich.«

»Findest du?« fragte Walt.

»Man kann eine Röhre von der Größe und dem Gewicht eines mittleren Teleskops nicht schnell genug herumdrehen, um ein Raumschiff zu verfolgen«, sagte Channing. »Besonders, wenn das Raumschiff auszuweichen versucht. Einem Meteor, dessen Kurs du kennst, könnte die Kanone leicht folgen, weil man sie mit dem Meteordetektor koppeln kann. Aber bei einem Raumschiff braucht man etwas, das mit Lichtgeschwindigkeit reagiert.«

»Und woran denkst du dabei?«

»An ein Zyklotron, ein Betatron oder ein Synchrotron. Einen dieser Apparate, die die Elektronen mit irrsinniger Geschwindigkeit herumschleudern.«

»Ein Zyklotron haben wir«, meinte Walt.

»Ja. Ein altes Ding, das jedesmal stöhnt, wenn die Magnete geladen werden. Ich fürchte, es würde uns auseinanderbrechen.«

»Aber aus dem Zyklotron kann man viel mehr holen.«

»Wenn ich die Leistung eines der beiden Geräte vergrößern müßte, könnte ich das bei einem Betatron leichter«, meinte Channing. »Bei einem Zyklotron wird die Drehbewegung der Ionen während der Beschleunigungsphase von einem Oszillator gesteuert, der den Hohlelektroden jeweils die nötige Spannung aufprägt. Um den Ionenfluß zu beschleunigen, müßte man erstens einen neuen Oszillator bauen und zweitens die Magnete verstärken.

Beim Betatron ist der Magnet wechselstrombetrieben. Die Elektronen werden in ein Kreisrohr eingeschossen. Mit ansteigendem Strom baut sich das Magnetfeld auf. Dadurch wird längs des Kreisrohres eine Spannung erzeugt, die die Elektronen beschleunigt. Damit die Elektronen sich auf der vorgeschriebenen Kreisbahn bewegen, muß die Zentrifugalkraft durch ein Steuerfeld ausgeglichen werden. So kann man in kürzester Zeit enorme Geschwindigkeiten aufbauen. Wenn die Elektronen die maximale Energie erreicht haben, wird das Steuerfeld geschwächt. Die Elektronen winden sich in einer Spirale nach außen und verlassen tangential ihre Bahn. Du siehst, wir haben bei einem Elektronenstrahl von 200 Hertz eine Riesenenergie.«

»Und du glaubst, daß sie genügt?«

»Nein.«

»Ja, aber was können wir dann tun?«

Channing lächelte und begann Schaltungen auf das Tischtuch zu zeichnen.

»Das Hübsche an einem Betatron«, fuhr Channing fort, »ist die Tatsache, daß es nur eine Stromquelle braucht. Beim Zyklotron ist die eine Stromquelle ein Gleichstrom, während die Feldstärke gesondert vom Oszillatorstrom aus gesteuert wird.

Und jetzt zur Betatron-Stromquelle. Der Strom verläuft sinusförmig. Und das ist unser Glück. Die Anfangsenergie ist proportional der Endenergie. Wenn wir also die Eingangsspannung verstärken, wird auch die Ausgangsenergie höher.«

»Nur weiter, Herr Professor.«

»Spotte nicht. Beantworte mir lieber meine Frage: Was geschieht, wenn du einen geladenen Kondensator mit einem induktiven Widerstand zusammenbringst?«

»Es entsteht eine gedämpfte Schwingung mit der Amplitude der Kondensatorladung und einer Frequenz…"

»Laß nur, ich habe es hier aufgezeichnet«, grinste Channing. Er deutete auf das Tischtuch. »Du hast deine Sache brav gelernt. Wie steht es mit der Reinheit der Welle?«

»Sinusförmig hallo! Das ist die Lösung.« Walt sprang auf und lief ans Telefon.

»Was ist die Lösung?« fragte Arden.

»Unser Betatron kommt aus einer 500-Volt-Quelle«, sagte Channing. »Die Spannung können wir ohne Schwierigkeiten auf das Zehnfache erhöhen. Unsere Kabel halten das aus. Und damit bekommen wir die Energie, die wir brauchen.«

Nach ein paar Minuten kam Franks befriedigt zurück. »Warren ist schon an der Arbeit. Wir müssen jetzt nur noch ausklügeln, wie wir die Kanone beweglich machen.«

»Das ist etwas ganz anderes. Wir werden uns die elektromagnetische Ablenkung zunutze machen. Aus den Konstanten unserer auffrisierten Anlage können wir das Feld berechnen, das zur Ablenkung nötig ist. Es ist bei der Geschwindigkeit bestimmt nicht klein. Vielleicht können wir das Zyklotron auseinandernehmen und die Magnete benutzen zur vertikalen Verstellung. Damit können wir zwar den Strahl nicht um hundertachtzig Grad schwenken, aber es müßte ausreichen, um ein Schiff zu erwischen, das die Station umkreist.«

Wieder steckten sie die Köpfe zusammen und verzierten das Tischtuch mit Skizzen und Gleichungen. Schließlich stand Channing seufzend auf. »So, für die nächsten dreieinhalb Tage haben wir allerhand zu tun.«

Er behielt recht. Es war nicht einfach, die schweren Teile zu installieren, vor allem nicht, da sie zwischen äußerem und innerem Rumpf untergebracht werden mußten. Mehr als einmal gerieten sich die Physiker und Ingenieure in die Haare. Aber schließlich meldeten sie ihren gemeinsamen Sieg. Der Strahl konnte verstellt werden, wenn alle Berechnungen korrekt waren.

Channing hatte verschwollene Augen. Er war während der letzten drei Tage nicht aus den Kleidern gekommen. Auch Franks sah nicht besser aus.

»Wir müssen gleich beim ersten Mal treffen«, erklärte Channing düster. »Der erste Energiestrahl, der unsere Kanone verläßt, löst durch rein elektrostatische Kräfte den Meteordetektor auf Murdochs Schiff aus. Da seine Kanonen mit dem Detektor gekoppelt sind, wird er uns das Betatron zerschießen. Wir dürfen uns also keinen Schnitzer erlauben.«

»Don«, fragte Walt beunruhigt, »wie können wir die Ladung unserer Station wieder ergänzen?«

»Venus Strich ist ein freies Gitter«, sagte Channing lächelnd. »Sobald wir Elektronen abfeuern, wird die Sonne zur Kathode, und unsere Station nimmt Elektronen auf, bis die Ladung wieder ausgeglichen ist.« Er seufzte. »Noch eines, bevor ich es vergesse. Die Leute sollen Raumanzüge anziehen und möglichst wenig berühren. Durch die hohen Ladungen kann es leicht zu dummen Unfällen kommen. Aber die Anzüge müßten als Isolierung reichen.«

Hellion Murdochs Stimme kam nach genau fünf Tagen über Funk zu ihnen. »Ich warte auf Ihre Antwort, Dr. Channing!«

Don sah durch die Röhre des Meteordetektors. Die Hippokrates, jagte vorbei, so schnell, daß er nicht antworten konnte. Aber dann kam das zweite Schiff in Sicht, und Don richtete seine Meßgeräte aus. Er drückte einen langen Hebel herunter.

In der ganzen Station knisterte es. Es roch nach Ozon. Elektrouhren spielten verrückt. Und dann beruhigte sich alles wieder.

»Da haben Sie meine Antwort, Murdoch«, sagte Channing scharf. »Beobachten Sie Ihr zweites Schiff.«

»Sie Teufel!« rief Murdoch. »Was haben Sie gemacht?«

»Sie haben wohl nicht geglaubt, daß ein Elektronikingenieur die erste Energiekanone konstruieren würde, was? Aufpassen, Murdoch, jetzt nehme ich mir Schiff Nummer Drei vor.«

Das Schiff erlitt das gleiche Schicksal wie sein Vorgänger.

Sekunden später wurde das Feuer auf Venus Strich eröffnet. Die Raketen trafen, aber sie wurden durch die starke Ladung der Station abgelenkt und explodierten, bevor sie tiefer in das Metall eindringen konnten. Als sich die Ladung allmählich ausglich, liefen Mannschaften mit Schweißgeräten an den Rumpf, um die wenigen Löcher auszubessern.

»Murdoch!« rief Channig. »Kommen Sie herunter.«

»Holen Sie mich doch!«

»Wenn Sie nicht landen, schieße ich!« sagte Channing scharf. »Ich meine, was ich sage, Murdoch. Für die Menschheit sind Sie kein großer Verlust.«

»Pah!«

Channing drückte den Hebel zum dritten Mal herunter. In diesem Augenblick jagte Murdochs Schiff vorwärts. Die Magnete der Kanone konnten den Sprung nicht schnell genug mitmachen, und die Ladung traf nicht direkt. Dennoch war der Schaden auf der Hippokrates schwer genug.

Auf Metallflächen sprühten die Funken. Die Instrumente versagten. Die Schützen mußten ihre Waffen wegwerfen, als die Ladung zu stark wurde.

»Murdoch«, rief Channing, »das ging daneben. Wollen Sie einen Volltreffer?«

Murdochs Funkverbindung blieb still. Sein Schiff schwankte wild. Schließlich gelang es dem Piloten, die Hippokrates wieder einigermaßen in die Gewalt zu bekommen. Aber er war der Ansicht, daß es jetzt reichte. Er begann langsam die Station zu umkreisen und setzte zur Landung an.

Channing sah das Schiff kommen. Er drückte den Hebel zum vierten und letzten Mal herunter.

Murdochs Schiff berührte die Ladefläche, kurz nachdem die Ladung in den Raum hinausgegangen war. Die starke negative Ladung auf der Hippokrates traf auf die positive Ladung der Raumstation. Eine Wolke glühenden Gases stieg auf. Als sie sich verteilt hatte, war das Schiff an die Landeplattform geschweißt.

»Das sieht böse aus«, sagte Channing zu Walt.

Und es sah böse aus.

Aber auch auf Venus Strich war genug Schaden entstanden. Es dauerte eine Woche, bis die verbogenen Instrumente wieder repariert waren. Die Gefangenen wurden nach Terra transportiert, und mit der Hippokrates holte man Ersatzteile für die Raumstation.

Dann war alles wieder in Ordnung, und das Leben lief normal weiter. Walt und Channing begossen ihren Erfolg.

»Ein Hoch auf die Elektronen«, sagte Walt.

»Meinetwegen«, grinste Channing. »Aber eigentlich war deine Erfindung doch ein glatter Versager.«

»Versager?« staunte Walt. »Was hat denn versagt?«

»Na, hast du das schon vergessen? Die Schiffe müssen immer noch den Meteoren ausweichen, anstatt sie mit Franks Elektronenkanone aus dem All zu schießen.«

Walt schoß Don über den Rand des Glases einen wütenden Blick zu, aber er hatte nichts zu erwidern.

Als der Piratenstreich überstanden war, machte sich Don Channing sofort wieder an die Aufgabe, einen Weg für die Nachrichtenverbindung von Schiffen zu Planeten zu finden. Die Forscher Carroll und Baker hatten in der Marswüste eine Röhre gefunden. Und da im allgemeinen jedes Medium zur Energieübertragung auch zur Nachrichtenübertragung benutzt werden kann, machte sich Channing unverzüglich auf den Weg zum Mars.

Doch er hatte Pech. Als er auf Lincoln Head ankam, mußte er erfahren, daß Carroll und Baker ihren Fund der Terranischen Elektro-Gesellschaft verkauft hatten. Mit der immensen Summe, die sie dafür erhielten, konnten sie ein sorgenfreies Leben führen und weiterhin ihre Grabungen auf dem Mars anstellen.

Channing informierte Venus Strich und beauftragte seine Leute, entweder mit den beiden Forschern oder mit der Elektro-Gesellschaft Kontakt aufzunehmen. Dann nahm er ein Linienschiff für die Heimreise… 




DIE IRRFAHRT



Die Ariadne folgte ihrem schweigenden, unsichtbaren Kurs von Mars nach Terra. An Bord befand sich Don Channing. Und seit die Ariadne den Raumhafen von Mars verlassen hatte, wurde das Schiff mit Funksprüchen förmlich überhäuft. Sie gingen an den Direktor des Nachrichtenzentrums von Venus Strich.

Ein Steward kam grinsend in den Salon und händigte ihm ein Blatt Papier aus. »Wenn Sie das lesen, werden Sie alles mögliche tun, um endlich eine Nachrichtenverbindung von Raumschiffen zu Planeten herzustellen.«

»Schon wieder das Postgeheimnis verletzt?« lachte Channing. Er wußte, daß ein Raumtelegramm ebenso geheim war wie eine normale Postkarte. Aber es machte ihm nichts aus. Er las.

HOFFE, MAN HAT DICH MIT GRAVANOL VOLLGEPUMPT UND DICH GRÜNDLICH MIT KLEBSTREIFEN UMWICKELT. FREUE MICH SCHON DARAUF, DIR DAS KLEBEBAND ABZUREISSEN!

ARDEN

»Wirklich schade, daß ich nicht antworten kann«, meinte Don. »Nun, ich werde mich statt dessen an der Bar stärken.«

»Eines Tages schaffen Sie es schon«, tröstete ihn der Steward. Er sah ihn neugierig an. »Weshalb ist es eigentlich so schwer?«

»Stellen Sie sich einen Cowboy aus der guten alten Zeit vor«, meinte Don. »Es ist relativ einfach, ihn aus dem Sattel zu holen, wenn man auf ihn zielt. Aber ein Cowboy, der vom Pferd aus zielt, wird selten treffen auch wenn der Gegner sich nicht bewegt. Venus Strich ist verhältnismäßig unbewegt. Aber ein Raumschiff ändert alle Augenblicke seinen Kurs. Sie können sich denken, wie eine Nachricht ankommen würde, wenn der Strahl jeden Moment in eine andere Richtung wackelt. Wie weit sind wir eigentlich schon draußen?«

»Dreißig Stunden. Fast Zeit zum Abbremsen. Ich schätze, daß der Ingenieur schon die Kathoden wechselt.«

»Ach ja, die Zeit vergeht viel zu langsam«, seufzte Channing und überlegte eine passende Antwort für seine Frau.

Bill Hadley, der Energieversorgungs-Ingenieur, schaltete die Verbindung zum Piloten ein. »Hadley an Steuerraum. Kathoden 1 und 3 fertig.«

»Pilot Greenland an Ingenieur Hadley: Energiewechsel von geraden auf ungerade Röhren. 2 und 4 ausgeschaltet. Belastung auf 1 und 3. Sie können koppeln.«

»Danke.«

Hadley betrat die Antriebskammer. Er entfernte mit einem großen Schraubenschlüssel vier dicke Bolzen vom oberen Ende der Röhre. Mit einem Flaschenzug holte er die fast verbrauchte Kathode von ihrem Gerüst und brachte sie zur Luftschleuse, von wo aus man sie auf Deck befördern würde. Eine neue Kathode wurde an dem Flaschenzug befestigt und an ihren Platz gebracht. Hadley schraubte sie fest und öffnete dann das Ventil, das in den Raum hinausführte. Die Röhre wurde evakuiert.

»Hadley an Greenland: Röhre 4 fertig.«

»In Ordnung.«

Das gleiche wiederholte sich bei Röhre 2, und dann schickte der Pilot einen Elektronenstrom durch die neuen Röhren. »Energie auf Röhren 2 und 4, Beschleunigung zwei g wie zuvor. Abweichung zwei Zehntel g.«

Hadley grinste seine Leute an. »Greenland tut, als habe er alles persönlich erledigt. Wenn wir keinen Autopiloten hätten, würden wir jetzt irgendwo im Raum herumschwirren.«

Tom Bennington lachte. Er gehörte zu den ganz alten Raumfahrern. »Ich kann mich noch an die Handsteuerung erinnern. Damals wurden die Passagiere am Umkehrpunkt meist krank. Jetzt merken sie kaum, daß die Richtung geändert wird.«



*



In genau diesem Augenblick ereignete sich etwas, das weitreichende Folgen haben sollte. Es war ein Zufall, wie er nur ganz, ganz selten eintritt. Eines jener Dinge, bei denen man kopfschüttelnd sagt: »Das gibt es doch nicht!« Es würde in den nächsten tausend Jahren auch kaum wieder passieren.

Die Wende sollte vorgenommen werden. Ein Relaisstromkreis, der den Meteordetektor mit dem Autopiloten verband, war für den Bruchteil einer Sekunde ausgeschaltet. Und in diesem Augenblick, genau in diesem Bruchteil einer Sekunde, wurde die Ariadne von einem Meteor getroffen.

Der Meteor drang durch die große Observatoriumskuppel im oberen Teil des Schiffes ein. Ungehindert zischte er durch die Mittelachse und verließ das Schiff durch den Steuerraum. Seine Geschwindigkeit war lächerlich kaum zwanzig Meilen pro Sekunde in Richtung Sonne. Aber da die Ariadne mit elfhundert Meilen pro Sekunde dahinraste, hatte der Meteor das Schiff so schnell verlassen, daß man ihn gar nicht sah.

Dafür bekam man seine Auswirkung um so deutlicher zu spüren. Er war durch ein winziges Loch eingedrungen. Als er das Schiff verließ, nahm er den Steuerraum mitsamt den kostbaren Schaltungen und Kabeln mit in den Raum.

Die Leitungen zu den Antriebsröhren waren gestört, das Schiff schwankte und machte mit zehn g einen Satz nach vorn. Ein Schwerkraftschalter wollte die Verbindung unterbrechen, aber seine Magnetspule wurde kurzgeschlossen, und das Schiff raste mit der gleichen Beschleunigung weiter.

Luftschleusen schlossen sich automatisch und riegelten die beschädigte Mittelachse von den Mannschaftsräumen ab.

Die Lichter gingen aus. Die überhitzten Drähte fingen Feuer. Dadurch wurden Schlitze in den Wänden geöffnet, die CO2 verströmten und das Feuer löschten. Weitere Sicherungen brannten durch… 

Und die Ariadne jagte mit zehn g weiter. Es war ihre Maximalgeschwindigkeit.

Der einzige Mann an Bord, der voll bei Bewußtsein blieb, war Don Channing. Er hatte eine große Spritze Gravanol genommen und sich mit Klebeband einwickeln lassen, da er Terra mit seinem eigenen kleinen Flitzer verlassen wollte. Aber auch er lag hilflos am Boden und konnte sich nicht rühren.

Die Stunden vergingen, und die Ariadne entfernte sich immer weiter aus dem Nachrichtenbereich von Venus Strich. Das Schiff jagte zehn Stunden so dahin, bis die Kathoden endlich erschöpft waren. Eine nach der anderen ging aus. Das Schiff drehte sich wild um sich selbst, während es auf einer Verlängerungstangente zu seinem eigentlichen Kurs weiterjagte.

Die Ariadne hatte jetzt eine Geschwindigkeit von dreitausendsechshundert Meilen pro Sekunde. Normalerweise hätte sie vom Umkehrpunkt die fünfundsiebzig Millionen Meilen zur Erde bei minus zwei g in dreißig Stunden zurückgelegt. Statt dessen hatte sie jetzt in zehn Stunden bei zehn g mehr als die Hälfte der Strecke zurückgelegt, und trieb drei Stunden später in einem Abstand von ein paar Millionen Meilen an der Erde vorbei.

Arden Channings letzte Botschaft ging in den Raum hinaus. Sie traf nicht mehr auf der Ariadne ein. Zu dem Zeitpunkt, zu dem das Schiff auf dem terranischen Raumhafen Mojave hätte landen sollen, befand es sich hundertneunzig Meilen außerhalb Terras. Doch bis dahin waren noch siebzehn Stunden.

Channing torkelte schwerelos in den Salon des rotierenden Schiffes. Ihm taten von dem vorhergegangenen Druck alle Glieder weh, aber das Gravanol sorgte dafür, daß er einen klaren Kopf behielt. Im Dunkel des Salons sah er verschiedene Gestalten verkrümmt am Boden liegen. Ihm wurde übel. Hoffentlich konnte der Doktor noch einige von ihnen retten. Channing begab sich in die Krankenstation.

Der Doktor hielt sich mit den Knien am Operationstisch fest und bandagierte den Kopf einer Krankenschwester.

»Hallo, Doc«, sagte Channing. »Kann ich helfen?«

»Drücken Sie Jens Füße nach unten.«

»Schlimm?«

»Platzwunde.«

»Wie geht es der anderen Krankenschwester?«

»Bewußtlos, aber unverletzt. Gott sei Dank waren beide im Bett, als es passierte. Ich auch. Aber Sie ach so, Sie sind Channing. Danken Sie Gott für das Gravanol und das Klebeband. Wir werden uns ganz auf Sie verlassen müssen.«

»Hoffentlich kann ich etwas unternehmen.«

»Strengen Sie sich an. Sonst hat es keinen Sinn, wenn ich die Kranken wieder aufmöble.« Er hielt ihm einen Schlüsselbund hin. »Hier. Damit kommen Sie überall hinein. Und jetzt machen Sie sich an die Arbeit. Das Knochenflicken können Sie getrost mir überlassen.«

»Kommen Sie wirklich durch?«

»Ja. Sorgen Sie zu allererst dafür, daß wir Licht bekommen. Und einen Boden unter den Füßen. Bis später, Channing, und viel Glück.«

Channing lieh sich vom Arzt eine Taschenlampe und verließ den Krankenraum.

Er fand Hadley mit einem halben Dutzend Leute im Instrumentenraum. Sie waren alle mehr oder weniger verletzt und arbeiteten im Schein einer einzigen Glühbirne, die sie mit einer Reservebatterie verbunden hatten.

»Kann ich helfen?« fragte Channing.

Hadley nickte. »Wir müssen erst einmal sämtliche Leitungen entwirren. Ich glaube, daß im ganzen Schiff kein einziges Instrument mehr funktioniert.«

»Ihr wollt doch nicht alles erneuern?«

»Können wir gar nicht. Wir versuchen erst einmal, das Beleuchtungssystem wieder in Gang zu bringen. Dann wollen wir die ausgebrannten Kathoden einhängen. Sie reichen sicher noch, um uns aus dieser verrückten Kreiselbewegung zu bringen und uns wenigstens ein halbes g zu verschaffen. Unser zweiter Pilot Darlange wird lernen müssen, das Schiff nach Gefühl zu steuern. Im Steuerraum ist nichts ganz geblieben.«

»Darlange ist ein neuer Mann«, meinte einer der Männer. »Kommt frisch von der Schule.«

»Ich weiß. Aber ich habe gesehen, wie er mit einem kaputten Autopiloten umging. Er wird mit dem Drahtgewirr schon fertig. Sicher, es ist schwer ohne Greenland, aber Greenland…" Er sprach nicht weiter.

Der Mann nickte, und die Bewegung ließ ihn nach oben schweben.

»Zu schade, daß die Kreiselbewegung nicht ausreicht, um uns eine anständige Schwerkraft zu geben«, knurrte Hadley. Er packte Jam und holte ihn nach unten. »Ich habe keine Ahnung, wie viele Leute unverletzt blieben.

Jimmy, du kämmst einmal das ganze Schiff durch und trommelst die Leute zusammen, die noch arbeiten können. Der Doktor hat einen anständigen Vorrat an diesen neuartigen Schienen. Er soll sie vor allem den Leuten anlegen, die wir dringend brauchen.

Tom, du nimmst dir drei Männer und kümmerst dich um die Leitungen. Sieh zu, daß du eine Notbeleuchtung zustande bringst.

Tony, da wir keine Schwerkraft haben, kannst du allein die Kathoden aus den Luken holen und wieder einhängen.

Channing, Sie können uns erst helfen, bis wir festen Boden unter den Füßen haben. Also ist es am besten, wenn Sie zusammen mit Bennington nach dem Licht sehen. Später können Sie mir helfen, eine provisorische Steueranlage zu entwerfen. Einverstanden?«

Channing nickte. »Kontakt mit unseren Leuten können wir ohnehin erst aufnehmen, wenn einige Zeit vergangen ist. Sie werden erst nach uns sehen, wenn wir nicht rechtzeitig auf Mojave eintreffen. Aber dann wird Walt Franks alle Hebel in Bewegung setzen. In siebzehn Stunden etwa. Tom, wo fangen wir an?«

Bennington lächelte. Das war, als hätte der Kapitän seinen Hilfsfunker um Rat gefragt. »Wenn wir den Kurzschluß in der Leitung finden und beheben können, ist uns schon viel geholfen. Die übrigen Leute werden die Kabel hier im Steuerraum ausbauen, damit wir neue Drähte installieren können. Sie werden einen Schutzanzug brauchen, denn die Kurzschlüsse befinden sich garantiert in der Achse.«

Während der nächsten fünf Stunden arbeiteten die Männer fieberhaft. Nach und nach trudelten immer mehr Leute ein und wurden an verschiedenen Plätzen eingesetzt.

Nach fünf Stunden kam Channing zurück in den Instrumentenraum. Er nahm den Helm ab und sagte zu Hadley: »Versuchen Sie es mit dem Hauptschalter. Ich glaube, ich habe die Stelle gefunden.«

Im ganzen Schiff ging das Licht an.

Mit dem Licht kam auch die Hoffnung der Leute. Sie gaben sich einen Ruck und arbeiteten mit neuer Kraft. Es schien, als ginge nun alles besser. Hadley konnte Darlange mitteilen, daß man eine provisorische Schaltung gebaut hatte, und gleichzeitig kamen ein paar Leute aus der Küche mit Kaffee und Brötchen.

»Es war nicht leicht, unter diesen Umständen Kaffee zu machen«, grinste der Steward. »Das verdammte Zeug wollte und wollte nicht in der Kanne bleiben.« Er nickte dem jungen Piloten zu. »Wenn er die Kiste wieder in Schwung bringt, gibt es ein richtiges Mittagessen.«

»Hast du gehört, Al? Das Essen hängt von dir ab. Beeil dich also.«

»Ist der Interkom in Ordnung?« fragte Darlange.

»Natürlich. Der war mit dem Licht gekoppelt.«

Darlange schnallte sich in den Pilotensitz und warnte Mannschaft und Passagiere. Er schaltete die Energie von Röhre 1 und 2 ein. Der Schiffsboden kam etwas näher.

»Woher weißt du Bescheid, wenn das Schiff wieder gerade steht?« erkundigte sich Hadley.

»Ich muß den Kreiselkompaß im Auge behalten«, erklärte Darlange. »Wenn er sich nicht mehr dreht, ist die Achse ausgerichtet. Dann müssen wir nur noch den wirklichen Boden nach unten drehen und mit dem Abbremsen beginnen. Das heißt, das könnte ich gleich tun. Jede Meile pro Sekunde, die wir gewinnen, ist von Vorteil.«

Er schaltete Röhre 3 ein. Allmählich wurde der Kreiselkompaß ruhiger, und schließlich drehte er nur noch in eine Richtung. Darlange schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, wie wir die Drehung um die Längsachse stoppen sollen, wenn die Antriebsröhren parallel dazu verlaufen.«

»Haben wir noch ein Rettungsboot, das funktioniert?« fragte Hadley.

»Ja.«

»Tom, dann drehe es gegen die Schiffsrotation so lange, bis ich ›halt‹ rufe.«

Eine Stunde später hatte die Drehung der Ariadne aufgehört. Darlange brachte das Schiff in die richtige Stellung und stellte die Energie auf ein halbes g ein. Alle atmeten auf.

Zehn Minuten später kam Kapitän Johannsen herein.

»Sie haben wunderbar gearbeitet«, lobte er Hadley. »Und jetzt wird eine Stunde lang Pause gemacht. Dr. MacLain hat ein paar Helfer zu sich beordert und flickt den Leuten die Knochen zusammen. Er macht gute Fortschritte. Auch die Passagiere sind nach dem ersten Schreck vernünftig.«

»Waren Sie schon in der Observatoriumskuppel?« erkundigte sich Don.

»Ja. Sie ist durchlöchert.«

»Hat der Meteor das Teleskop getroffen?«

»Nein. Weshalb?«

»Weil ich einmal erst Venus Strich suchen muß, bevor wir etwas anderes unternehmen. Wir werden den Leuten irgendwie Nachricht zukommen lassen müssen, wenn ich auch noch nicht weiß, wie.«

»Können wir darüber nicht beim Essen sprechen?« fragte der Kapitän. »Ich bin völlig ausgehungert.«

»Gern«, lachte Channing. »Ich brauche ohnehin ein Tischtuch zum Nachdenken. Wenigstens behauptet das meine Frau.«

Als sie beim Kaffee angelangt waren, fragte Channing: »Was haben wir an elektronischer Ausrüstung?«

»Einen Röntgenapparat, eine normale Funkausrüstung, einen Strahlenempfänger mit einem Fernschreiber und so fort.«

»Ein Betatron ist nicht zufällig an Bord?« fragte Don hoffnungsvoll.

»Nein. Aber könnten wir eines bauen?«

»Sicher. Haben wir ungefähr hundert Pfund Wicklungsdraht Nummer 18?«

»Nein.«

»Dann geht es nicht.«

»Könnten wir nicht eine Antriebsröhre benutzen? Das ist doch eine Art Strahler.«

»Schon«, meinte Channing. »Aber was sie abstrahlt, können wir im Raum nicht erkennen. Es wird nur in der Atmosphäre sichtbar, weil es da die Luft ionisiert und rötlich glüht.«

Er sah den Kapitän nachdenklich an. »Wäre es viel Arbeit, die Observatoriumskuppel frei zu machen?«

»Was haben Sie vor?«

»Die Mittelachse des Schiffes ist ein Hohlgang. Wenn wir die Kuppel entfernen, können wir ihn zu einer großen Elektronenkanone umwandeln. Wir richten das Schiff auf die Raumstation und senden Elektronenstöße aus.«

»Wie wollen Sie das anfangen?«

»Ich glaube nicht, daß es sehr schwer ist«, meinte Channing. Er begann etwas auf das Tischtuch zu zeichnen. »Hier unten bauen wir eine Kathode ein. Etwa in diesem Stockwerk bringen wir die erste Anode an und hier die zweite. Hierher kommt eine Beschleunigungselektrode, und ganz oben brauchen wir ein paar Anoden, die die Elektronen bündeln. Wir zapfen den Antriebsstromkreis an und nehmen die Energie ab, die wir brauchen.«

»Wie können Sie die Elektroden herstellen?«

»Wir benutzen die Ringstützen, die in jedem Stockwerk um die Mittelachse laufen«, erklärte Channing. »Ein paar Männer sollen sie loslösen und die restlichen Ringe gut isolieren. Haben Sie Isoliermaterial?«

»Wir haben Isoliermaterial für die Venus-Energieversorgung-AG an Bord«, warf der Lademeister ein.

»Wunderbar.«

»Welche Stockwerke brauchen Sie?« fragte der Kapitän.

»Haben Sie eine Zeichnung von der Ariadne?«

»Natürlich.«

Die Zeichnung wurde gebracht, und Channing benutzte das Tischtuch dazu, um seine Gleichungen aufzustellen. Schließlich wählte er die Stockwerke aus, die für die Elektroden am günstigsten lagen. Er übergab Hadley die Zeichnung, und der Ingenieur schickte eine Arbeitsgruppe los.

Männer in Raumanzügen und mit Schneidbrennern machten sich in der Mittelachse zu schaffen. Eine zweite Mannschaft verlegte von Stockwerk zu Stockwerk Kabel. Es vergingen Stunden, bis die einzelnen Stockwerke voneinander isoliert waren.

Man trennte die große Kuppel ab. Schließlich konnte man vom oberen Ende des Schiffes bis zum Pilotenraum den Himmel sehen.

»Jetzt brauchen wir noch einen Elektronenkollektor«, meinte Channing.

»Ich dachte, Sie wollten die Dinger in den Raum hinausschießen«, wunderte sich Hadley.

»Gewiß. Aber ich brauche einen Vorrat an Elektronen. Sonst lädt sich das Schiff positiv auf, und die Ladungen werden ausgeglichen. Halt, da kommt mir eine Idee.« Channing begann wieder zu rechnen. Schließlich hatte er eine neue Skizze angefertigt, in der sich hinter der Kathode noch ein Anodenpaar befand. »Wir führen der Kathode Sauerstoff zu und befestigen diese negativen Elektroden auf der anderen Seite. Sie werden die Protonen anziehen. Auf diese Weise bekommen wir ein Gleichgewicht. Die Kathode wird sich wie bei den Antriebsröhren abnützen, aber wir arbeiten ja nicht mit subelektronischen, sondern mit elektronischen Energien.«

»Gut. Fangen wir gleich damit an.

In etwa zwei Stunden wird man in Mojave merken, daß wir nicht rechtzeitig ankommen. Dann wird es noch einmal zwei Stunden dauern, bis die wilden Botschaften zwischen Venus Strich und Mojave hin und her gegangen sind. Von da ab werden sie wohl Ausschau nach uns halten. Bei unserer jetzigen Geschwindigkeit jagen wir in kurzer Zeit auf den Asteroidengürtel zu. Das ist normalerweise nicht so schlimm, aber wir haben weder einen Meteordetektor noch einen Autopiloten.«



*



Walt Franks grinste Arden Channing an. »Das wird ihm wehtun«, meinte er.

»Die Botschaft soll zur gleichen Zeit auf der Erde eintreffen, wie die Ariadne«, lachte Arden. »Man wird Don die Nachricht durch einen Boten zustellen lassen, wenn er auf seine Maschine umsteigt.«

»Weißt du auch, was du damit angerichtet hast?« fragte Franks.

»Nur einen kleinen Privatkrieg zwischen Eheleuten.«

»Das ist der Anfang. Er wird alle Hebel in Bewegung setzen, um deine Botschaft zu beantworten. Ein Mann wie Don läßt sich nur einmal überraschen.«

»Du hast recht. Vermutlich ist seine Antwort schon unterwegs. Glaubst du, daß er sich geschlagen gibt?«

»Don! Niemals. Frag lieber in Mojave nach, wo seine Nachricht bleibt. Halt, da kommt sie schon.«

Arden riß den Streifen aus der Maschine.

BOTSCHAFT BIS ZUR ANKUNFT DER ARIADNE ZURÜCKGEHALTEN.

Walt warf einen Blick auf seine Uhr und sah die Kurskonstanten der Ariadne nach. Dann rief er den Mann an der Strahlenkontrolle an.

»Benny? Ist die Ariadne noch nicht angekommen?«

»Nach meinen Angaben müßte sie seit zwanzig Minuten in Mojave sein.«

»Danke.« Franks wandte sich an Arden. »Da stimmt etwas nicht.«

Arden setzte sich an die Maschine.

ARIADNE UM 19:06:41 FÄLLIG. ES IST JETZT 19:27:00. KEINE NACHRICHTENVERBINDUNG, DA STRAHL ZUM SCHIFF MIT STRAHL NACH TERRA ZUSAMMENFÄLLT. BITTE NACHPRÜFEN.

Arden und Walt gingen unruhig auf und ab. Die Antwort kam um die Minute genau.

HABEN KURSKONSTANTEN ÜBERPRÜFT. SCHIFF SEIT FÜNFZIG MINUTEN ÜBERFÄLLIG. OFFENSICHTLICH ETWAS NICHT IN ORDNUNG. KÖNNT IHR HELFEN?

Walt verzog die Lippen zu einem dünnen Lächeln. »Helfen!« sagte er. »Da läuft alles jahrelang wie am Schnürchen, und dann verliert man innerhalb kurzer Zeit drei Schiffe.«

»Alle guten Dinge sind drei«, meinte Arden.

»Wir müssen etwas unternehmen.«

»Das ist wohl kaum möglich.«

»Es ist möglich, weil sich Channing an Bord der Ariadne befindet. Er wird es irgendwie schaffen, daß wir das Schiff entdecken. Wenn das Schiff noch raumtüchtig ist, können wir unsere Suche auf einen schmalen Raumkegel beschränken.«

»Weshalb?«

Franks zog seinen Füllfederhalter aus der Tasche und begann etwas auf das Löschpapier zu zeichnen. »Die Ariadne fliegt auf einer sehr flachen Kurve. Wir müssen das Schlimmste annehmen einen Zusammenprall mit einem Meteor. Wenn er so klein war, daß das Schiff noch weiterschweben konnte, aber nicht mehr steuerbar war, dann war er auch nicht groß genug, um die allgemeine Richtung des Schiffes zu verändern. Klar?«

»Ja. Weiter.«

»Deshalb können wir annehmen, daß sich das Schiff innerhalb eines Kegels befindet, der von den Tangenten der äußersten Kurvenpunkte gebildet wird. Mit einer gewissen Ablenkung müssen wir rechnen, wenn die Ariadne nahe an der Erde vorbeigeflogen ist. Aber das können unsere Mathematiker berechnen. Wir werden jetzt jeglichen Funkverkehr unterbrechen. Ich muß eine Art Detektor bauen, und ich möchte nicht, daß er gestört wird.«

»Rechnest du mit einer Nachricht?«

»Es könnte sein, daß sie ein Betatron an Bord haben. In diesem Fall können wir einen Elektrostrom auffangen. Vielleicht gelingt es Don auch, eine Art elektrostatisches Feld aufzubauen. Wir können das elektrostatische Feld der Sonne bis auf sieben Dezimalen nachprüfen. Jede Abweichung läßt sich feststellen. Dann können wir noch in dem vermutlichen Sektor Strahlen auf und ab pendeln lassen und auf eine Reflexion warten, obwohl ich mir davon nicht allzuviel verspreche. Mach dir keine Sorgen, Arden. Dein Mann wird schon etwas konstruieren, um sich bemerkbar zu machen.«

»Ich weiß«, sagte Arden trocken. »Aber ich mache mir trotzdem Sorgen.«

»Ich auch. Auf alle Fälle werde ich jetzt Detektoren errichten. Wir bekommen bestimmt ein Lebenszeichen.«



*



»Haben wir so etwas wie Goldblech?« fragte Channing.

»Ich glaube schon. Weshalb?«

»Ich möchte ein Elektroskop bauen. Nur so können wir erfahren, ob unsere Elektronenkanone ihre Ladungen wirklich in den Raum schießt.«

»Wie meinen Sie das?« fragte Hadley.

»Unsere Meßgeräte zeigen uns an, ob Strom durch die Röhre fließt«, erklärte Channing. »Aber es könnte sein, daß wir auch nur eine starke Ladung aufbauen. Das würde das Teleskop anzeigen. Wenn wir also keinen Ausschlag am Elektroskop haben, geht unser Strahl in den Raum hinaus.«

»Einer unserer Techniker soll ein Elektroskop bauen.«

»Schön. Und der Beobachter am Teleskop soll Venus Strich suchen. Geben Sie ihm diese Zahlen. Dann soll er sich mit Darlange in Verbindung setzen. Das Schiff muß so gedreht werden, daß die Station ins Fadenkreuz des Teleskops kommt. Dann stehen wir in einer Linie mit der Station. Ein Elektronenbündel dieser Stärke wird sich auf den Detektoren zeigen, falls Walt welche aufgestellt hat.«

Hadley gab die Anweisungen weiter, und der Beobachter setzte sich mit Darlange in Verbindung. Nach einiger Zeit meldete sich der Pilot.

»Channing, wir haben das Manöver durchgeführt. Was kommt jetzt?«

»Ein Stoßgebet. Ich schicke die Ladung los.« Er drückte einen Hebel herunter. Die Meßgeräte erwachten zum Leben. Einen Augenblick schien es, als wollte das Goldblechelektroskop ausschlagen. Aber dann beruhigte sich der Zeiger und stand still. Channing atmete tief ein und lächelte.

»Wir kommen durch.«

»Können Sie den Strahl als Kode senden?« fragte Hadley.

»Nicht nötig. Sie wissen, daß wir in der Tinte sitzen. Und wir wissen, daß sie uns nachkommen werden, sobald sie den Elektronenstrom aufnehmen. Ich werde jetzt eine halbe Stunde den Strahl aussenden und ihn dann alle Viertelstunden unterbrechen. Das müßte ihnen genügen, um die Richtung der Ariadne festzustellen. Wir können jetzt nichts tun als warten.«

»Und hoffen«, fügte Kapitän Johannsen hinzu.

Auf Venus Strich waren alle elektrischen Geräte ausgeschaltet. Die Leute wurden gewarnt, alles zu unterlassen, was zu einer Aufladung führen könnte. Nur die gut abgeschirmten Generatoren in den Kontrollkammern liefen.

Die Männer horchten in den Raum hinaus. Sie konnten nur das leichte Knistern Vernehmen, das von der Sonnenkorona kam.

Allmählich wurden alle Beobachter nervös.

Und obwohl der Mann am Teleskop wußte, daß er die Ariadne kaum entdecken konnte, suchte er doch immer wieder den sternübersäten Raum ab.

Immer wieder tasteten die Strahlen den Sektor ab, in dem sich das Schiff befinden mußte.

Am Südende der Station war eine Gruppe dabei, ein Schiff auszurüsten. Vorräte und Werkzeuge wurden an Bord getragen, während Techniker in aller Eile die elektrische Ausrüstung verstärkten. In der Beobachtungskuppel wurde ein großer Raum frei gemacht und mit Detektoren ausgerüstet. Man wollte Channings Schiff auf alle Fälle folgen.

Franks glaubte nicht, daß alles fertig sein würde, wenn seine Leute das Signal der Arladne auffingen, aber er wollte so gut wie möglich vorbereitet sein. Im Notfall konnte man die fehlenden Geräte einfach von der Raumstation abmontieren.

Alles befand sich in einem Zustand nervöser Erwartung. Das Signal wollte und wollte nicht kommen.

Und dann hörten sie es plötzlich.

»Eingang von Geräuschen!«

»Verzerrung des elektrostatischen Feldes!«

»Super-Elektroskope zeigen negative Ladung an!«

»Nichts auf dem Teleskop zu sehen!«

Alles sprach durcheinander. Die Männer strahlten. Walt Franks rannte in seinem Raumanzug in die Beobachtungskuppel und riß sich dabei den Helm vom Kopf. Die Männer zeigten ihm die Messungen.

»Wie hat Don das nur geschafft?«

Charles Thomas, der sich mit dem elektrostatischen Anzeigegerät beschäftigt hatte, sah auf. »Er könnte eine Art Elektronenkanone benutzen wie die, die du damals als Meteorenschreck aufstellen wolltest.«

»Ja, aber die wäre viel zu schwach. Don muß sich noch eine Verbesserung ausgedacht haben. Hör mal, Chuck, wir hatten noch keine Zeit, ein elektrostatisches Anzeigegerät auf dem Schiff zu installieren. Laß deine Männer dieses hier einbauen, ja?«

»Natürlich.«

»Kann man irgend etwas über die Richtung, Geschwindigkeit oder Entfernung ableiten?«

»Nur ungefähr«, meinte einer der Radiotechniker. »Das Signal kam aus einem Gebiet jenseits von Terra und nach unseren Berechnungen könnte es ein Viertel des Himmels bedeckt haben.«

»Das Feldanzeigegerät arbeitet nur für verhältnismäßig kurze Strecken«, erklärte Thomas. »Ich würde schätzen, daß wir sie etwa fünfzig Millionen Meilen jenseits von Terra suchen müssen.«

»Das ist noch nahe genug. Wir müssen ihnen nachsetzen. Chuck, du kommst mit und kümmerst dich um deine Anzeigegeräte. Gene, du könntest den Radiosucher bedienen. Ach ja, und du, Jimmy, könntest dich ans Teleskop der Relay Girl setzen.«

Zwanzig Minuten später startete die Relay Girl vom Südende der Station und begab sich in die Richtung, aus der das Signal gekommen war. Ihre Vorratsräume waren angefüllt mit Reservebatterien und einem ganzen Dutzend Ersatzkathoden zusätzlich zu dem eigentlichen Ersatzmaterial. Die Mannschaft hatte die doppelte Menge Gravanol genommen und war bis zu den Augenbrauen in Klebestreifen eingewickelt. Trotzdem rechneten die Männer damit, daß sie nach der Reise eine Woche im Krankenhaus würden verbringen müssen.

Zehn Minuten nach dem Start hörten die Signale auf.

»Bleibt auf dem Kurs«, sagte Walt. »Don spart Elektrizität. Sagt mir Bescheid, sobald die Signale wieder auftauchen.«

Franklen, der Pilot, nickte. »Wir sind noch nicht schnell genug. Wie hoch soll ich gehen?«

»Bis auf sechs g. Wir beschleunigen, bis wir ungefähr sechstausend erreicht haben. Dann bremsen wir auf viertausend ab. Wir lassen unsere Geschwindigkeit zwischen vier- und fünftausend, bis wir in ihrer Nähe sind.«



*



Channing wandte sich an Kapitän Johannsen. »Es ist besser, wenn Sie die Beschleunigung auf ein viertel g beschränken. Das reicht noch, damit wir nicht mit den Köpfen an die Decke stoßen. Die Kumpel sind sicher schon unterwegs.«

»Wie Sie meinen«, sagte Johannsen. »Sie sind von jetzt an der Boß. Und Sie kennen die Leute auf der Station besser als ich.«

»Ich kenne Franks, und ich kenne meine Frau, Sie werden versuchen, sich in meine Lage zu versetzen. Ich kann annehmen, daß sie unsere Signale empfangen haben und nun mit fünf bis sieben g hinter uns her sind. Auf halbem Weg werden sie auf eine vernünftige Geschwindigkeit abbremsen. In den nächsten sechzig bis siebzig Stunden werden wir noch nichts von ihnen sehen, und wenn es soweit ist, sind sie sicher so schnell, daß es weitere zwanzig Stunden dauert, bis die beiden Schiffsgeschwindigkeiten ausgeglichen sind. Inzwischen können wir nur immer wieder Signale aussenden.«

»Sind Sie sicher, daß der Abstand nicht so groß ist?«

»Sie können unsere Richtung und Geschwindigkeit ohnehin nur schätzen. Es hätte keinen Sinn, den Strahl irgendwie zu kodieren. Bei der Entfernung bleibt er nicht gebündelt. Wo sind wir übrigens jetzt?«

»Am inneren Rand des Asteroidengürtels.« Der Kapitän wandte sich dem Arzt zu. »Wie geht es bei Ihnen?«

»Ganz gut«, meinte der Doktor. »Wir haben eine hübsche Sammlung an gebrochenen Gliedern, Rippen und Schlüsselbeinen, dazu mehr Schrammen und Abschürfungen, als ich je auf einmal gesehen habe. Leider sind auch eine Anzahl Tote an Bord, aber wir können es nicht ändern. Nahrungsvorräte sind noch für mehr als eine Woche da. Die Kranken halten sich gut. Sie sind lebhaft an der Rettungsaktion interessiert.« Er lächelte Channing an. »Die Nachricht, daß Sie an Bord sind, hat offenbar eine große Heilkraft.«

Don wurde verlegen. »Können wir Ihnen irgendwie helfen?«

»Nein. Was ich am Anfang sagte, gilt immer noch. Ich kümmere mich um die Kranken, und Sie kümmern sich um das Schiff. Damit können Sie uns am meisten helfen.«

Don zuckte mit den Achseln. »Es wird eine lange Warterei werden.«

»Das macht nichts.«

»Hoffentlich erschweren wir ihnen die Aufgabe durch unsere Abbremsung nicht«, meinte Kapitän Johannsen.

»Nein«, sagte Channing. »Wir beschreiben eine Art Vektor von unserem ursprünglichen Kurs, aber die Abweichung ist gering. Solange sie unserer Strahlung folgen, finden sie uns. Dumm ist nur, daß sich die Böden nach vorn zu neigen scheinen.«

»Also, das ist doch wirklich nicht so schlimm«, meinte der Doktor. »Solange der Boden noch ein Boden ist, darf er ruhig ein wenig schief sein.«

»Wir könnten an den Umkehrantrieben herumbasteln«, sagte Don nachdenklich. »Wir können sie an einen Ort bringen, wo die Bremsvektoren senkrecht zum Schiffsboden stehen. Schließlich haben wir eine Menge Zeit, und ich stehe nicht gern untätig herum.«

»Kein schlechter Gedanke«, meinte Hadley. »Wir können es ja versuchen.«
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Dreißig Stunden, nachdem die Relay Girl die Raumstation verlassen hatte, hielten Walt und Franklen Kriegsrat.

»Wir haben jetzt zweihundert Millionen Meilen zurückgelegt, und unsere Geschwindigkeit liegt bei viertausend Meilen pro Sekunde«, sagte Walt. »Das heißt, daß wir in Kürze beim Asteroidengürtel sind. Ich glaube, wir sollten die Beschleunigung noch dreißig Stunden aufrechterhalten. Was meint ihr?«

»Die Feldintensität hat sich bis jetzt nicht geändert«, meinte Thomas. »Wenn sie das Feld nicht geschwächt haben, bedeutet das, daß wir ihnen noch nicht nähergekommen sind.«

»Wie weit kommen wir mit dreißig Stunden zu sechs g?« fragte Franklen.

Thomas und Franks beugten sich über ein Blatt Papier.

»Etwa achthundert Meilen an die Sonne heran«, erklärte Walt.

»Bei einer Geschwindigkeit von achttausend Meilen pro Sekunde«, ergänzte Chuck.

»Etwas zu schnell, findet ihr nicht auch?«

»Um etwa dreißig Prozent.« Walt kratzte sich am Kinn. »Wie weit kommen wir mit sechstausend?«

»Ungefähr vierhundertsechzig Millionen Meilen an die Sonne heran«, erklärte Chuck.

»Das wäre der richtige Ort zum Abbremsen. Bei einem g Abbremsung auf etwa viertausend Meilen pro Sekunde kämen wir auf äh neunzig Stunden…"

»Was rechnet ihr da eigentlich?« fragte Arden.

»Wann bist du denn aufgewacht?« erkundigte sich Walt.

»Als mir das Zahlengemurmel unheimlich wurde«, sagte Arden freundlich.

»Wir versuchen unsere Wahrscheinlichkeitsrechnung auf die Wirklichkeit abzustimmen«, seufzte Walt. »Ich habe keine Lust, sie zu überholen und dann eine Woche abzubremsen, bis ich sie erwische.«

»Ach so. Und wo ist dieser Asteroidengürtel, von dem ich schon so viel gehört habe?«

»Ein paar Millionen Meilen südlich. Die hellen Flecken, die du kaum von Sternen unterscheiden kannst, sind Asteroiden. Die allgemeine Auffassung, daß es im Asteroidengürtel nur so von kosmischen Trümmern wimmelt, ist Unsinn. Wir kommen bald daran vorbei und werden nichts davon merken.«

»Haben wir in den letzten Stunden etwas erreicht?« fragte Arden.

»Nicht viel. Wir mußten erst den Rückstand aufholen. Aber von jetzt an werden wir den Abstand verringern.«

»Mich macht das Warten noch ganz nervös«, jammerte Arden. »Wenn ich nur etwas zu tun hätte.«

»Wir könnten ja essen«, schlug Walt vor. »Ich habe seit dem Verlassen der Station keinen Bissen zu mir genommen. Arden, du wirst hiermit zum Küchenchef ernannt. Hol dir Jimmy, wenn du Hilfe brauchst.«

»Hilfe? Wozu denn?«

»Um das Zeug aus dem Ofen zu nehmen. Und um dir auf die Finger zu sehen. Ich traue der Kochkunst einer Jungvermählten nicht recht.«

»Warte nur, du wirst schon sehen. Sobald ich den Dosenöffner gefunden habe, geht es los.« Sie drehte sich noch einmal um. »Aber sagt mir Bescheid, sobald ihr etwas Neues erfahrt.«
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»Hadley, wieviel haben wir noch auf den Kathoden?« fragte Channing.

»Nicht mehr viel. Wir hatten anfangs zwanzig g-Stunden. Dann gingen wir für zwanzig Stunden auf ein halbes g herunter, und jetzt haben wir ein viertel g. Damit können wir noch vierzig Stunden durchhalten.«

»Sehen Sie, wenn wir zwischen Elektronenkanone und geradem Boden wählen müßten, würden wir die Kanone nehmen. Wir haben noch ungefähr für acht Stunden Energie in den Kathoden. Da sich die Leute jetzt an das Viertel g gewöhnt haben, könnten wir auch auf ein Achtel heruntergehen. Damit hätten wir sechzehn Stunden.«

»Ihre Kanone strahlt immer noch?«

»Ja, soweit ich es sagen kann. In sechs Stunden müßten wir mehr wissen, wenn meine Schätzung stimmt.«

»Wir könnten Energie sparen, indem wir das Licht kürzen.«

»Gute Idee. Schicken Sie einen Ihrer Männer herum und lassen Sie ihn alle unnötigen Lichter ausschalten. Das bringt uns ein paar Kilowattstunden ein. Und noch eines. Ich werde die Energie unserer Elektronenkanone senken und dafür dauernd ausstrahlen. Wenn die Kumpel irgendwo in der Nähe sind, brauchen sie eine kontinuierliche Interferenz, um uns zu finden. In fünf Stunden spätestens muß ich mit dem Dauersenden anfangen.«

»Hoffentlich stimmen Ihre Schätzungen.«

»Sie basieren auf zwei Fakten: Erstens kenne ich Walt Franks, und zweitens kennt Walt Franks mich. Warten Sie nur ab.«

Der Kapitän sah ihn etwas skeptisch an.
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Chuck Thomas rechnete weiter. »Wir kommen ihnen näher«, sagte er schließlich. »Während der letzten Ausstrahlung konnte ich mir eine ziemlich gute Vorstellung von ihrer Richtung machen. Gib Franklen diese Zahlen. Er soll das Schiff entsprechend drehen.«

»Wir nähern uns dem Schiff asymptotisch«, stellte Walt fest. »Ich möchte nur wissen, wie groß ihre Geschwindigkeit im Verhältnis zu der unseren war. Das würde viel vereinfachen.«

»Walt«, fragte Arden, »auf welche Entfernung kann man ein Raumschiff denn sehen?«

»In unserem Fall auf etwa tausend Meilen.«

»Dann haben wir sie bei einer Geschwindigkeit von viertausend Meilen pro Sekunde nach einer halben Sekunde aus den Augen verloren.«

»Aber nein. Sie befinden sich auf einem ähnlichen Kurs und haben ebenfalls eine hohe Geschwindigkeit. Von dieser Geschwindigkeit hängt es ab, wie lange wir sie sehen.«

»Hallo, Walt«, meldete sich Chuck Thomas. »Die Intensität von Dons Strahl ist auf ein Viertel gesenkt worden. Dafür strahlt er jetzt kontinuierlich. Sagt dir das etwas?«

»Sie könnten in Schwierigkeiten sein. Entweder haben sie keine Energie mehr und wollen, daß wir uns beeilen, oder sie nehmen an, daß wir nahe genug sind, so daß sie Energie sparen können. Nehmen wir das Schlimmere an. Dann müssen wir uns beeilen. Wie kommen die Männer an den Radiodetektoren zurecht?«

»Gut. Sie haben die Richtungspeilung übernommen und behaupten, daß sie der Ariadne genau auf den Fersen sind.«

»Jimmy, siehst du etwas?«

»Noch nicht. Aber die Elektroskopleute sagen, daß der Empfang stark ist trotz der Energiedrosselung.«

»Ruhe dich aus, Jimmy. Es wird noch eine Weile dauern, bis wir sie sehen. Du sollst deine Augen nicht übermäßig anstrengen. Was sagen die Männer an der Strahlenkontrolle?«

»Der ganze Schirm glüht«, meldete sich einer der Männer. »Und der Meteordetektor ebenfalls. Ich mußte die Kopplung zum Autopiloten unterbrechen, sonst könnten wir den Kurs nicht halten. Nur ein Meteor, der uns direkt in den Weg kommt, wird registriert…"

In diesem Augenblick machte die Relay Girl einen Satz. Im ganzen Schiff preßten die Leute die Hände gegen den Magen, und überall purzelten Gegenstände zu Boden.

»Puh!« sagte Franks. »Das war ein dickes Ding.«

»Ein dickes Ding?« rief Jimmy. »Mein Lieber, das war die Ariadne selbst.«

»Kannst du das beweisen?«

»Natürlich. Ich habe sie gesehen. Und ich sehe sie immer noch.«

»Franklen, du folgst ab jetzt Jimmys Anordnungen! Chuck, du siehst zu, was du aus deinem Instrument herausholen kannst. Du liebe Güte! Wir haben so gut gezielt, daß wir mit unserem Opfer fast zusammenstoßen! Wer noch etwas gegen die Funktechnik sagt…"

»Walt, sie bleiben schnell zurück!«

»Jimmy, kannst du sagen, wie groß ihre Geschwindigkeit im Verhältnis zu der unseren ist?«

»Wie lang ist sie?«

»Zweihundert Meter.«

Jimmy schwieg einen Augenblick. »Sie ist jetzt wieder außer Sicht. Ich schätze, der Unterschied beträgt vier- bis siebenhundert Meilen pro Sekunde.«

»Bei sieben g müßten wir das in etwa vier Stunden ausgeglichen haben.« Er rechnete schnell. »Wenn wir nicht in spätestens zehn Stunden auf gleicher Höhe mit ihnen sind, fliegt Franklen.«

»Du kannst mich nicht feuern«, lachte der Pilot. »Wenn ich das nicht schaffe, kündige ich selbst.«

»Eigentlich müßten wir sie per Funk erreichen«, meinte Walt.

»Da sind sie schon!« rief der Funker. »Es ist Channing. Er sagte: ›Nett, daß ihr hier seid!‹ Soll ich antworten?«

»Ja. Fragen Sie: ›Spreche ich mit Dr. Channing?‹«

Channings Stimme kam durch den Interkom, als der Funker die Verbindung hergestellt hatte. »Ja, ich bin es. Wo seid ihr so lange geblieben?«

»Wir konnten nicht weg. Unser Boß war nicht da«, erwiderte Walt.

»Armer Boß! Kann nicht mal eine kleine Angeltour machen, ohne daß ihm seine Mannschaft nachläuft.«

»Warte nur, bis wir so nahe kommen, daß wir Steine nach euch werfen können!«

»Wie geht es Arden?«

Arden mischte sich ins Gespräch. »Gut, du Herumtreiber. Warte nur, bis du heimkommst!«

Vor sechstausend Jahren hielt Sargon von Akkad auf den Ebenen von Assyrien Hof beim Schein von Fackeln. Und über ihm glitzerten die Sterne und vermehrten seinen Glanz und seine Herrlichkeit.

Aber auf einem der Sterne namens Mars gab es eine mächtige Kultur. Die Bewohner hatten eine weit fortgeschrittene Wissenschaft. Sie verstanden es, Energie durch Strahlen über den ganzen Planeten zu verteilen.

Und dann gingen sie unter. Sie gingen unter und ließen nur Fragmente ihrer Kultur im tiefen Sand des Mars zurück. Jahrtausende später gaben diese Fragmente den Forschern Rätsel auf. Der rote Sand auf dem Mars besteht hauptsächlich aus Eisenverbindungen. Und von den wenigen Dingen, die man fand, konnte man schließen, daß die Bewohner die Macht des Atoms kannten. Man kam also allgemein zu der Überzeugung, daß die Rasse an einem ungeheuren Atomkrieg zugrunde gegangen war.

Doch das sind alles nur Vermutungen. Tatsache hingegen ist, daß zwei Archäologen namens Baier und Carroll eine riesige Vakuumröhre fanden, die an einem halb zerfallenen Stahlturm befestigt war. Die Männer hatten genug Erfahrung als Elektriker, um die Röhre zu testen. Sie entdeckten eine Menge interessanter Dinge, bevor sie das Gerät an die Terranische Elektrogesellschaft verkauften. Ihnen ging die Archäologentätigkeit vor.

Don Channings Haupteinwand gegen den Verkauf war, daß die beiden Forscher nicht zuerst ihn zu Rate gezogen hatten. Dadurch war die Raumstation Venus Strich gezwungen, mit der Terranischen Elektrogesellschaft zu verhandeln, als sie die Röhre für Forschungszwecke brauchten… 




DIE MARSRÖHRE



Don Channing trat zurück und betrachtete seine neue Errungenschaft wie ein Schulmädchen sein erstes Ballkleid. Er war so in den Anblick versunken, daß er sogar das Klappern der hohen Absätze überhörte, das rasch näherkam. Erst als Arden sagte: »Don, was ist denn das?« kehrte er in die Wirklichkeit zurück.

»Ist sie nicht großartig?« fragte er.

»Könntest du nicht zu dir kommen? Was ist das Ding?«

»Ach, du meinst die Nachrichtenröhre?«

Arden sah kopfschüttelnd die große Röhre an. »So etwas Komisches habe ich noch nie gesehen.«

»Es ist eine der Röhren, wie sie Baier und Carroll auf dem Mars fanden«, erklärte Don.

»Ah, deshalb wohl das Schild: Made by Terranische Elektrogesellschaft?«

Channing lachte. »Es ist natürlich eine Kohlenstoffkopie. Man will mit diesem Ding eine ganz neue Nachrichtenübermittlungstechnik aufbauen.«

»Wie funktioniert es denn?«

»Ich weiß noch nicht. Aber Barney Carroll will herauskommen. Und die Elektrogesellschaft schickt auch ein paar Leute. Mir juckt es schon in den Fingern, aber ich darf ohne sie nicht anfangen.«

»Weshalb?«

»Die Leute wissen, wann eine Erfindung gut ist. Als Barney das letzte Telegramm schickte, deutete er an, daß uns die Gesellschaft die Röhre nur zögernd auslieh. Legal gesehen konnten sie nichts gegen unseren Antrag machen, aber sie wissen genau, daß wir unsere Experimente damit anstellen werden. Und sie finden, daß einzig und allein sie dazu das Recht haben.«

Die Arbeiter kamen mit zwei kleinen Kisten zurück. Sie stellten sie neben die große Röhre auf Werkbänke. Arden sah, daß sie je eine Hälfte der großen Röhre enthielten.

»Hast du denn alles aufgekauft, was zu haben war?« fragte sie.

»Nein, so wird erst der Stromkreis geschlossen.«

»Das mußt du mir erklären.«

»Hier links ist die Eingangsröhre. An diese beiden Pole geht Gleichstrom, der hier am größeren Ende herauskommt und in einem unsichtbaren Strahl zur Relaisröhre fließt, von wo aus er zur Ausgangsröhre transportiert wird. Die Energie wird hier an den Klemmen abgenommen und kann an Motoren und Ähnliches angeschlossen werden. Der Gesamtverlust entlang der Leitung ist etwas höher als bei den altmodischen Überlandleitungen. Die Kathode und Dynode müssen einmal im Jahr ersetzt werden. Aber die Vorteile über normale Leitungssysteme sind enorm, und man beginnt die Röhren überall einzusetzen.

Wenn man sie genau ausrichtet, können sie über einen Eisenberg strahlen, ohne abgedämpft zu werden. Und man braucht nur alle hundertsiebzig Meilen einen Turm.«

Die Tür ging auf, und Chuck Thomas und Walt Franks kamen herein.

»Na, was macht das Spielzeug?« fragte Walt.

Chuck sah die Röhre kopfschüttelnd an. »Sieht ja merkwürdig aus.«

»Seht sie euch nur gut an. Vielleicht könnten wir ein paar Röntgenaufnahmen machen. Ich bin froh, daß die Kisten noch vor den Technikern der Elektrogesellschaft ankamen. Ich glaube nicht, daß sie die Aufnahmen erlauben würden!«

»Schön«, sagte Chuck. »Ich bringe den Apparat herunter. Wir brauchen bestimmt ein paar Arbeitsskizzen. Warren kann inzwischen die Maße abnehmen.«

»Und wir«, sagte Channing zu Walt Franks, »begeben uns in unsere Büros und warten auf die Herren von der Terranischen Elektrogesellschaft.«

Chuck Thomas und seine Leute begannen schwere Tücher an die Wände und Decken zu hängen. Dann wandte sich Chuck an Channing und Arden und meinte: »Verschwindet von hier Wenn ihr Wert auf kleine Channings legt.« Arden tat ihm den Gefallen und wurde rot.



*



Der große, schlanke Mann übergab ihm einen ganzen Akt voller Beglaubigungsschreiben. »Wes Farrell«, stellte er sich vor. »Ich freue mich, daß ich mit Ihren Leuten zusammenarbeiten darf.«

»Und wir freuen uns auf Ihre Mitarbeit.« Don sah den anderen Mann an.

»Das ist Mark Kingman.«

»Freut mich, Sie kennenzulernen.« Channing hatte von Kingman nicht den besten Eindruck.

»Mister Kingman ist der rechtliche Vertreter der Terranischen Elektrogesellschaft«, erklärte Wesley.

»Meine Aufgabe ist es, die Ansprüche der Gesellschaft hinsichtlich der Übertragungsröhre zu vertreten«, sagte Kingman.

»In welcher Hinsicht?« erkundigte sich Don.

»Die Herren Baier und Carroll haben ihre Entdeckung ohne Einschränkung an die Gesellschaft verkauft. Wir haben ein Patent auf die Erfindung und alle Entwicklungen, die daraus entstehen könnten. Deshalb verfügen wir voll und ganz über die Verwendung der Röhre.«

»Ich verstehe. Sie wissen natürlich, daß unser Interesse an der Röhre rein akademisch ist?«

»Das sagte man mir. Wir sind uns noch nicht im klaren darüber, ob diese Formulierung richtig ist. Unsere Labors können jede Untersuchung durchführen, die Sie anordnen, und wir ziehen es vor, wenn die Untersuchungen in unserem Beisein erfolgen.«

»Wir haben nicht die Absicht, Ihre Rechte zu beschneiden.«

»Natürlich«, sagte Kingman knapp. »Aber sollten Sie einen neuen Verwendungszweck des Gerätes entwickeln, so beanspruchen wir das volle Auswertungsrecht.«

»Ist das nicht ein bißchen viel verlangt?« fragte Don.

»Ich glaube nicht. Es ist unser Recht.«

»Haben Sie eine technische Ausbildung?« fragte Don.

»Aber nein. Ich bin Rechtsanwalt und kein Ingenieur. Dr. Farrell wird sich um die technischen Aspekte kümmern.«

»Und wie stellen Sie sich das alles vor?«

»Ich erwarte Tagesberichte Ihrer Arbeitsgruppe. Dazu tägliche Konferenzen mit Ihrer Rechtsabteilung. Die Berichte sollten schon einen Tag im voraus aufgesetzt werden, damit ich sie mit der Rechtsabteilung besprechen kann.«

»Wissen Sie auch, daß eine Entdeckung, die wir um zehn Uhr vormittags machen, das Programm eines ganzen Tages über den Haufen werfen kann?«

»Das ist schon möglich«, meinte Kingman. »Dennoch muß ich an meinen Forderungen festhalten. Falls Sie ihnen nicht nachkommen, bin ich ermächtigt, die Erfindung wieder einzuziehen. Ich will jedoch folgendes tun: Wenn Sie zu einer Entdeckung gelangen, die das Programm des Tages ändert, bin ich bereit, sofort eine Konferenz einzuberufen, um das Problem zu erörtern.«

»Vielen Dank«, sagte Channing trocken. »Erstens: Dürfen wir Röntgenaufnahmen des Gerätes machen?«

»Nein. Unsere Gesellschaft wird Sie mit den nötigen Schnittzeichnungen versehen.« Kingman machte eine kleine Pause. »Ich erwarte bis heute abend um fünf Uhr ein vollständiges Programm für die morgigen Experimente.«

Kingman ging, und Wes Farrell lächelte unsicher. »Sollen wir mit dem Plan anfangen?«

»Meinetwegen«, sagte Channing. »Aber wie soll man ein Versuchsprogramm für zwölf Stunden festlegen?«

»Ich habe so etwas auch noch nie gemacht«, meinte Farrell.

»Na schön. Ich hole Walt Franks, dann können wir beginnen.« Er starrte einen Augenblick auf das leere Blatt Papier vor sich hin und meinte dann: »Ich frage mich, ob es nicht besser wäre, wenn Kingman bei diesen Vorbereitungssitzungen dabei wäre.«

»Ich habe es ihm vorgeschlagen. Aber er akzeptiert nur schriftliche Vorschläge.«

Walt kam herein und hörte die letzten Worte. Channing informierte ihn über das Gespräch. »Aber weshalb braucht er ein schriftliches Programm, wenn er gewisse Untersuchungen ohnehin verbietet?« fragte Franks.

»Mir kommt es so vor, als wolle er die Ideen herauspflücken, die für seine Gesellschaft Vorteile bringen könnten«, sagte Channing. »Die läßt er dann in den Labors der Terra-Gesellschaft nachprüfen.«

Wes Farrell schien sich in seiner Haut nicht recht wohlzufühlen.

»Ich habe gute Lust, ihn hinauszuwerfen«, sagte Channing zu Farrell. »Außerdem wäre es nicht schlecht, Miniaturen der Röhre anzufertigen und ohne Kingman oder die Gesellschaft mit der Arbeit zu beginnen. Keine Angst, Wes, wir machen schon nichts Illegales. Jetzt schreiben wir zuerst einmal die Liste.«

»Was haben Sie vor?«

»Wir hoffen, daß wir durch diese Röhren die Antriebsstrahlung entdecken können, durch die eine Nachrichtenverbindung von Schiff zu Schiff möglich wird.«

»Darf ich fragen, wie Sie auf diesen Gedanken kommen?«

»Bis jetzt weiß noch niemand etwas über die Substanz der Antriebsenergie. Wir haben ihr einen Namen gegeben: subelektronisch. Die Antriebsröhre hat Ähnlichkeit mit dieser Übertragungsröhre, wenn ich die Berichte recht verstanden habe…"

»Das ist interessant. Mir ist bisher noch nicht die Idee gekommen, daß man die beiden Röhren miteinander in Verbindung bringen könnte.«

Channing lachte. »Nun ja, so groß ist die Ähnlichkeit auch wieder nicht. Etwa in der gleichen Art wie eine Glühbirne einem Zehndynoden-Elektronenvervielfältiger ähnelt. Aber denken Sie an diese Kathoden-Dynoden-Angelegenheit. In beiden Fällen wird die Emissionsoberfläche mit Elektronen von Elektronenkanonen bombardiert. Man muß sie beide auswechseln.«

»Ich weiß, aber die Antriebskathode zersetzt sich mit sehr, sehr viel größerer Geschwindigkeit als unsere Übertragungskathode.«

»Die Antriebskathode hält etwa zweihundert Arbeitsstunden bei einem g aus. Aber Sie dürfen nicht vergessen, daß wir beim Antrieb keine Energiezufuhr haben. Die Energie kommt einzig und allein von der Zersetzung der Kathodenoberfläche. Aber bei der Übertragungskathode geht Energie ein. Und diese Energie wird lediglich in eine andere Art von Strahlung umgesetzt. Ich denke an folgendes: Ihre Röhre ist der einzige uns bekannte Apparat, der subelektronische Energie aufnehmen und verwenden könnte. Wenn die Antriebsröhre und die Übertragungsröhre ähnlich arbeiten, könnte es uns vielleicht durch einige Veränderungen gelingen, die Antriebsstrahlung zu erkennen.«

»Das klingt interessant«, meinte Wes. »Ich wäre froh, wenn ich Ihnen dabei behilflich sein könnte.«

»Dürfen Sie das?« fragte Channing.

Farrell grinste. »Könnten Sie mir zusehen, wenn ich an einem Sender herumbastelte?«

»Nein.«

»Na also.«

Channing lächelte. »Gut. Dann fangen wir mit einem Dutzend Miniaturen an. Wir machen sie für den Beginn nicht größer als fünfzehn Zentimeter.«



*



Kingman sah den Plan geringschätzig an. »Er enthält eine Menge Punkte, die ich vielleicht streichen muß«, sagte er.

»Zum Beispiel?« fragte Don mit hochgezogenen Augenbrauen.

»Erstens ist die Herstellung von Energieübertragungsröhren nur meiner Gesellschaft gestattet. Zweitens haben Sie nicht deutlich genug ausgedrückt, wozu Sie die Röhren verwenden möchten. Drittens ist der Stromkreis, in den Sie die Röhren einsetzen möchten, ungewöhnlich und muß genauer spezifiziert werden.«

»Wie wollen Sie einen Stromkreis aufzeichnen, von dem erst eine vage Vorstellung existiert?«

»Das ist Ihre Sache. Bis zur Klärung halte ich meine Erlaubnis zurück.«

»Das heißt, daß ich erst weitermachen darf, bis ich Ihnen den vollständigen Stromkreis präsentiere?«

»Das ist noch nicht alles. Ihr Programm sieht eine Herstellung von Übertragungsröhren vor. Auch Miniaturröhren werden von meiner Gesellschaft gefertigt. Nennen Sie Ihre Maße, und ich werde bei der Gesellschaft die Fabrikation beantragen.«

»Sehen Sie, Kingman, wir haben hier die gleiche Ausrüstung wie Ihre Firma. Wir können sechs Röhren an einem Tag herstellen, während es mindestens dreiundsiebzig Stunden dauert, bis sie von der Erde nach hierher gebracht werden können.«

»Tut mir leid. Der Patentanspruch gestattet kein anderes Vorgehen. Wo befindet sich Ihre Rechtsabteilung?«

»Wir haben drei, auf jedem Planeten eine.«

»Ich beantrage, daß Sie einen Rechtssachverständigen auf die Raumstation kommen lassen, damit ich mich mit ihm beraten kann.«

»Tut mir leid«, sagte Channing kühl. »Bei uns arbeiten die Anwälte unter der Aufsicht der Techniker.«

»Eine rückständige Einstellung. Dennoch bestehe ich auf meiner Bitte.«

»Schön. Ich lasse Peterman von Terra kommen. Aber er darf ohne mich keinen Finger krumm machen.«

»Wie Sie wünschen. Und denken Sie daran, daß ich Ihnen die Röhren immer noch entziehen kann.«

»Das dürfte Ihnen nicht leichtfallen.«

»Wie wollen Sie mich daran hindern, ohne das Gesetz zu übertreten?«

»Ich hindere Sie überhaupt nicht. Aber da Sie von technischen Dingen keine Ahnung haben, dürfte es Ihnen schwerfallen, die Röhren aus ihren Verbindungen zu lösen, ohne sich die Finger an ein paar tausend Volt zu verbrennen.«

»Wollen Sie mir drohen?«

»Nein. Ich möchte nur sagen, daß Schilder mit der Aufschrift VORSICHT! HOCHSPANNUNG! nicht zum Spaß angebracht werden.«

Kingman schwieg. Er ging weiter den Plan durch und strich hier und da ein paar Punkte ab. Währenddessen zeichnete Channing mit ein paar schnellen Strichen eine Schaltung auf ein Blatt Papier. Er trug alle benötigten Teile ein und übergab sie Kingman, als dieser fertig war.

»Ist das Ihr Stromkreis?« fragte der Anwalt skeptisch.

»Ja.«

»Sie müssen mir die Symbole erklären.«

»Ich lasse Ihnen aus der Bibliothek gern ein Handbuch über elementare Radiotechnik holen«, bot Channing an. »Wird Ihnen das genügen?«

»Ich glaube schon. Aber ich verstehe nicht ganz, weshalb Sie jetzt den Stromkreis haben und ihn nicht gleich vorher abliefern konnten.«

»Er ist natürlich rein schematisch. Bis der Tag um ist, müssen wir sicher einige Konstanten ändern. Vielleicht müssen wir den ganzen Plan ändern.«

»Aber erst, nachdem Sie mir die Änderungen vorgetragen haben.«

Don seufzte und stand auf. »Ich muß jetzt meine Experimente weiterführen. Walt, könntest du mich in den neunten Stock begleiten. Ich brauche deine Unterstützung.«

»Gern.«
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Sie flüchteten aus dem Büro und steuerten auf Joes Bar zu. Aber sie hatten sie noch nicht erreicht, als nach Channing verlangt wurde. Barney Carroll war angekommen. So begaben sie sich auf die Plattform am Südende der Station, um ihn zu begrüßen.

»Barney«, stöhnte Don, »mußten Sie das Ding ausgerechnet der Elektrogesellschaft verkaufen?«

»Sie hat uns am besten bezahlt«, grinste der große Mann.

»Ja. Und mich bringt sie um meine letzten Nerven.«

»Jim und ich konnten uns nicht um die technische Auswertung kümmern. Wir buddeln lieber in der Marswüste herum.«

»Ich möchte wissen, ob die alten Marsianer Rechtsanwälte hatten«, seufzte Walt.

»Sicher«, meinte Don. »Das Volk ging ja unter.«

Sie setzten sich um einen großen Tisch und begannen zu arbeiten. »Solange uns der liebe Kingman keinen Lötkolben in die Hand gibt, müssen wir auf dem Papier arbeiten«, sagte Don. »Barney, ich möchte Sie eine ganze Menge über die Röhre fragen.« Er machte eine schematische Zeichnung. »Wir sind nicht an der Energieübertragung interessiert, aber wir glauben, daß man mit dem Ding die Spannung verstärken kann, weil es das Problem des Leitungsscheinwiderstandes spielend löst. Wir können eine Relaisröhre nehmen und über zehntausend Ohm zehn Watt einleiten. Das heißt, daß die Eingangsspannung etwa bei dreihundert Volt liegt. Wenn wir die Ausgangsspannung über hunderttausend Ohm transformieren, bekommen wir von zehn Watt tausend Volt. Leider geben unsere Relaisröhren nur das her, was in sie hineingesteckt wird also müssen wir die Antriebsstrahlung verstärken. Dann brauchen wir einen Detektor. Bis jetzt konnten wir noch keinen bauen, aber es ist immerhin ein Anfang wenn uns die Gesellschaft nicht die Hände bindet.«

»Ich glaube, das mit der Verstärkung könnte klappen«, sagte Barney. »Aber wie habt ihr euch das vorgestellt? Die Eingangsanode muß genau mit dem Strahl übereinstimmen. Das heißt, daß ihr eine Rückkoppelung von der Endstufe zu den Eingangsanoden braucht.«

»Nun, erstens erhalten wir eine gewisse Verstärkung, wenn wir die Primäranode verändern so. Dadurch kann keine Energie mehr übertragen werden, aber Eingang und Ausgang werden voneinander isoliert, und wir können noch besser verstärken. Klar?«

»Sollen wir es ausprobieren?«

»Sobald wir die Erlaubnis der Gesellschaft haben.«

Walt stöhnte.

Sie fanden Kingman und Farrell bei einer Besprechung. Als Channing seinen Vorschlag vorbrachte, schüttelte Kingman den Kopf.

»Es ist nicht gestattet, Röhren der Terranischen Elektrogesellschaft zu verändern, reparieren oder umzustellen. Die Gesellschaft nimmt solche Arbeiten selbst vor.«

»Zu welchen Kosten?«

»Zu Reparaturkosten mit einem leichten Aufschlag. Da wir ein gemeinnütziges Unternehmen sind, wollen wir uns nicht bereichern.«

»Aha.«

»Außerdem«, fuhr Kingman streng fort, »hat einer Ihrer Leute ohne meine Erlaubnis einen Stromkreis verändert. Weshalb?«

»Vielleicht ist ihm eine Verbesserung eingefallen, die er erst überprüfen wollte.«

»Er hätte mich auf alle Fälle verständigen müssen.«

»Aber Sie verstehen doch nichts von technischen Dingen.«

»Mister Farrell kann mich beraten.«

Wes sah Channing an. »Waren Sie schon bei Ihrem Experiment im neunten Stock?«

»Nein.«

»Darf ich mitkommen?«

Channing sah ihn aufmerksam an, dann nickte er.
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»Seht mal, Kameraden«, sagte Farrell, »ich kann mir eure Gefühle vorstellen. Man sagte mir nicht, daß man euch die Arbeitserlaubnis nicht geben würde. Ich dachte, ich sollte bei den Versuchen dabei sein und eine Art beratende Funktion ausüben. Das hier ist schauderhaft.«

»Sie scheinen es ernst zu meinen. Finden Sie nicht, daß man Ihre Gesellschaft überlisten könnte?«

»Wie denn?« fragte Wes.

»Wir könnten Energie von der Sonne selbst entnehmen. Barney, was halten Sie davon?«

»Möglich. Aber dazu müßten wir die Röhre umkonstruieren.«

»Schön. Dann beten wir, daß die Umkonstruktion so gut ist, daß die Terranische Elektrogesellschaft ihr Patentrecht nicht anwenden kann.« Channing rief Joe und bestellte drei Scotch. Joe grinste. »Wieder einmal eine Tischtuchsitzung?«

»Möglich. Aber zuerst müssen wir unsere Denkapparate aufwärmen.«

Joe brachte seine Spezialmarke »Drei Monde«, und Don begann das Tischtuch vollzukritzeln. »Angenommen, wir bauen die Antriebsröhre folgendermaßen«, sagte er. »Und dann koppeln wir das obere Ende mit der Kathode an die Eingangsseite der Relaisröhre. Dann brauchen wir nur an der Eingangsseite eine Anode mit verschiebbarem Widerstand, den man von der Kathode aus auf den benötigten Wert bringen kann. Die Kopplungsanoden müssen durch einen selbstschließenden Stromkreis bedient werden, damit die Energie ohne Verluste durchgeht.«

Barney holte einen Bleistift heraus. »Wenn Sie den selbstschließenden Stromkreis von der Endenergie abhängig machen«, sagte er, »wird er nur die Energie aufnehmen, die am anderen Ende abgezapft wird. Eine zu starke Abkühlung dieser beiden Anoden wird die Energieaufnahme verhindern.«

»Richtig«, sagte Wes. »Und ich bin der Meinung, daß die von der Sonne beziehbare Energie so groß ist, daß sie alles Bisherige schlägt!«

»Wir kommen immer weiter von unserem eigentlichen Vorhaben ab«, sagte Channing lächelnd. »Aber ich glaube, daß uns dies hier mehr einbringt.«

»Weshalb?«

»Solange man uns nicht die Erlaubnis gibt, mit den Röhren zu hantieren, bekommen wir keine Nachrichtenverbindung von Schiff zu Schiff. Also erfinden wir etwas, das die Terranische Elektrogesellschaft zum Schäumen bringt. Sie werden gezwungen sein, uns freie Hand zu geben, wenn wir sie nicht ruinieren sollen.«

»Bitte«, sagte Wes. »Ich bin zwar entsetzt, aber ich glaube, daß die Vorstandschaft der Gesellschaft einfach zu viel Wert auf legale Gesichtspunkte legt.«

»Wir werden ihnen mit ihren Paragraphen noch die Hölle heiß machen«, versprach Barney.

Er zeichnete ein paar Stromkreise, während sich Channing mit langen Gleichungen beschäftigte. Joe kam vorbei, warf einen Bück auf das Tischtuch und ging ans Telefon, um Warren herbeizuholen. Als der Ingenieur kam, sah Channing überrascht auf. »Hallo! Ich wollte Sie gerade holen.«

»Das hat Joe besorgt.«

»Wunderbar. Sehen Sie mal, Warren, können Sie so etwas bauen?«

Warren besah sich die Zeichnung. »Ich brauche etwa zehn Stunden Zeit«, sagte er. »Wir haben einen Reserveantrieb von der Relay Girl, den wir abändern können. Ein paar Wasserboiler müßten sich so verändern lassen, daß wir sie als oberes Ende benützen können.«

Wes Farrell unterbrach ihn. »Aber wie wollt ihr die Röhre evakuieren? Das kann Monate dauern.«

»Nicht bei uns«, lachte Don. »Deshalb ist Venus Strich Ihrer Gesellschaft um eine Nasenlänge voraus. Wir hängen das Ding einfach ins Freie. Die Konstrukteure müssen eben Raumanzüge tragen.«

»Warum einfach, wenn es auch kompliziert geht?« meinte Farrell kopfschüttelnd. »Aber ihr habt recht, das ist eine prächtige Lösung.«

Warren hatte inzwischen die Zeichnungen angesehen. »Was wollt ihr mit diesem Apparat eigentlich anfangen?« fragte er.

»Setzen Sie sich, Warren!« befahl Channing. Dann grinste er. »Wir hoffen, daß es uns damit gelingt, der Sonne Energie zu entnehmen.«

Warren schluckte einmal, dann winkte er Joe. »Einen doppelten, bitte«, sagte er. »Habe ich auch richtig verstanden?«

»Natürlich.«

»Dann muß einer von uns beiden kündigen. Denn entweder habe ich Halluzinationen, oder Sie sind nicht normal.« Er seufzte. »Sie möchten also, daß ich das Ding am Südende der Station installiere so wie es ist. Mit einer Verbindung zum Strahlenschwenkturm, damit es in Richtung Sonne zeigt?«

»Richtig. Verbinden Sie es mit der Rotationsstufe, wenn es sich machen läßt.«

Warren schüttelte den Kopf. »Wollten Sie nicht ursprünglich einen Detektor für die Antriebsstrahlung erfinden?«

»Ja.«

»Dann sind Sie ziemlich vom Thema abgekommen. Glauben Sie, daß es sich lohnt, die Sonne anzuzapfen?«

»Schon möglich. Vielleicht ersetzt unser Schema eines Tages die Kohle.«

»Aber weshalb haben Sie so plötzlich Ihr Programm geändert?«

»Ganz einfach. Die Terranische Elektrogesellschaft will uns nicht erlauben, mit ihren Röhren zu arbeiten. Also müssen wir ihnen etwas vorsetzen, das sie umstimmt. Das hier könnte ein hübscher Köder sein.«

»Ah, ich verstehe. Ein Konkurrenzunternehmen. Weshalb teuren Strom verbrauchen? Ein Channing-Energiestrahl von der Sonne löst alle Ihre Probleme!« Er lachte. »Hoch die Flaggen! Venus Strich ist dabei, eine Energie von vier Millionen Tonnen pro Sekunde anzuzapfen. Don, glauben Sie, daß Sie damit fertigwerden?«

»Natürlich. Wir bauen eine Sicherung ein, damit die Leitung nicht durchbrennt.«

»Schön. Dann ziehe ich meinen Asbestanzug an und mache mich an die Arbeit. Bis in zehn Stunden.« Er nahm das Tischtuch und machte sich auf den Weg.

Wes Farrell sah zur Decke. »Und was fangen wir in den nächsten zehn Stunden an?«

»Wir beschäftigen Kingman«, sagte Channing blinzelnd.

»Wie denn?«

»Mit neuen Plänen und Vorschlägen zur Übertragungsröhre. Wir werden seinen Schreibtisch damit überschwemmen. Er soll nicht zur Ruhe kommen, damit er uns in Ruhe läßt.« Channing leerte fröhlich sein Glas.
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Channing inspizierte sorgfältig den Aufbau. Auch die anderen sahen sich gründlich um. »Sieht so aus, als wäre alles in Ordnung«, meinte er schließlich. In den Kopfhörern klang seine Stimme ziemlich blechern.

»Ich finde auch keinen Fehler«, meinte Farrell.

»Das Arbeiten im Raumanzug ist nicht gerade ein Vergnügen«, stöhnte Don. »Barney, können Sie die Anoden ausrichten?«

»Ich glaube schon. Wo ist ein Schraubenzieher?«

Barney beschäftigte sich eine Zeitlang mit der Anodensteuerung. »So«, verkündete er schließlich. »Alles ist eingestellt.«

»Eine Frage.« Das war Wes. »Bekommen wir sofort Energie, oder müssen wir warten, bis der Strahl hin und her gegangen ist?«

»Zuerst müssen wir schon die Verbindung herstellen«, meinte Walt.

»Schön, fangen wir an.«

Die Minuten vergingen langsam, und dann meinte Wes: »Jetzt müßte die Energie schon angekommen sein. Sehen Sie auf Ihrer Anodenschaltung nach, Barney.«

Alle sahen gespannt zu, wie Barney den Schalter vorsichtig verstellte. Er drehte ihn bis zum Anschlag, aber auf dem Meßgerät zeigte sich nicht die geringste Veränderung.

»Rührt sich nicht«, sagte Barney enttäuscht.

Channing versuchte es mit der Feineinstellung. Die Nadel verschob sich langsam.

»Da haben wir unsere mächtige Sonnenenergie«, sagte er trocken. »Ein halbes Ampere bei sieben Volt. Dreieinhalb Watt. Damit können wir keine Reklame machen.«

»Vielleicht ist die Einstellung nicht richtig?« fragte Wes. »Darf ich einmal?« Er drehte an den Schaltern, aber nach einer Weile gab er kopfschüttelnd auf. »Barney hatte es schon richtig gemacht.«

»Und die Ausrichtung zur Sonne?« fragte Channing.

Walt blinzelte durch die Röhre. »Könnte nicht besser sein.«

»Wäre es trotzdem möglich, daß wir die Sonne verfehlen?« fragte Don. »Ich meine, die Sichtlinie und die Energielinie könnten doch verschieden sein.«

Sie drehten noch einmal an den Feineinstellungen, aber sie hatten keinen wesentlichen Erfolg. Channing malte Männchen auf ein Blatt Papier, und Walt versuchte es hartnäckig mit Spannungsveränderungen an den Versorgungsanoden. Barney maß den Elektrodenabstand, und Wes starrte mit einer dunklen Brille in die Sonne.

Wes dachte laut. »Elektrodenspannungen okay. Ausrichtung gut. Sonnenenergie anders aufgebaut als normaler Leistungsstrom… Sonnenzusammensetzung Russell-Gemisch…"

»Wer hat das gesagt?« fuhr Channing hoch.

»Mußt du unsere Trommelfelle so strapazieren?« erkundigte sich Walt.

»Wer hat da etwas von Russell-Gemisch gesagt?«

»Ich«, sagte Wes. »Weshalb?«

»Wes, woraus bestehen Ihre Kathoden?«

»Hauptsächlich aus Thorium. Deshalb werden sie auch in ein Vakuum per Metallbehälter verschickt.«

»Was geschieht, wenn man etwas anderes nimmt?«

»Ziemlich ungünstige Angelegenheit. Und wenn die Ausgangskathode und die Eingangsdynode nicht gleich sind, findet überhaupt keine Übertragung statt.«

»Sie sind auf der richtigen Spur!« jubelte Channing. »Russell-Gemisch…"

»Ist das eine Tabaksorte? Oder könntet ihr mir erklären, was ihr damit meint?«

»Das Russell-Gemisch ist die Zusammensetzung der Elemente, aus denen die Sonne und die meisten anderen Sterne bestehen. Wasserstoff, Sauerstoff, Natrium, Magnesium, Eisen, Silizium, Kalium und Calcium. Nach einer bestimmten Formel gemischt, ergeben sie die Russell-Mischung.«

»Und was hat diese Mischung mit uns zu tun?« fragte Walt.

»Daß wir sie nicht als Kathode benutzen, sondern Thorium. Du hast doch gerade gehört, daß man mit ungleichen Kathoden und Dynoden nichts erreicht. Wir brauchen also eine Dynode aus Russell-Mischung, damit sie zu unserer Kathode, der Sonne, paßt. Verstanden?«

»Ich gebe mir alle Mühe.« Walt rief das chemische Labor an und erklärte, was sie brauchten.

»Wie groß soll denn das Ding sein?« erkundigte sich Riley, der Chef der Abteilung.

Walt gab ihm die Maße.

»Das könnten wir in zwei Stunden schaffen. Aber die Dynode muß dann noch sechs bis sieben Stunden abkühlen.«

»Also bis morgen früh?«

»Gut. Das kann ich garantieren.«

Walt wandte sich an die anderen. »Wenn ihr wollt, könnt ihr jetzt schlafen gehen. Und wenn ihr nicht schlafen könnt, macht es wie ich. Trinkt einen.«



*



Walt schaltete den Anodenkopplungsstromkreis aus, und die Nadel des Amperemeters jagte über die Skala. Der eigens eingebaute Widerstand begann zu schmelzen.

Walt schloß eiligst den Stromkreis. »Ich habe ein großes Amperemeter geliefert«, gestand er. »Ist das schlimm?«

»Nein«, grinste Don. »Und wenn es zehnmal so groß wäre, ich würde es gern opfern. Hast du eine Ahnung, wie hoch die Energie war?«

»Das Voltmeter stand bei zehntausend, als das Amperemeter durchbrannte.«

»Das gibt eine Million Watt, Freunde. Dicke Kartoffel. Aber um die Station zu versorgen, brauchen wir die siebenfache Menge. Glaubt ihr, daß wir das schaffen?«

»Bestimmt. Warren soll das Ding an die Hauptsammelschiene anschließen. Dann sehen wir, was es leistet.«

»In Ordnung.«

Channing sah sich noch einmal den Aufbau an. Nichts deutete darauf hin, daß durch diese Röhren zweieinhalb Millionen Watt strömten. Die Kathoden und die Dynode glühten dunkelrot, aber das war normal. Die große Röhre rotierte leicht in ihrer Aufhängung, und der Selsyn-Motor sorgte dafür, daß sie immer zur Sonne gerichtet blieb. Die Zuleitungskabel blieben kalt. Alles schien zu funktionieren.

»So«, sagte Channing. »Das wäre es…"

In diesem Augenblick sah er Kingman, der auf der inneren Seite der Luftschleuse stand und wild mit den Armen fuchtelte.

»Ich habe ein entsetzlich schlechtes Gewissen«, sagte Channing grinsend. »Aber jetzt muß der arme Kingman Haare lassen.«

Kingmans Kummer war riesengroß. »Mister Channing«, beklagte er sich. »Sie befolgen unsere Wünsche nicht. Und Sie, Mister Farrell, haben nicht die Aufgabe, mit den Ingenieuren der Station zu arbeiten. Sie sind zu meiner Beratung hier.«

»Worum geht es denn?« erkundigte sich Channing.

»In Ihrem Labor wurden die Stromkreise verändert, ohne daß man mich um Erlaubnis fragte. Ich habe wirklich das Recht, die mitgebrachten Röhren wieder mitzunehmen. Ihre Forschungsarbeit ist von der Gesellschaft nicht genehmigt…" Er warf einen Blick aus der Luftschleuse. »Was machen Sie denn hier draußen?«

»Es ist uns soeben gelungen, der Sonne Energie zu entnehmen«, sagte Don. Er versuchte seiner Stimme einen gleichgültigen Klang zu geben, aber man hörte ihm die Freude an.

»Wie?« fragte Kingman. Und dann zuckte er zusammen. »Was?«

»Wir können die Sonne anzapfen, wenn wir Energie brauchen.«

»Aber das ist ja großartig.«

»Vielen Dank«, sagte Don. »Vielleicht freut es Sie, daß Wes Farrell an dem Programm beteiligt war.«

»Dann gehört ein gewisser Teil der Erfindung der Elektrogesellschaft«, meinte Kingman.

»Ich muß Sie wohl enttäuschen«, erwiderte Don. »Wir haben nicht um Dr. Farrells Hilfe nachgesucht. Sein Beitrag war zwar von großem Wert für uns, aber wir erhielten ihn freiwillig. Die Gesellschaft wurde nicht offiziell oder formell um Rat gefragt.«

»Stimmt das, Doktor Farrell?«

»Ja. Sehen Sie, ich merkte was die Herren vorhatten, und interessierte mich für den Versuch. Und ich gab natürlich meine Ratschläge. Sie wissen ja, wie das ist. Wenn man sieht, daß ein Autofahrer unterwegs eine Reifenpanne hat, hilft man ihm auch…"

»Ihre unüberlegte Handlung wird die Terranische Elektrogesellschaft viel Geld kosten«, fauchte Kingman. »Aber darüber sprechen wir später noch.«

Farrell grinste boshaft. »Wenn Sie nicht so genau mit den Röhren gewesen wären, hätten es die Herren mit einer Beteiligung sicher auch nicht so genau genommen.«

»Ach, diese gesetzlich nur halb festgelegten Verträge bleiben doch immer unbefriedigend. Was haben Sie mit Ihrer Erfindung vor, Dr. Channing?«

Channing lächelte überlegen. »Wie Sie sehen, ist der Aufbau nicht groß. Und doch schafft er ein paar Millionen Watt herbei. Wenn man das Gerät noch kleiner macht, kann man damit Städte oder einzelne Haushalte versorgen. Andererseits kann man es aber auch noch weit vergrößern. Dadurch werden wir in der Lage sein, Kraftwerke zu ersetzen.«

Kingman wurde deutlich blaß. Er schluckte schwer. »Sie werden doch nicht versuchen, die Erfindung selbst auf den Markt zu bringen?«

»Weshalb nicht?« meinte Channing.

»Venus Strich ist ebenso groß, wenn nicht noch größer als die Terranische Elektrogesellschaft, und unser Ruf ist ausgezeichnet.«

»Ich verstehe. Können Sie Ihre Erfindung patentieren?«

»Ich glaube schon. Sie hat zwar gewisse Züge mit der Antriebsröhre gemeinsam, aber da diese ja Allgemeingut ist, sind neue Anwendungen durchaus als Patente zu verwenden. Ich muß zugeben, daß auch eine gewisse Ähnlichkeit mit Ihrer Übertragungsröhre besteht, doch sie genügt nicht, daß Sie Ansprüche stellen könnten. Auf alle Fälle werde ich unsere Rechtsabteilung damit beauftragen, sich mit dem Interplanetarischen Patentamt in Verbindung zu setzen.«

»Darf ich einmal Ihre Nachrichtenleitung benutzen?«

»Selbstverständlich. Sie steht im öffentlichen Dienst.«

»Dr. Channing, könnten wir nicht zu einer gemeinsamen Verhandlungsbasis kommen?«

»Ich glaube schon. Wir möchten freie Hand in bezug auf Ihre Röhre.«

»Und dafür geben Sie Ihre Rechte zur Gewinnung von Sonnenenergie ab?«

»Nur vierzig Prozent«, erklärte Channing.

»Aber wir…"

»Ich weiß. Sie möchten eine vollständige Kontrolle.«

»Ja, das wäre schön.«

»Tut mir leid. Unsere Bedingungen stehen fest.«

»Angenommen, wir übertragen Ihnen sämtliche Rechte für Entwicklungen, die Sie oder unsere Firma mit der Mars-Röhre machen.«

»Das klingt schon besser.«

Kingman entschuldigte sich und ging in das Büro, das man für ihn eingerichtet hatte. Er begann, Botschaften zur Erde zu schicken. Die vierzigminütige Wartezeit zwischen Absenden und Antwort war eine Folter für ihn, aber man machte ihm klar, daß Licht und Funkwellen nun einmal nicht schneller seien. Inzwischen schickte auch Channing seine Beschreibung der Erfindung durch. Die beiden Antworten kamen in kurzem Abstand nacheinander an.

Channing legte Kingman das Papier vor die Nase. »Der Gedanke kann patentiert werden«, las er vor.

Kingman erhob sich. Offenbar kam er sich dabei imposanter vor. »Ich bin bereit, mit Ihrer Rechtsabteilung zu verhandeln. Ich kann Ihnen die vollen Rechte für die Übertragungsröhre anbieten. Das bedeutet vollständige Ausnutzung aller Erfindungen, Verbesserungen oder Veränderungen, die von nun an bis zum Ablauf der Vertragsfrist gemacht werden.

Als Gegenleistung gestattet die Raumstation Venus Strich der Terranischen Elektrogesellschaft die vollständige Auswertung der Sonnenenergie-Röhre…"

»Das muß abgeändert werden«, sagte Channing. »Die Rechte Ihrer Gesellschaft sollen nicht gelten im Raum, auf Raumstationen und künstlichen Satelliten, sowie auf kleineren Himmelskörpern, auf denen Relaisstationen der Interplanetarischen Nachrichtengesellschaft installiert sind.«

Kingman überlegte. »In anderen Worten: Wenn die Transportgesellschaften die Sonnenenergie benutzen wollen, sind sie auf Ihre Energie angewiesen, sobald sie die Atmosphäre verlassen.«

»Komplizieren wir die Dinge doch nicht«, sagte Don freundlich. »Ich liebe die Einfachheit.«

Kingman lächelte schief. »Davon bin ich überzeugt.« Sein Sarkasmus war nicht zu überhören. »Aber ich sehe ein, daß Sie die Erfindung für den Funkverkehr ausnutzen wollen. Das ist natürlich. Dazu möchten Sie natürlich einen Teil des finanziellen Gewinns. Ich glaube, darüber läßt unsere Rechtsabteilung mit sich reden.« Er schüttelte den Kopf und sah Channing neugierig an. »Sie nehmen viel auf Ihre Schultern. Bei uns wäre es unmöglich, daß ein Techniker einen Vertrag aushandelt.«

»Es würde Ihnen bei uns nicht sonderlich gefallen«, lachte Don. »Wir lassen uns nicht von Anwälten in Dinge hineinreden, von denen sie nichts verstehen. Als es uns vor Jahren zum ersten Mal gelang, die Atmosphäreschicht der Venus mit unseren Strahlen zu durchdringen, hatten wir keinen einzigen Vertrag mit einem der Planeten. Und trotzdem konnten wir unsere Kunden zur Zufriedenheit bedienen. Seit wir aber die Raumtelegramme versichern, haben wir unsere Rechtsabteilungen. Und seitdem gibt es viel mehr Kummer als früher.«

Kingman lächelte süßsauer. »Das mag für den Raum gelten«, meinte er. »Aber auf der Erde werden unsere Ingenieure nicht mit den legalen Tricks fertig, die bei jeder Erfindung zu beachten sind.«

»Schon gut«, sagte Channing. »Jedem das Seine. Setzen Sie Ihren Vertrag auf, und wir werden unsere drei Kreuze darunter malen.«



*



In Evanston, nördlich von Chikago, wurden die Blätter braun und fielen ab. Schnee legte sich darüber, und Weihnachten ging vorbei.

Und auf einem Dach am Ufer des Michigan-Sees stand eine Gruppe von Männern neben einer großen Maschine, die das große Leuchtschild der Terranischen Elektrogesellschaft weit überragte.

Sie sah großartig aus, diese Röhre. Von dem provisorischen Ding, das Sonnenenergie nach Venus Strich gebracht hatte, war nicht mehr viel übriggeblieben. Das Metall glänzte, und die Röhre drehte sich in ihrer Aufhängung, angetrieben von schnurrenden Motoren.

»Ist sie auf die Sonne ausgerichtet?« fragte der leitende Ingenieur.

»Haargenau.«

»Gut. Mit der hier kann einfach nichts schiefgehen. Vielleicht haben wir bei den anderen etwas falsch gemacht, aber die hier kam direkt von Venus Strich. Und dort hat sie funktioniert.«

Er sah zu den Männern mit ihren dicken Mänteln hinüber. Sie wirkten ängstlich. »Es geht los«, sagte er und schaltete den Teststrom auf Arbeitsstrom um.

Der Ingenieur ging zu dem großen, luftgekühlten Amperemeter hinüber… 

Es stand auf Null.

»Hm«, meinte er, »da kann etwas nicht stimmen.«

Sie überprüften jede Verbindung, jedes Instrument des Stromkreises.

»Alles in Ordnung.«

»Das geht doch nicht«, meinte der leitende Ingenieur. »Ihr behauptet immer, es sei alles in Ordnung, aber das Ding funktioniert einfach nicht. Auf Venus Strich lief es doch auch.«

»Wir haben nichts verändert«, verteidigte sich sein Assistent. »Und wir haben die Röhre wie ein rohes Ei behandelt. Wir benutzen die gleiche Spannung. Wir haben bis auf ein Zehntel Prozent die gleichen Bedingungen hergestellt wie auf Venus Strich…"

»Rufen Sie Channing an.«

Die Strahlen zwischen Terra und Venus Strich gingen ein paar Stunden lang wild hin und her. Channings Antwort lautete: »Bin neugierig. Komme mit Experimentierschiff zur Erde, um mir die Sache anzusehen.«

Der leitende Ingenieur fragte: »Ist das nicht das Schiff, in dem sie Sonnenenergie für den Antrieb verwenden?«

Sein Assistent nickte. »Und der Versuch klappte.«

»Ich weiß. Ich bin selbst schon damit geflogen.«

Channing jagte die Relay Girl ziemlich leichtsinnig durch den Raum, aber er kannte sein Schiff, und er war noch nie zimperlich gewesen. Er schaltete auf drei g und startete nach einer kurzen Kopfrechnung durch die Atmosphäre von Terra.

Und dann kam die Relay Girl im freien Fall durch den wolkenlosen Himmel. Die Luft rieb sich kreischend an dem Metall. Aller Augen wurden automatisch auf das Schiff gelenkt.

Aber nur die Leute auf dem Dach sahen, daß der eiförmige Rumpf nicht gesteuert wurde. Er landete fünfzehnhundert Meter vom Ufer entfernt im Michigan-See.

Der Aufprall war scheußlich.

»Channing…", sagte der leitende Ingenieur entsetzt.

»Nein, da drüben ein Rettungsboot…"

Ein winziges Rettungsboot kam auf das Ufergelände der Terranischen Elektrogesellschaft zu. Channing kletterte mit grünem Gesicht an Land. Jemand rannte auf ihn zu und drückte ihm eine braune Flasche in die Hand. Don nickte dankbar. Dann versuchte er zu lächeln, aber es gelang ihm nicht so recht.

»Vielen Dank«, sagte er zittrig und setzte die Flasche an.

»Was war denn los?«

»Ich weiß nicht. Ich kam mit drei g an. Ungefähr vierhundert Meilen über der Erde setzte die Bremsenergie plötzlich aus. Einfach so! Ich konnte gerade noch in das Rettungsboot klettern.«

Don suchte nach Zigaretten. Er zündete sich eine an und sog den Rauch tief ein. »Es war komisch. Dieses plötzliche Aussetzen brachte mich auf den Gedanken, daß meine Röhre versagte. Aber…"

»Sie haben den Verdacht, daß unsere Röhre aus dem gleichen Grund versagt?« fragte der leitende Ingenieur.

»Ja. Ich denke nur daran, wieviel Energie wir brauchen, um die Venusschicht zu durchdringen. Wir senden mit drei Millionen Watt und können uns am anderen Ende gerade noch verständlich machen. Angenommen, hier gibt es auch eine Art Sperrschicht?«

»In diesem Falle könnte die Terranische Elektrogesellschaft mit der Sonnenenergie nichts anfangen«, meinte der Ingenieur. »Tim, installieren Sie das Ding in der Electric Lady. Wir werden sehen, ob wir die Barriere finden können.« Er wandte sich an Channing. »Sie sehen aus, als könnten Sie eine kleine Erholung brauchen. Nehmen Sie ein Hotel in Chikago. Wir rufen Sie an, wenn wir mit dem Test beginnen.«

Channing war einverstanden. Ein Bad, eine Rasur und ein paar Stunden tiefer Schlaf sowie einige Gläser Scotch brachten seine Nerven wieder in Ordnung. Am nächsten Morgen konnte er in aller Ruhe an den Versuchen der Gesellschaft teilnehmen.

Das Schiff mit der Sonnenenergie startete. Bis zu dreihundertvierzig Meilen rührte sich überhaupt nichts. Dann schwang die Nadel des Amperemeters aus, und der Widerstand wurde heiß. Die zähe Atmosphäre außerhalb des Schiffes blieb die gleiche, aber die Röhre nahm Energie von gigantischen Ausmaßen auf.

Sie gingen wieder tiefer. Die Energie ließ nach.

Stundenlang ließen sie das Schiff in verschiedenen Höhen fliegen und zeichneten die Schicht auf, die die unbekannte Strahlung davon abhielt, Sonnenenergie direkt zur Erde zu befördern. Über der Barriere jagten Megawatt durch den riesigen Widerstand. Weiter unten konnte man nicht einmal mit einem Mikro-Amperemeter eine Spur entdecken.

»Schön, Don«, meinte der Ingenieur. »Wir werden noch viel Arbeit damit haben. Aber es ist natürlich nicht Ihre Schuld.«

Mark Kingmans Gesicht war wieder weiß, aber er nickte zustimmend. »Wir scheinen uns hier etwas Nutzloses eingehandelt zu haben. Aber wir werden die Barriere schon noch durchdringen.«

Sie stellten fest, daß die lästige Schicht genau bei dreihundertdreiundneunzig Komma sieben sechs Meilen über dem mythischen Meeresspiegel von Terra lag. Es war eine nahezu perfekte Hülle, die sich nicht veränderte. Man wußte nicht, wie stark sie war, aber das war auch unwichtig, da sie jeden Strahl äußerst wirksam stoppte.

Don Channing ging an Bord der Himmelsprinzessin, um wieder nach Venus Strich zu fliegen, als ihn der Ingenieur der Terranischen Elektrogesellschaft zurückhielt. »Es macht Ihnen doch nichts aus, wenn wir die Schicht Channing-Barriere nennen?«

Channing grinste. »Damit mein Name immer ein Dorn im Auge Ihrer Gesellschaft ist, nicht wahr?«

»Oh, wir durchbrechen die Schicht schon noch«, versprach der Ingenieur. Aber er war ein schlechter Prophet.

Mark Kingman stand mit leeren Händen vor der Terranischen Elektrogesellschaft. Diese Niederlage verstärkte seinen Haß gegenüber der Technik und Wissenschaft.

Da er einen großen Einfluß bei der Gesellschaft hatte, trieb er die Wissenschaftler an, mehr über die seltsame Strahlung herauszubringen, die den Energiestrahl möglich machte.

Kingman war in seiner Wut nicht mehr in der Lage, zwischen Gut und Böse zu unterscheiden. Und da seine Leute Glück hatten, glaubte er, Channing und Venus Strich ein Schnippchen schlagen zu können, besonders da Channings einzige Waffe sein Glaube an die Wissenschaft war.




PIRATENSTÜCKCHEN



Mark Kingmans Laune war nicht die beste. Wenn man ihn so ansah, merkte man, daß er nervlich am Ende war. Weder er noch irgend jemand sonst hatte vorhersehen können, daß die Channing-Barriere einfach nicht zu durchdringen war.

Venus Strich dagegen hatte es gut. Die Raumstation und alle anderen Relaisstationen wurden mit Sonnenenergie betrieben. Die Raumschiffe übernahmen sie, sobald sie die Atmosphäre verlassen hatten, und sie zahlten Venus Strich eine Kleinigkeit. Lediglich das Sonnenobservatorium auf dem Merkur brachte der Terranischen Gesellschaft etwas ein, da auf dem Merkur keine Atmosphäre war. Aber leider verbrauchte das Observatorium sehr wenig Energie.

Mark Kingman merkte, was Channing gemeint hatte, als er sagte, daß Techniker im Raum mehr Sinn hatten als Rechtsanwälte. Aber anstatt zur Einsicht zu kommen, setzte er Himmel und Hölle in Bewegung, um sich zu rächen.

Von seinem Bürofenster aus sah er, wie die Techniker mit der großen, auf dem Dach montierten Röhre arbeiteten. Es war die gleiche Röhre, die auf Venus Strich zehn Tage lang ohne Unterbrechung funktioniert hatte. Sein Haß wuchs noch. Aber er war nicht völlig verblendet. Als Anwalt war er einer der gerissensten Füchse, die es gab. Und so beschloß er, Venus Strich mit seinen Waffen zu schlagen. Er ließ sich die Aktienberichte seiner Gesellschaft bringen und verglich sie lange mit denen von Venus Strich.

Ja, er wollte Channing mit den Waffen des Rechtsanwaltes schlagen. Aber da die Ingenieurabteilung seiner Gesellschaft auch eine der besten war, hoffte er, zusätzlich einen Teil von Channings Waffen einsetzen zu können. Die Leute mußten ihm etwas Ordentliches erfinden.



*



William Cartwright, der Wirtschaftsmanager von Venus Strich, störte Don und Walt bei einer Diskussion.

»Was gibt es?« fragte Channing.

»Eine unangenehme Sache. Unsere Aktien machen Sprünge. Auf und ab völlig unberechenbar.«

»Und?«

»Bis jetzt verlieren wir noch nicht dabei. Aber ich habe das Gefühl, daß sich jemand um unsere Vorzugsaktien bemüht. Bei den gewöhnlichen Aktien steht es noch schlimmer. Ich kann mir nur vorstellen, daß irgendein Bonze bei unserer Firma ein Wörtchen mitreden möchte. Die meisten Vorzugsaktien sind zwar in den Händen unserer leitenden Angestellten, aber der Rest ist doch dünn verstreut. Und seht euch an, wo die gewöhnlichen Aktien überall herumschwirren!«

Er breitete eine Mappe vor ihnen aus. »Jemand bringt es fertig, daß die Leute ihre Aktien bei einem vermeintlichen Höchststand verkaufen. Dann fallen sie plötzlich wieder und werden aufgekauft. Wenn das schnell genug geschieht, gewinnen sie natürlich um ein paar Punkte, und das ganze Spiel kann von neuem beginnen. Wenn man genug Aktien hat und den Markt so zum Schwanken bringen kann, wird man mit der Zeit ein reicher Mann.«

»Hör mal, Bill«, meinte Don, »wenn das so ist, können wir doch unsere terranischen Agenten darauf hinweisen, daß sie mitspielen sollen. Es muß doch möglich sein, die Schachzüge eines einzelnen zu durchkreuzen. Leider dürfen wir die Nachrichten nicht mithören, die durch unsere Station gehen. Sonst wüßten wir mehr.«

»Das Schlimme ist, daß sie an drei Märkten gleichzeitig arbeiten können«, meinte Cartwright. »Durch die Zeitverzögerung in der Nachrichtensendung sind die Aktien jeweils schon wieder auf dem Mars verkauft, wenn man von Terra oder Jupiter hört, daß sie weiter gestiegen sind.«

»Und hier können unsere Leute eingreifen«, erklärte Channing. »Sie sollen die Marktlage genau studieren und alles aufkaufen, was billig ist.«

»Ich verstehe«, sagte Cartwright lächelnd. »Dadurch stabilisieren wir den Markt und bekommen gleichzeitig die Aktien der anderen.«

Der Wirtschaftler verließ die beiden Techniker erleichtert. Channing nahm die winzige Energieübertragungs-Röhre wieder auf und untersuchte sie, als sei nichts geschehen. »Wir werden davon ungefähr vier pro Stufe brauchen«, sagte er.

»Ziemlich kompliziert«, meinte Walt. »Vier Röhren für jede Verstärkerstufe!«

»Je weiter die Technik voranschreitet, desto komplizierter werden eben die Anlagen.«

»Das mag im wesentlichen stimmen«, grinste Walt. »Aber du bist den Tatsachen schon wieder voraus. Wir haben ja noch nicht einmal einen Detektor für die Antriebsstrahlung.«

»Ich weiß, und es ist gut möglich, daß diese Anlage nicht funktioniert. Aber schließlich haben wir die Röhren, und wir können sie ausprobieren. Ich bin überzeugt, daß wir in Kürze die Antriebsstrahlung entdecken, und dann möchte ich schon wissen, wie man sie für den Normalverbrauch verstärkt. Stell dir vor, wenn wir sagen können: Schiff-zu-Schiff-Transmission ist möglich. Diese einseitige Verbindung ist nach meinem Geschmack. Als ich damals in dem beschädigten Schiff bis zum Jupiter hinausgeriet, dachte ich viel nach. Die Sichtbarmachung der Antriebsstrahlung ist die einzige Lösung.«

»Weshalb?«

»Wir benutzen den Detektor, um unseren Radiostrahl zu leiten. Das Schiff kann eine ähnliche Vorrichtung mit seinen Antriebsröhren koppeln, vielleicht in einem Winkel von hundertachtzig Grad, damit der Schub nicht das Gleichgewicht der Station erschüttert.«

In diesem Augenblick wurden sie wieder unterbrochen. Arden kam herein, gefolgt von einem Mann und einer jungen Frau.

»Hallo«, sagte Walt bewundernd.

»Jim Baier und seine Schwester Christine«, stellte Arden vor. »Baier, der Mann mit den künstlichen Sorgenfalten auf der Stirn ist mein rechtmäßig angetrauter Gatte. Und der andere, der gerade Christine mit den Blicken verschlingt, ist Walt Franks.«

Walt bot Christine einen Stuhl an, und Channing holte aus seinem Aktenschrank den Whisky und einige Gläser.

»Haben wir euch unterbrochen?« fragte Arden. »Was klügelt ihr beide gerade aus?«

»Wir basteln an der Anopheles herum. Wir haben sie mit dem Sonnenenergiesystem ausgestattet, und haben jetzt ein paar Probleme. Je schneller man sich bewegt, desto größer wird die Winkelabweichung zur Sonne. Aber jetzt bin ich vermutlich auf den richtigen Ausgleichsfaktor gestoßen. Und das ist das Komische. Der verdammte Strahl scheint tatsächlich immer auf die Sonne zu deuten.«

»Puh!« rief Channing. »Du glaubst doch nicht, daß wir mit dem Medium der Schwerkraft herumbasteln?«

»Ich weiß es nicht. Hat schon mal jemand versucht, die Ausbreitungsgeschwindigkeit der Erdanziehung zu messen?«

Jim Baier lächelte. »Mich wundert nicht, daß Barney ganz erledigt war, als er wieder heimkam. Da kommt man her, um einen Höflichkeitsbesuch abzustatten und muß tiefschürfende Wissenschaft über sich ergehen lassen.«

Channing war geistesabwesend. Plötzlich hob er den Kopf. »Walt, wir könnten die Ausbreitungszeit des Sonnenenergiestrahls auf der Anopheles messen.«

»Wie denn?«

»Indem wir die Steuerung auf ein g setzen und dann das Schiff von Testenergie auf Arbeitsenergie umschalten.«

»Und das genügt?«

»Natürlich. Wie wir wissen, ist die Energie, die von der Sonne auf einen Punkt wie unsere Sonnenröhre abgestrahlt wird, winzig im Vergleich zu der Energie, die wir brauchen. Deshalb muß unser Strahl zur Sonne gehen und von dort die Energie sammeln. Wenn wir die Übergangszeit messen, wissen wir Bescheid.«

»Keine schlechte Idee. Ich habe eine Mikrouhr im Labor. Sie geht bis zu einem Hundertmillionstel einer Sekunde herunter. Will jemand mitkommen und durchgeschüttelt werden?«

»Natürlich«, sagte Baier. »Ich bin dabei.«

»Ich auch«, erklärte Christine. »Nein«, widersprach Arden. »Das ist nichts für uns Damen. Der Übergang ist viel zu plötzlich.«

»Hast du etwas Besseres zu bieten?« fragte Christine.

»Wir könnten uns einmal bei Mall umsehen.«

Channing stöhnte. »Das heißt, daß wir in Kürze wieder einen neuen Schrank brauchen. Ich sage dir, daß ich dieses Geschäft eines Tages noch schließen lasse. Oder jede Frau, die dort einkauft, muß genau beweisen können, daß sie wirklich nichts mehr anzuziehen hat.«

»Ich möchte sehen, ob du das schaffst«, meinte Walt.

»Es sähe ihm ähnlich«, fauchte Arden. »Komm, Chris, die Auswahl ist großartig. Die schönsten Sachen von drei Planeten.«

»Damit bin ich entlassen«, sagte Don. »Ich sehe mich einmal bei Wes Farrell um, ob ihm etwas zum Antriebsdetektor eingefallen ist.«

Don fand Wes über einer komplizierten Schaltung. Er murmelte etwas vor sich hin und suchte in den Drähten auf der Werkbank herum.

»Wes, wenn du anfängst, Selbstgespräche zu führen, wird es Zeit für einen Drink bei Joe.«

»Jetzt nicht«, widersprach Wes. »Ich bin einer Sache auf der Spur.«

»Ja?« Auch Don vergaß Joe und beugte sich über die Schaltung.

»Vor ein paar Minuten hat sich das Meßgerät gerührt. Ich versuche das zu wiederholen.«

»Wie sah die Sache aus?«

»Eine Minute nach dem Einschalten wackelte der Zeiger wie wild auf und ab. Und dann war alles wieder vorbei.«

»Könnte mit den Instrumenten etwas nicht stimmen?«

»Unmöglich. Ich habe jedes Teil nachgeprüft. Nein, das Gerät hat auf irgend etwas angesprochen.«

»Hast du die Sonnenröhre mit einer Dynode des gleichen Metalls wie die Antriebskathoden ausprobiert?«

»Ja. Aber der Erfolg war minimal. Drei Mikroampere.«

»Da!« Das Meßgerät erwachte wieder zum Leben. Der Zeiger schwang nach oben und tanzte dann wild hin und her.

»Was hast du denn an dem Aufbau verändert?«

»Ach, ich habe einen Abstimmkreis parallel zum Ausgang einer der kleinen Übertragungsröhren geschaltet. Er ist weit genug von den großen Strahlen entfernt, so daß kein Fehler durch Streuung entstehen kann. Aber ich bekomme nichts, was unseren Strahlenübertragungen ähnelt.«

Channing lachte. »Na, ich habe das Gefühl, du bekommst überhaupt nichts.«

Farrell grinste schief. »Du hast ganz recht«, meinte er. »Aber selbst Hertz schaffte bei seinem ersten Versuch nicht das, was er wollte.«

»Wenn Hertz sich auf Vakuumröhren hätte verlassen müssen, wären wohl manche Theorien nicht formuliert worden«, sagte Channing. »Aber bitte, ich will dich nicht entmutigen. Ich stehe der üblichen Resonanz-Idee nur etwas skeptisch gegenüber.«

»Weshalb?«

»Weil wir seit Jahren mit Antriebsröhren herumbasteln. Wir haben uns Detektoren ausgedacht, Radioanlagen und die ganze Skala der elektronischen Geräte von Gleichstrom bis zu harten Strahlen. Bis jetzt haben wir immer noch nichts, das auf Antriebsstrahlung reagiert. Deshalb bin ich skeptisch.«

Die Klingel rief nach Channing. Es war Walt Franks.

»Don«, sagte er mit einem leichten Lachen, obwohl man ihm anmerkte, daß ihm nicht nach Lachen zumute war, »soeben habe ich ein Telegramm von Addison, dem leitenden Ingenieur der Terranischen Elektrogesellschaft bekommen: Endlich die Channing-Barriere durchbrochen. Aber die Atmosphäre von der Röhre bis zu der Barriere glüht dunkelrot. Wie die Spur der Antriebsröhren sie ionisiert die Atmosphäre in Ozon. Wir brauchen viele Megawatt an Energie und bekommen Megatonnen an Ozon!«

»Ozon?«

»Ja. Die arme Terranische Gesellschaft. Energie haben sie genug, aber was nützt sie ihnen, wenn sie Ozon in Kauf nehmen müssen! Sie können nicht die ganze Atmosphäre vergiften.«



*



Mark Kingman saß im Kontrollraum eines Raumschiffes und machte sich Sorgen. Unterhalb der Beobachtungskuppel bedeckte die Venus drei Viertel des Himmels. Auf dem Schreibtisch vor Kingman lag der Marktbericht. Eine Kurve auf einer Wandtafel beschrieb den schwankenden Kurs der Vorzugsaktien von Venus Strich. Diese Phase seines Plans verlief zu seiner vollen Zufriedenheit. Mit seinen Manipulationen gelang es ihm allmählich, gleichgültigeren Aktieninhabern das Material aus der Hand zu nehmen.

Darüber machte er sich keine Sorgen. Nein. Aber da kam es wieder… 

Ein wildes, mißtönendes Heulen, als sei ein ganzes Orchester plötzlich verrückt geworden und spiele ohne Noten. Die Geräusche gingen ihm durch Mark und Bein. Auch die Mannschaft knirschte mit den Zähnen, als sie das Gejaule wieder hörte. Die Leute fluchten, weil sie keine Ohrenstöpsel verwenden konnten. Aber sie mußten ja auf Befehle horchen.

Gegen diesen grausamen Klang kämpfte eine leise, menschliche Stimme an. »Kingman? V.S.-Vorzugsaktien auf neunundachtzig!«

Kingman runzelte die Stirn und betätigte den Fernschreiber. Eine mündliche Verbindung bei diesem Spektakel war unmöglich.

Der Funker las die Botschaft und lächelte grimmig. Er richtete seinen Sonnenspiegel mit Hilfe eines genauen Teleskops auf einen Punkt von Venus, dreitausend Meilen weiter unten. Der Spiegel blinkte die Botschaft zu der einsamen Stelle am Schäumenden Fluß. Man las sie, bestätigte sie und wiederholte sie zur Sicherheit. Der Funker wandte sich wieder dem Schachspiel zu.

Der Mann am Schäumenden Fluß las die Botschaft ebenfalls, lächelte und ging ans Telefon. Er rief Northern Landing an und wurde mit einem Mann verbunden, der enge Beziehungen zur Börsenwirtschaft von Venus hatte. »Kaufen Sie fünfzehnhundert diesmal unter dem Namen Ralph Gantry.«

Der Kauf wurde perfekt gemacht, und genau eine Viertelstunde später stiegen die Aktien bis auf achtundneunzig.

Währenddessen drohten Kingmans Trommelfelle zu platzen. Die fremde Musik machte ihn rasend. Er sah gar nicht den Ingenieur, der sich mit einem Seitenschneider am Instrumentenbrett zu schaffen machte. Erst als der Lautsprecherton etwas schwankte, sprang er auf.

»Sie Idiot!« Da im gleichen Augenblick das Gejaule leiser wurde, klang seine Stimme ungewöhnlich laut.

»Mark, das Geplärre macht mich verrückt.«

»Ich muß es auch aushalten. Außer Sie finden etwas, womit man es ausfiltern kann.«

»Unmöglich. Dann hören Sie Ihren Mann auf Luna nicht mehr.«

»Also müssen Sie es ertragen.«

»Mark, können wir das Relais nicht auseinandernehmen?«

»Nun hören Sie gut zu, Ben. Für dieses Relais würden Channing und seine ganze Mannschaft die Raumstation hergeben und sie werden es bald tun. Es ist mir egal, wie es funktioniert und weshalb.«

»So machen wir nie einen Fortschritt.«

»Stimmt. Aber wir haben den einzigen Detektor für den Strahlungsantrieb im ganzen Universum. Ich lasse ihn mir nicht von Ihnen verderben. Was wissen wir darüber? Nichts. Und wonach würden Sie suchen? Was erwarten Sie?«

»Ich muß erfahren, woher diese Musik kommt.«

»Ach, das ist doch egal. Soweit wir es berechnen können, wird die Antriebsstrahlung mit doppelter Lichtgeschwindigkeit fortgepflanzt. Die Musik kann also vom anderen Ende der Galaxis kommen.«

»Aber wenn wir das Relais auseinandernehmen, können wir vielleicht erkennen, wodurch die Musik eingeblendet wird. Dann können wir sie abdämpfen und unseren Mann auf Luna hören.«

»Das Relais bleibt, wo es ist. Ich lasse mich auf kein Risiko ein.«

»Können Sie es nicht wenigstens leiser stellen?«

»Nein. Sonst höre ich die Nachrichten von Luna nicht.«

Wieder hörte man eine schwache Männerstimme. »Kingman! Addison hat es geschafft, durch die Channing-Barriere Energie zu holen!«

Das war für etwa eine halbe Stunde alles. Inzwischen gingen die quäkenden Geräusche weiter. Die Botschaften, die der Mann auf Luna abfing, bevor sie an die Mondrelaisstation kamen, waren zum größten Teil uninteressant, deshalb vermittelte er sie nicht weiter.

Kingman freute sich eine Stunde lang über den Sieg und war dann um so enttäuschter, als er erfuhr, daß die Energie auf dem Weg zur Erde Ozon frei machte. Er vertiefte sich haßerfüllt in die Börsennachrichten.



*



Walt Franks betrat Channings Büro mit einem eigenartigen Blick. »Don! Doppelte Lichtgeschwindigkeit!«

»Was? Wovon sprichst du eigentlich?«

»Von dem Sonnenenergiestrahl. Er breitet sich mit doppelter Lichtgeschwindigkeit aus.«

»Aber hör mal! Das ist doch unmöglich. Der Strahl hat Energie, Energie besitzt Masse, und Masse kann sich nur mit Lichtgeschwindigkeit fortpflanzen.«

»Das weiß ich auch. Aber wenn meine Messungen nicht völlig verrückt sind, geht der Strahl zur Sonne und zurück mit doppelter Lichtgeschwindigkeit. Ich kann es beweisen.«

»So? Wie denn? Ein so kleines Zeitintervall ist doch gar nicht meßbar.«

»Don! Ich habe von Sirius Energie bezogen.«

»Was?« rief Channing.

»Ich habe von Sirius Energie bezogen. Die Mikrouhr stimmte bis auf sieben Prozent. Soviel Toleranz ist erlaubt. Ich sage dir, diesem Zeug ist es egal, wie viele Naturgesetze es bricht.«

»Tja. Hm. Walt, komm, wir sehen uns Wes Farrells Detektor an. Allmählich kann ich mir vorstellen, daß wir Schiff-zu-Schiff-Verbindungen schaffen! Ein ganzes interplanetarisches Netz! Das erste!«

Walt rümpfte die Nase. »Dazu brauchen wir erst einmal einen Detektor.«

»Wes ist einer Sache auf der Spur. Es wird Zeit, daß wir alle Kräfte daransetzen.«

»Schön. Wen brauchst du?«

»Chuck und Freddie Thomas, Warren, Wes natürlich, und meinetwegen Jim Baier. Nein, mein lieber Frank, Christine wird nicht eingeladen. Sonst können wir dich abschreiben.«

»Ich finde sie großartig.«

»Das findet Barney Carroll auch.«

»Hm. Aber er ist nicht hier. Na ja, schön. Keine Christine. Ich lasse Jeanne die Leute zusammentrommeln.«

Sie versammelten sich nach und nach in Farrels Labor. Don ergriff das Wort. »Wir haben einen Detektor. Man kann auf eine Entfernung von fünf Metern aus einer Antriebsröhre mit acht kVA ungefähr zehn Mikromikroampere messen. Wenn wir das auf ein normales Raumschiff umrechnen, kommen wir auf etwa ein halbes g. Das ist etwa die Norm für Antriebsröhren, da vier von ihnen ein Schiff auf zwei g bringen.«

Walt sah Wes an. »Wie hast du das geschafft?«

»Eine Vierfachwicklung auf Keramik in Serie mit einem Kondensator von zwanzig Mikrofarad. Ich habe als Auffangelektrode eine Rundelektrode benützt.«

»Und klappt die Abstimmung?«

»Nein. Komisch ist, daß die Schaltung ohne Kondensator nicht arbeiten würde. Ich kann alles benutzen, ohne es abzustimmen. Aber die Wicklung ist die einzige, die funktioniert.«

»Das ist lächerlich. Hast du alle Faktoren noch einmal nachgeprüft?«

»Ja.«

»Hm. Und nichts funktioniert?«

»Ich habe dreihundert ähnliche Wicklungen ausprobiert. Aber nur mit dieser hier klappt es.«

»Wes, hast du das Röhrenverstärkersystem schon vorher ausprobiert?« fragte Chuck Thomas.

»Ja. Dabei passiert überhaupt nichts. Ich verstehe das nicht, denn wir wissen, daß jede Art von Eingangsenergie als ähnliche Energie wieder zurückgestrahlt wird. Ich habe eine Miniatursonnenenergieröhre mit einer Dynode aus Antriebsröhrenmaterial benutzt, aber das funktioniert auch nicht.«

Don stand auf und nahm die Wicklung. »Ich werde es jetzt mit einem alten Trick versuchen.«

»Ja?« fragte Walt.

»Ich habe eine Idee. Erinnert euch an die Geschichte, daß die Empfängerdynode aus der gleichen Legierung wie die Senderkathode bestehen muß. Ich habe das Gefühl, daß dieses Ding nicht ganz funktioniert, weil die Legierungen nicht übereinstimmen.«

Channing machte sich daran, die Wicklungen durchzuschneiden und auf zwei Kerne zu befestigen. Dann heizten sie die Röhren auf. Es roch nach Ozon. Channing schaltete die Entlüftungsanlage ein. Wes schüttelte den Kopf. »Jetzt funktioniert es. Wie mit der ganzen Spule.«

Channing ersetzte die Spule durch die zweite, die er gewickelt hatte. »Nicht ganz so gut, aber sie arbeitet auch.«

Walt meinte: »Vielleicht sollte sie glühen.«

»Keine schlechte Idee. Bei unserer Sonnenröhre benutzen wir auch eine Glühkathode.« Channing baute die zweite Spule aus und gab sie Freddie. »Bring das Ding ins metallurgische Labor und sage den Leuten, daß sie es ganz genau analysieren sollen. Auch die Kristallographen sollen sich ein Stück des Drahtes ansehen. Klar?«

»Jawohl«, sagte Freddie. »Wir können vielleicht ein paar Legierungen herstellen, bei denen das Mischungsverhältnis ein wenig verschieden ist.«

»Wunderbar. Wes, können wir eine Röhre mit diesem Draht evakuieren und zum Glühen bringen?«

»Ja. Wenn wir den Raum evakuieren.« Er sah sich um. »Chuck könnte uns ja inzwischen einen Regler für die Antriebsröhre bauen. Dann können wir die Vorrichtung testen, wenn sie fertig ist.«

Channing nickte. »Schön. Ihr wißt also, was ihr zu tun habt. Sobald die verschiedenen Labors mit den Untersuchungen fertig sind, treffen wir uns wieder.«



*



Oberhalb Venus horchte Mark Kingman auf das jaulende Geräusch und verfluchte es, weil er die Worte seines Komplizen aus Luna so schlecht verstand: »V.S. auf hundertundzwei!«

Eine Viertelstunde, bevor die Nachricht auf Northern Landing bekannt wurde, kaufte man alle Aktien auf, die zu haben waren. Dann schickte man auf dem normalen Weg über Venus Strich eine sorgfältig verschlüsselte Botschaft:

GENÜGEND STOFF, UM DEN ERSTEN DRUCK AUSZUÜBEN. BRINGT PHASE ZWEI DES PLANS ZUR ANWENDUNG.

KINGMAN

In den nächsten zehn Stunden gingen die Aktien von Venus Strich in einem genau angelegten Schema auf und ab. Kingman behielt das Ruder fest in der Hand. Er sah auf seine Uhr und lächelte. Dann drehte er mit einer entschlossenen Geste das schauderhafte Quäken ab. Im Raumschiff herrschte tiefe Stille. Kingman, dessen Nerven von der schrecklichen Musik aus dem Nichts stark angegriffen waren, nahm eine heiße Dusche und ging ins Bett.

Zuerst versperrte er jedoch das Instrumentenbrett im Kontrollraum. Er wollte nicht, daß der Ingenieur an seinem wertvollen Relais herumbastelte.



*



Cartwright kam mit langem Gesicht in Channings Privatwohnung. »Es steht schlecht«, sagte er.

»Was?«

»Ich bin ihnen wie alle anderen in die Falle gegangen.«

»Wem?«

»Den Leuten, die mit Venus Strich Katz und Maus spielen.«

»Und wie geschah das?«

»Sie kauften wie verrückt, und ich hielt mich zurück. Dann fiel alles um ein paar Punkte, und ich versuchte, einen kleinen Gewinn herauszuschlagen, damit ich weiter mitbieten konnte. Aber dabei schnappten sie meine Aktien. Der Markt kletterte sofort danach wieder nach oben, und ich konnte nur ein paar Anteile zurückkaufen.«

»Keine Sorge«, sagte Channing. »Ich glaube nicht, daß man uns im Ernst schaden kann.«

»Don, du darfst die Sache nicht auf die leichte Schulter nehmen. Noch ein Streich wie der heutige, und sie haben Venus Strich in der Hand.«

»Hm. Bist du schon völlig geschlagen?«

»Das nicht. Ich glaube, daß ich die Tricks der anderen auch beherrsche. Meine Schwierigkeit heute war lediglich, daß ich keine Gedanken lesen kann. Ich rechnete einfach nicht damit, daß die Hausse so plötzlich kommen würde. Doch ein zweites Mal lasse ich mich nicht hereinlegen.«

»Wie erklärst du dir das alles?«

»Wir haben eine Menge instabile Aktien. Die will jemand in einer Hand vereinigen.«

»Piraten?«

»Sieht so aus.«

Channing zuckte mit den Achseln. »Wir verlassen uns auf dich. Und du weißt, daß wir im Notfall hinter dir stehen.«

»Glaubst du, daß wir eine Anleihe nehmen können?«

»Bestimmt. Vielleicht bei der Interplanetarischen Transportgesellschaft. Keg Johnson arbeitet reell.«

Cartwright ging, und Channing sah ihm sorgenvoll nach. Er merkte gar nicht, daß Walt Franks mit Arden und Christine hereinkam.

»Schlechte Laune?« fragte Walt. »Dabei habe ich eine gute Nachricht.«

»Heraus damit«, sagte Don. »So etwas habe ich jetzt dringend nötig.«

»Aus dem Labor kam gerade ein Bericht, daß der Kupferdraht unrein war. Hatte ein paar andere Spurenmetalle. Sie haben verschiedene Legierungen mit den Metallen hergestellt, und Wes probierte sie aus. Freddie läßt die Relay Girl in einem Abstand von fünfhundert Meilen um die Station kreisen und kann Wes immer noch antworten.«

»Tatsächlich? Wie ist das möglich?«

»Chuck hat die Antriebe mit einem Stimmregler versehen, und Freddie sagt schon ganz verzweifelt: ›Eins, zwei, drei, vier, Test…‹ Übrigens, weißt du, weshalb ein Ingenieur einfach immer nur bis vier zählt?«

Die anderen lachten. Frank sah Don prüfend an. »Was ist dir über die Leber gelaufen?«

Don erzählte von den wirtschaftlichen Problemen. Er schloß nachdenklich: »Ich überlege jetzt nur, ob wir die neue Möglichkeit der Schiff-zu-Schiff-Verbindung gleich veröffentlichen sollen, um ihre Kalkulationen über den Haufen zu werfen, oder ob wir eine neue Gesellschaft gründen sollen mit Venus Strich als Basis?«

»Es ist wohl besser, wenn wir noch eine Weile warten. Es könnte uns noch etwas in die Quere kommen. Aber jetzt sieh dir die Sache einmal an.«

Channing streckte sich und ging mit Walt hinunter.

Farrell arbeitete wie wild an seinem Detektormechanismus, als sie hereinkamen. Er deutete auf ein Meßgerät, dessen Zeiger auf und ab ging. Dazu hörte man aus dem Lautsprecher Freddies Stimme: »Eins, zwei, drei, vier…"

»Jetzt geht es besser«, sagte Wes. »Chuck hat den Regler verbessert. Und noch eines.« Er hielt eine flache Scheibe hoch. »Wie ihr seht, sind die einzelnen Sektoren in verschiedenen Farben gekennzeichnet. Es ist eine Wählscheibe für verschiedene Legierungen. So kann ich die Resonanz zur Antriebsstrahlung der Relay Girl genau abstimmen.«

Farrell drehte die Scheibe langsam herum, und Freddies Stimme wurde immer leiser, bis sie ganz verschwand.

»Im Innern der Röhre betätigt ein kleiner Selsynmotor die Scheibe, und eine Induktionsschleife bringt sie zum Glühen.«

»Hast du schon an eine Röhrenverstärkung gedacht?« fragte Don.

»Noch nicht. Sollen wir?«

»Weshalb nicht? Ich glaube immer noch, daß die Relaisröhre als Verstärker dient, wenn man Eingangs- und Ausgangsspannungen ins Gleichgewicht bringt.«

Wes holte eine Röhre, und sie stellten die Verbindung her. Dann schaltete Don den Strom ein.

Nichts rührte sich.

»Stellt eine Verbindung vom Ausgang über einen Spannungsteilerstromkreis zur Eingangsanode her«, schlug Walt vor. »Und zwar so, daß wir die Spannung variieren können. Barney Carroll sagte, daß die Anwendung von phasengleicher Spannung zur übermittelten Energie für die Operation der Relaisröhre nötig ist.«

Man baute den Spannungsteilerstromkreis ein, und je höher Don mit der Spannung ging, desto lauter kam Freddies Stimme aus dem Lautsprecher.

»Wes«, sagte Don. »Sag Freddie, daß er mit ungefähr vier g zur Erde starten soll. Inzwischen können wir uns die Legierungswählscheibe noch einmal genauer ansehen. Dabei müßten Verbesserungen möglich sein.« Er sah Arden an. »Ja, ich komme ja schon.«

»Es wird aber auch höchste Zeit«, lachte Arden. »Der Braten wird kalt.« Sie schleppte Don aus dem Labor.

Walt benützte die günstige Gelegenheit, um Christine zum Essen einzuladen.

Sobald die Börse am nächsten Tag geöffnet wurde, kletterten die Aktien von Venus Strich stetig höher. Cartwright gehorchte seinem Instinkt und seinen Befehlen und kaufte auf, wo es etwas zu holen gab. Ein paarmal war er nahe daran, die Interplanetarische Gesellschaft um eine Anleihe zu bitten, aber dann schaffte er es immer noch so.

Kingman verfluchte die winselnde Musik und jubelte über die steigenden Aktien. Nur die Tatsache, daß die Musik zwischendurch aussetzte, bewahrte ihn vor dem völligen Überschnappen.

Noch eine Woche, und Venus Strich gehörte der Terranischen Elektrogesellschaft. Die Nachrichten von der Erde kamen spärlich. Addison hatte aufgegeben. Man konnte die Entstehung von Ozon nicht unterbinden.



*



Auf Venus Strich sagte Channing: »Frage Freddie nach seiner Radiofrequenz.«

Zehn Minuten später erreichte der Strahl mit Lichtgeschwindigkeit die Relay Girl, und Freddie sprach ins Mikrophon. Die Relay Girl schlingerte heftig, als die Stimmenamplitude die Beschleunigung veränderte. Dann kam die Antwort mit doppelter Lichtgeschwindigkeit zurück.

»Siebzehnhundert Kilohertz.«

Channing begann den Radioempfänger zu verstellen. Auf der Frequenz rührte sich nichts, und er lachte. »Wird nicht so einfach sein, da wir sowohl die Legierungswählscheibe als auch den Empfänger verstellen müssen. Auf alle Fälle dauert es eine Zeitlang.«

Er verstellte die Wählscheibe um ein winziges Stückchen und ließ den Empfänger den Frequenzbereich durchlaufen, in dem sich Freddie wahrscheinlich befand. Plötzlich drang ein Geräusch an sein Ohr, wurde leiser und blieb dann störungsfrei auf dem Empfänger.

»Puh!« stöhnte Walt. »Das klingt ja grausam.«

»Grausam ist gar kein Ausdruck. Ob das Musik sein soll?«

»Möglich. Aber du weißt, meine musikalische Ader schlägt nicht gerade stark.« Er schüttelte sich. »Das hört sich an, als würde ein Band rückwärts abgespielt.«

Channing schüttelte den Kopf. »Nein, das glaube ich nicht. Er scheint schon ein Orchester zu sein, wenn auch mit ganz fremden Instrumenten. Wenn man etwas Klassisches rückwärts abspult, klingt es immer noch ganz ordentlich.«

»Vielleicht mögen sich die Musiker nicht. Aber dann wäre es besser, wenn sie sich gegenseitig mit ihren Instrumenten umbringen würden.«

Channing zündete sich eine Zigarette an. »Markiere die Stellen und suche dann nach Freddie weiter.«

Walt drehte an seinen Feineinstellungen herum. Er fand Freddies Frequenz nicht weit von der anderen Frequenz entfernt. Chuck hielt gerade eine Rede. "… so, daß das Ding nicht mehr wie eine verrückt gewordene Eisenbahn schaukelt. Ich weiß nicht, ob man mich hören kann, deshalb spreche ich jetzt eine Viertelstunde weiter. Gebt Bescheid, wenn ihr meine Ansprache empfangt.«

Channing drehte den Empfang auf ganz leise und bestätigte durch einen Funkstrahl die Botschaft. Zehn Minuten später hatte Chuck Bescheid, denn er änderte seine Rede. »Gut! Schade, daß wir keinen dieser Empfänger hier haben, sonst könnten wir uns unterhalten. Jetzt hör mal gut zu, Don. Mein närrischer Bruder behauptet, er könnte den Strahl ohne den Antrieb senden. Leider bin ich kein Antriebsexperte wie er und kann mit dem Klotzkopf nicht streiten. So, jetzt unterbrechen wir die Spannung zur letzten Anode, damit wir scharf einstellen können. Hoppla, nicht so schnell. Scheußliches Gefühl, wenn man plötzlich zu schweben anfängt. So, jetzt gehen wir wieder auf ein g langsam! Beinahe wäre ich auf den Kopf gefallen, weil dieser Familienschandfleck nicht warten kann, bis man ihm Bescheid sagt. Habt ihr uns während des freien Schwebens empfangen?«

Dann hörte man die auf Tonband aufgenommene Stimme von Freddie: »Eins, zwei, drei, vier, Test.«

Channing bestätigte den Empfang. Dann drehte Walt wieder zurück, bis er die fremdartige Sinfonie im Empfänger hatte. »Bei doppelter Lichtgeschwindigkeit könnte das von Sirius kommen«, meinte er. »Dabei klingt es ganz chinesisch…"

»Aber hör mal«, protestierte Don. »Was hat eine chinesische Sinfonie mit einem Antriebsmodulationssystem zu tun? Wenn irgendeine Kultur die Antriebsstrahlen-Transmission entdeckt hätte, wüßten wir es. Im Augenblick beschäftigen sich nur die Terranische Elektrogesellschaft und wir mit dieser subatomaren Energie. Wes, hast du noch eine Miniaturausgabe dieser Relaisröhre?«

»Ja. Weshalb?«

»Ich will sehen, ob wir die Richtung des Senders ausfindig machen können.«

»Gut, ich helfe dir beim Aufbau. Soll ich Freddie zurückrufen?«

»Ja. Inzwischen können uns Warrens Leute sechs dieser Röhren bauen.«

Wes holte aus dem Wandschrank die übrige Relaisröhre und begann sie an Walts Schaltung anzuschließen.

»Ich kann ja inzwischen diese scheußlichen Töne abstellen«, meinte Walt. Wes nickte erleichtert.

»Einen Augenblick«, sagte Don. »Da kommt Jim. Vielleicht interessiert ihn die Musik.«

»Musik?« fragte Jim Baier von der Tür her.

»Wir haben eine Sinfonie von Sirius«, grinste Don und erklärte Jim, wie sie auf die Geräusche gestoßen waren. Jim horchte genau.

»Als Ingenieur kann ich die Sache nicht erklären. Aber da ich orientalische Sprache und Kunst studiert habe, kann ich mit Gewißheit sagen, daß das chinesisch ist.«

»Doch nicht mit Ernst?«

»Völlig mit Ernst.«

Channing setzte sich kopfschüttelnd und starrte die Wand an. Dann nahm er das Telefon auf und rief im Funkraum an, wo die Botschaften gemäß ihrer Bestimmung sortiert wurden.

»Ben?« fragte er. »Haben wir Strahlen zu irgendwelchen chinesischen Schiffen?«

Ben sah nach und sagte: »Vier. Die Lady von Cathay, die Mandarintochter, die Drachen-Jungfrau und die Dschunke. Weshalb?«

»Schicken Sie an jedes Schiff die Frage, ob sie chinesische Musik an Bord haben.«

»Und was dann? Sie können nicht antworten.«

»Sagen Sie weiter, daß es sich um ein Experiment handelt. Wenn eines der Schiffe chinesische Platten abspielt, dann soll der Elektronik-Ingenieur den Musiklautsprecher durch ein Mikrophon ersetzen ohne etwas an der Frequenz zu verändern und so antworten, als könnten wir ihn empfangen. Verstanden?«

»Ja. Können Sie wirklich empfangen?«

»Wir hören etwas, und Jim behauptet, es sei chinesisch.«

»Na, dann viel Glück.«

»Werden sie mitmachen?« fragte Baier skeptisch.

»Ich bin davon überzeugt. Seit wir den Versuch mit der Empreß of Kolain machten, helfen uns die interplanetarischen Gesellschaften, so gut sie können.«

Wes erhob sich seufzend. »So. Die Richtungsanlage ist fertig. Hoffentlich funktioniert sie.«

»Einschalten! Dann sehen wir es.«

Die kreischende Musik kam klar und deutlich herein. Wes drehte die Eingangsröhre in ihrer Haltung, und die Musik wurde lauter und wieder leiser. Wes verstellte die bewegliche Röhre, bis sie auf besten Empfang eingestellt war und fixierte sie dann mit einer Schraube.

»So schrecklich das Zeug klingt, wir dürfen es nicht ausschalten nanu, jetzt ist es plötzlich von selbst weg.«

»Ob wir hoffen können?« fragte Walt.

»Vielleicht. Sie müssen jetzt ein Mikrophon einbauen.«

»Gut. Geben wir ihnen eine halbe Stunde Wartezeit.«

Zwanzig Minuten später drang eine fremde Stimme aus dem Lautsprecher. »Dr. Channing von Venus Strich? Ihre Gesellschaft hat Kontakt mit uns aufgenommen, um zu versuchen, eine Schiff-zu-Schiff-Verbindung herzustellen. Das erscheint uns möglich, aber wir wollen keine Fragen stellen. Die Tatsache, daß Sie von unserer Vorliebe für die Musik der Alten wissen, beweist zur Genüge, daß Sie etwas gehört haben müssen. Ich nehme an, daß Sie weitere Informationen wünschen und warte auf Ihre Antwort. Hier spricht Kai Chaing, Kapitän der Lady von Cathay.«

»Geschafft!« jubelte Don. Er führte einen wilden Kriegstanz im Labor auf. Christine und Arden kamen gerade noch zurecht und wurden in den Raum gezogen.

»Was ist denn los?« fragte Arden, als sie sich freigekämpft hatte.

»Wir haben soeben mit einem Schiff im Raum Kontakt aufgenommen.«

»Ja, und? Das tut ihr doch schon seit Monaten.«

»Aber das Schiff hat geantwortet!«

»Wie?« Ardens Augen wurden groß.

»Warte, ich muß zuerst eine Botschaft durchgeben.« Er rief Ben an. »Ben, richten Sie Ihren Strahl auf die Lady von Cathay!«

»In Ordnung. Schon geschehen.«

»Dann geben Sie folgendes durch: ›Bitte, beschreiben Sie genau das auf Ihrem Schiff benutzte Interkomsystem. Wir haben Ihre Antwort empfangen. Sie sind das erste Raumschiff, das während des Fluges Kontakt mit Venus Strich aufgenommen hat. Herzlichen Glückwunsch!‹«

Acht Minuten später hörte man wieder die Stimme von Kapitän Chaing.

»Dr. Channing, ich übergebe das Mikrophon an Ling Wey, unseren Elektronik-Ingenieur. Er kann mit Ihnen das Problem besprechen.«

»Hallo«, sagte Ling Wey, »das ist ja großartig. Aber ich kann mir nicht vorstellen, wie es vor sich geht. Die Ausgangsenergie des Lautsprechersystems ist sehr klein bestimmt nicht groß genug, um Venus Strich von hier aus zu erreichen. Aber wir benutzen statt des üblichen Kabelsystems ein Funksystem auf siebzehnhundertneunzig Kilohertz. Die Mannschaft ist musikbegeistert, und wir müssen die Platten der alten Meister fast durchgehend spielen.«

Als er Atem holte, sagte Channing zu Walt: »Gib ihm alle Informationen über die Kabel, die die Antriebsanoden mit Energie versorgen. Er soll überprüfen, wie es mit der Radiofrequenzaufnahme steht.«



*



Die Unterhaltung dehnte sich stundenlang aus. Don hatte recht gehabt. Der Draht, der an die erste Antriebsanode angeschlossen war, hatte fast genau die gleiche Wellenlänge wie das Interkomsystem der Chinesen. Channing bedankte sich überschwenglich, und bald danach verstummte die näselnde Musik.

Wes drehte an der Legierungswählscheibe herum. »Sonst ist nichts zu bekommen«, sagte er. »Ich habe es schon überall versucht.«

»Na ja, ist auch nicht so schlimm. Wir können jetzt mit einem neuen System der Schiff-zu-Schiff-Verbindung aufwarten. Hallo, was war denn das?«

Das war eine undeutliche Stimme. »Kingman! Die Vorzugsaktien von V.S. stehen seit zwei Tagen auf sechshundertneun. Was sollen wir jetzt tun?«

»Kingman!« Channing lief rot an. »Also, das…"

»Vorsicht«, unterbrach ihn Ar den. »Christine ist anwesend.«

»Pst!« rief Walt. »Vielleicht antwortet er.«

Don spielte etwa eine Viertelstunde an der Feineinstellung herum. Er hoffte auf eine Antwort von Kingman. Doch schließlich gab er auf und wandte sich wieder der anderen Frequenz zu. Nach zehn Minuten hörte er die Stimme: »Kingman! Warum, zum Teufel, antworten Sie nicht? Welche Schritte sollen wir jetzt unternehmen? Ich kann keine V.S.-Aktien mehr auftreiben. Weshalb antworten Sie nicht?«

Dann hörte man ganz schwach eine Stimme im Hintergrund: »Kingman schläft wahrscheinlich. Diese schreckliche Musik bringt ihn ganz um seine Nerven. Er schaltet die Verbindung aus, sobald die Börse geschlossen wird. Sie werden schon bis morgen warten müssen.«

»Okay«, sagte der Mann, und dann hörte man nichts mehr.

»Kingman!« sagte Don. »Er steckt also dahinter. Irgendwie sind sie auf einen Detektor gestoßen, und er nutzt ihn aus, um den Markt zu steuern. Mit doppelter Lichtgeschwindigkeit ist das eine Kleinigkeit. Der arme Kingman! Er hat keine Ahnung, daß wir ihm auf die Schliche gekommen sind und seinen Sender verbessert haben. Er wird sich in seiner eigenen Falle das Genick brechen.«

»Was hast du vor?«

»Wir können in kurzer Zeit mit unserer Anlage eine gute Doppelverbindung herstellen. Er hingegen muß seine Antworten über unser Funksystem schicken. Das dauert natürlich viel länger als unser System, und wir können schneller handeln als er. Außerdem werden wir zu einem Schlag ausholen, den er und seine Gesellschaft nicht so schnell vergessen sollen. Wir verschaffen uns den Kode der Elektrogesellschaft, was nicht zu schwer sein dürfte. Und sobald eine Botschaft durchkommt, die an die Gesellschaft adressiert ist oder Börsennachrichten enthält, fangen wir sie ab und nutzen sie für uns aus.«

»Das ist verboten.«

»Sicher. Aber wer wird uns anzeigen? Kingman bestimmt nicht.«

»Schön. Dann machen wir uns an die Arbeit. Stellen wir die Scheibe auf Kingmans Leitung ein und lassen wir einen Mann zurück, der eventuelle Gespräche auffängt.«



*



Ein tief schwarzes Raumschiff bewegte sich langsam über Luna. Es flog im Zickzack, und offensichtlich suchte es etwas. Dann überquerte es einen kleinen Krater und hielt an.

Im Krater befand sich ein Raumschiff, und daneben war eine Antriebsröhre im Bimsstein verankert.

Das schwarze Schiff schwebte über dem geparkten Schiff, und dann jagte es nach unten und rammte die Beobachtungskuppel mit seinem härteren, schweren Heck. Aus dem angreifenden Schiff kamen Männer in Raumanzügen, drangen in das andere Schiff ein und zerrten drei Leute hervor, die kaum die Zeit hatten, sich in ihre Raumanzüge zu zwängen.

Channings Leute lösten die schwebende Antriebsröhre aus ihrer Verankerung und brachten sie auf das Schiff. Walt sprach in sein Funkgerät.

»Don, wir haben ihn.«

Don antwortete von Venus Strich, und seine Antwort kam ohne jede Verzögerung: »Gut. Bleibt, wo ihr seid. Ihr könnt von dem Krater aus die Mondstation erreichen. Wes ist mit seinem Gerät über Northern Landing, und Jim Baier hat die Deimos-Station übernommen.« Er lachte. »Kingman hat soeben eine Nachricht zur Northern-Landing-Station geschickt: ›Ein Paket als Köder verkaufen. Wenn der Markt wieder etwas sinkt, alles aufkaufen, was sich bietet. Diesmal müßten wir genug bekommen, um die Kontrolle zu übernehmen.‹ Wenn er den Markt drückt, kauft ihr auf Terra.«

Minuten später kam die Botschaft auf dem terranischen Markt an. Die Aktien fielen von sechshundertneun auf fünfhundertvierzig. Dort blieben sie eine Zeitlang, bis sie allmählich abzurutschen begannen. Bei vierhundertsiebzig kam eine Botschaft durch, die Walt abfing und entschlüsselte: »V.S. fällt. Sollen wir warten?«

Walt grinste und sprach in den Antriebsmodulator. »Kingman! Einer kauft immer noch. Die Punkte steigen. Was machen wir?«

Zu Don sagte er: »Jetzt habe ich ihn an der Angel.«

Von Venus meldete sich Wes: »Er hat angebissen und läßt noch mehr Aktien fallen. Eine schmutzige Geschichte, aber er will es nicht anders.«

Wieder fing Walt eine Botschaft ab, die für Kingman bestimmt war. »V.S. fallen wie verrückt. Sollen wir kaufen?« Walt meldete statt dessen: »Kingman! V.S. stehen auf achthundertvier!«

Kingman gab Befehl, die Hausse auf alle Fälle zu erschüttern. Er verkaufte sogar einen Teil seiner persönlichen Aktien, und Jim Baier konnte in aller Ruhe warten, bis sie auf einem Minimum angelangt waren. Dann kaufte er sie auf.

Die Stunden vergingen, und Kingman wurde immer wilder. Der Markt schwankte auf und ab, und Dons Leute kassierten immer mehr der Aktien. Schließlich meinte Don: »Das genügt. Kauft alles auf, was zu haben ist.« Die Männer waren dazu übergegangen, auch Aktien der Terranischen Elektrogesellschaft zu kaufen, die Kingman abstieß, um über mehr Barmittel zu verfügen.

»Sollen wir ihm den letzten Schlag verpassen?« fragte Frank.

»Nur los.«

»Kingman«, sagte Walt. »Kingman! Hier ist der Teufel los. Die Interplanetarische Polizei hat offenbar einen Tip bekommen und will die Marktlage überprüfen. Man erkundigt sich, wer die Aktien einer öffentlichen Einrichtung in die Hände bekommen möchte.«

Kingman bekam es mit der Angst zu tun und begann die ganze Sache abzublasen.

Don und seine Leute warteten, bis die Aktien eine neue Baisse erreicht hatten. Dann kauften sie. Kurz danach hatten sie genügend Wertpapiere, um über eine feste Kontrolle zu verfügen. Dazu hatten sie einen hübschen Anteil von Kingmans Gesellschaft erworben.

»So, jetzt reicht es«, entschied Don. »Die Terranische Gesellschaft wird sich ab jetzt sehr brav benehmen müssen. Gehen wir zu Joe. Wir müssen das Ereignis begießen.«

Der Vorschlag wurde mit Begeisterung aufgenommen.

Barney Carroll hielt eine Rede.

»Meine Damen und Herren! Wir alle wissen, daß Don Channing und Walt Franks große Erfinder sind. Aber seht euch ihre Mienen an. Sie sind der Verzweiflung nahe. Und mit Recht. Denn die Menschen der drei inneren Planeten werden sie verfluchen wie den Erfinder der Atombombe. Hört!«

Barney hob die Hand, und ein Assistent schaltete ein ganz normales Radiogerät ein. Es erwachte sofort zum Leben.

»Sehr geehrte Hörerinnen und Hörer! Sie hören in der nächsten halben Stunde das Programm der Whitewood-Haferflocken-AG mit Liedern und Tänzen aus allen Welten. Meine Damen und Herren, probieren auch Sie Whitewood-Haferflocken jetzt in drei verschiedenen Geschmacksrichtungen…"

»Verschwinden wir«, sagte Walt stöhnend zu Christine.

»Meinetwegen. Sogar du bist leichter zu ertragen als der Werbefunk.«

Endlich war das Problem der Nachrichtenverbindung mit einem Raumschiff gelöst, und in den Labors von Venus Strich konnte man anderen Dingen nachgehen. Man untersuchte die Auswirkungen von Elektronen auf Metalle, die elektrische Leitfähigkeit unter extremen Temperaturbedingungen oder die Kristallstruktur von Stoffen, die man vorher einem starken Neutronenbeschuß ausgesetzt hatte.

Und bei den verschiedenen Untersuchungen kam man oft auf erstaunliche Nebenergebnisse. In diesem Fall war es Wes Farrell… 

NOCH EIN PIRATENSTÜCK

Mark Kingman war überrascht, als jemand an sein Fenster klopfte, denn er hatte bisher immer geglaubt, es sei von außen nicht zugänglich. Doch dann kam ihm die Idee, daß jemand kleine Steinchen nach oben werfen konnte. Komisch. Der Betreffende hätte doch auch klingeln können.

Er ging ans Fenster, sah auf den Balkon hinaus und blieb wie angewurzelt stehen. Keinen Meter von ihm entfernt befand sich das runde Loch eines Pistolenlaufs. Ein dunkelhaariger Mann grinste ihn spöttisch an.

Kingman trat entsetzt einen Schritt zurück, und der Fremde schwang sich über das Fensterbrett.

»Was gibt es?« fragte der Rechtsanwalt mühsam.

»Sie kennen mich nicht?«

»Nein. Wollen Sie mich berauben?«

»Dann hätte ich Sie gleich niedergeschossen, damit Sie mich nicht beschreiben könnten.«

Kingman fröstelte.

»Darf ich mich vorstellen? Ich bin Allison Murdoch.«

»Hellion?«

»Genau.«

»Sie sind nicht eingesperrt?«

»Nein, wie Sie sehen. Ich war es…"

»Aber wie sind Sie geflohen?«

»Ich bin kein schlechter Mediziner«, sagte Hellion. »Es war ganz einfach. Ich ritzte mir den Arm auf und drückte den Inhalt einer Zigarette hinein. Wenn das anschwillt, sieht es wie Brand aus. Man brachte mich in die Krankenstation, und da die Wärter nicht sehr vorsichtig waren, konnte ich eben flüchten.«

»Und deshalb sind Sie hier?« fragte Kingman nachdenklich. »Doch nicht, weil Sie meine Bekanntschaft machen wollen? Was haben Sie vor?«

»Sie waren auch im Bau. Wie kamen Sie heraus?«

»Die Gerichtsverhandlung entschied zu meinen Gunsten…"

»Ah, ich verstehe. Sie haben sich freigekauft.«

»Hören Sie!«

»Kingman, Sie sind Rechtsanwalt, und kein schlechter.«

»Danke.«

»Aber im Grunde haben Sie nichts anderes als ich getan. Ob man einen Wärter besticht oder eine Jury…"

Kingman lächelte überlegen: »Mit dem Unterschied, daß ich von Gesetz wegen frei bin. Außerdem werden Sie sich doch nicht mit mir vergleichen wollen. Ich wurde freigesprochen, also bin ich kein Verbrecher. Sie hingegen sind ein vielfacher Mörder. Wenn Sie meinen Rat als Rechtsanwalt brauchen, kann ich Ihnen kaum helfen. Ich habe etwas gegen Verbrecher Ihrer Art.«

»Weshalb?«

»Sie sind nicht gut genug. Sie haben sich erwischen lassen.«

»Ich hatte nicht die nötigen Helfer. Aber es soll nicht wieder geschehen.« Er sah Kingman an. »Wie stehen Sie zu Venus Strich?«

Kingman biß die Zähne zusammen und knurrte.

»Das dachte ich mir. Ich habe mit den Leuten auch ein Hühnchen zu rupfen und brauche dazu Ihre Hilfe.«

»Ich weiß nicht, ob ich…"

»Bedenken Sie, daß von Ihrer Antwort Ihr Leben abhängen kann.«

»Sie brauchen mir nicht zu drohen. Ich will mit Channing auf alle Fälle abrechnen. Aber Ihr Plan muß gut sein.«

»Ich wurde durch einen technischen Fehler geschlagen«, erklärte Murdoch. »Die Außenschicht meines Schiffes war so beschaffen, daß sie Sekundärstrahlung verhinderte. Wenn das nicht gewesen wäre, hätte ich den Rumpf zwar aufgeladen, aber Venus Strich hätte eine ordentliche elektronische Ladung verpaßt bekommen.« Er knurrte. »Das nächste Mal kommt die richtige Schicht auf den Rumpf.«

»Der Gedanke ist nicht schlecht. Aber wie wollen Sie ihn durchführen?«

»Wir werden es auf keinen Fall mit einem Frontalangriff versuchen. Die Leute auf Venus Strich sind zu gut ausgerüstet. Und ich habe Respekt vor Channing und Franks. Mein erster Fehler war, daß ich ihnen damals drei Tage Bedenkzeit ließ. In dieser Frist konstruierten sie ihre Elektronenkanone.«

»Und was schlagen Sie vor? Ich verstehe immer noch nicht, was ich in dem Spiel soll.«

»Sie sind doch immer noch bei der Terranischen Elektrogesellschaft?«

»Natürlich.«

»Es wird Sie überraschen, aber ich besitze einen beträchtlichen Anteil Ihrer Aktien.«

»Wie viele?«

»Sie haben das letzte Mal zu viele abgestoßen«, grinste Murdoch. »Das beweist übrigens, daß Sie auch kein hundertprozentiger Gauner sind. Nun, ich habe mir ungefähr zwanzig Prozent aneignet.«

»Das hat einiges gekostet.«

»Geld habe ich genug«, meinte Murdoch bescheiden. »Wie viele Aktien haben Sie?«

»Weniger als dreißig Prozent nach meiner Niederlage.«

»Dann müssen wir eben wieder einmal den Markt manipulieren und die Kontrolle übernehmen. Und dann, Kingman, benutzen wir die Terranische Elektrogesellschaft, um Venus Strich zu ruinieren.«

»Unsere Gesellschaft hat zur Zeit keinen guten Ruf«, wandte Kingman ein. »Seit der Sache mit Venus Strich traut man uns nicht mehr. Und Venus Strich hat sein Schäfchen im Trockenen, seit sie den unmittelbaren Nachrichtendienst über die Antriebsfrequenzen eröffnet haben.«

»Sie wissen, daß Ihre Gesellschaft in spätestens einem Jahr bankrott macht«, sagte Murdoch.

»Das betrifft auch Sie.«

»Ich habe noch andere Aktien unter falschem Namen natürlich.« Er lachte. »Kingman, wir werden eine Piratenherrschaft aufmachen. Dazu brauchen wir eine Forschungs- und Konstruktionsabteilung. Und dazu wiederum brauche ich Ihre Gesellschaft. Es ist ein alter, gut eingeführter Betrieb, der jetzt zwar gegen den Untergang kämpft, den wir aber wieder aufbauen können. Wir nehmen ihn als Grundlage für unser Unternehmen. Die Forschungsingenieure sollen uns die richtigen Pläne ausarbeiten.«

»Und wie stellen Sie sich das vor?«

»Sie leiten die Gesellschaft, und ich das Piratengeschäft. Bis jetzt sind die Raumschiffe noch nicht mit Waffen ausgerüstet, da man noch keine Waffen fand, die im Raum wirksam sind. Aber vielleicht ergibt sich etwas Neues bei der Erforschung der Antriebsstrahlungsenergie. Daran soll die Gesellschaft arbeiten.«

»Wir müssen ganz genau planen«, meinte Kingman. »Ich werde Ihre Aktien allmählich aufkaufen. Inzwischen müssen wir den Markt so beeinflussen, daß wir die Gesellschaft in die Hand bekommen. Es muß diesmal narrensicher sein.«

»Darauf können Sie sich verlassen.«

»Schön. Trinken wir einen Schluck darauf.«

»Wenn Sie wollen. Ich trinke nie. Ich bin immer noch stolz darauf, daß ich gut mit dem Skalpell umgehen kann. Vielleicht kann ich es einmal bei diesem Don Channing ansetzen.«

Kingman zuckte zusammen. Aber er sagte nichts.



*



Der Mann, von dem die Rede gewesen war, hatte keine Ahnung von diesen Plänen. Er stand vor einem komplizierten Gewirr von Glas und Schaltelementen. Seine mangelnde Begeisterung beunruhigte Wes Farrell.

»Es ist bestimmt großartig, Wes«, lächelte Channing. »Aber was soll es darstellen?«

»Du weißt, daß Ölschalter etwas umständlich sind. Und auch andere Kontaktunterbrecher sind schwierig herzustellen, wenn es um hohe Energien geht. Ich habe eine Legierung entwickelt, die keinen Lichtbogen überträgt, auch nicht, wenn sehr hohe Spannungen unterbrochen werden.«

Channing nickte. »Wunderbar. Die Ölschalter auf Raumschiffen sind wirklich völlig rückständig.«

»Ich weiß.«

»Und was soll dies da?« Channing deutete auf die Glassachen.

»Vorsicht! Das Zeug ist gefährlich.«

»Oh?«

»Damit ich hohe Spannungen und einen hohen Strom erzeugen konnte, ohne jedesmal die Hauptschiene anzuschließen, habe ich mir dieses Ding ausgedacht. Die Gitterplatten in den großen Röhren haben eine Kapazität von einem Mikrofarad. Im Vakuum natürlich. Die Flüssigkeit hier ist meine eigene Erfindung. Sie hat eine Dielektrizitätskonstante von dreizehn mal zehn hoch sechs.«

»Heiliger Rauch!« sagte Channing. »Das ergibt eine Gesamtkapazität von dreizehn Farad!«

»So ungefähr. Ich lade den Kondensator auf drei Kilovolt auf, und dann entlade ich ihn durch diesen Schalter aus der neuen Legierung. Paß auf!

Nein, von hier aus natürlich. Hinter das Sicherheitsglas mit dir.«

Channing stellte ein paar Berechnungen an, wobei er nicht vergaß, daß die Zahl dreizehn eine Unglückszahl war.

»Der Schalter«, sagte Farrell ungerührt, »wird vier Millisekunden nach dem Schließen wieder geöffnet. Die Zeitkonstante des Entlastungswiderstands ist so, daß die Spannung Null Komma acht drei von dreitausend Volt Spitze beträgt. Dadurch kann man die Legierung einigermaßen testen.«

»Und ob«, sagte Channing ehrfürchtig. »Der Entladungsstrom dürfte kein Pappenstiel sein.«

»Deshalb benutze ich auch die schwere Sammelschiene vom Kondensatorspeicher.«

»Also gut, fange an. Allmählich interessiert mich dein Schalter.«

Farrell überprüfte die Meßgeräte und sagte: »Jetzt!« Ein Magnet brachte die beiden Legierungsstücke aneinander und trennte sie im nächsten Augenblick wieder. Zwischen den Kontakten blitzte ganz kurz ein winziger Funke auf.

»So ist das also«, sagte Channing ganz erschüttert. »Aber hör mal, Wes, könntest du mir einen Gefallen tun? Dann entlade diese Höllenmaschine und entferne die Elektrolytflüssigkeit. Als nächstes packst du das Ding in einen Stahlkasten und versiegelst es. Über die Polklemmen kommt eine Sicherung für die Spitzenspannung. Einverstanden?«

»Schon. Aber das ist doch nicht das Wichtigste. Hauptsache, daß die neue Legierung…"

»Ich weiß«, grinste Channing und wischte sich über die Stirn. »Es geht um den Schalter. Aber dieses zerbrechliche Glaszeug macht mich nervös.«

In diesem Augenblick kam Walt Franks herein und fragte, was es gäbe.

»Wes hat mir gerade seine neueste Höllenmaschine gezeigt.«

»Halt. Das ist mein Fachgebiet.«

»Ach, sie ist gar nicht so schlecht wie deine Erfindungen. Wes hat eine Legierung, die ein paar Millionen Watt ohne Lichtbogen unterbricht.«

»Dann schreibt es auf und beantragt ein Patent«, schlug Walt vor. »Die Sache klingt brauchbar.«

Channing nickte. »Der Schalter könnte uns einiges einbringen. Du hast wunderbar gearbeitet, Wes.«

»Vielen Dank. Ich kam nur darauf, weil mich die Ölschalter schon so lange ärgerten.«

Channing verließ mit Franks das Labor. Draußen fuhr er sich noch einmal über die Stirn. »Nimm mich an der Hand und bringe mich zu Joe«, stöhnte er. »Ich brauche etwas Belebendes.«

»Ist dir nicht gut?«

»Hast du diesen Alptraum eines Glasbläsers gesehen?«

»Ja«, grinste Walt. »Es sah so aus, als wollte das Ding unter seinem eigenen Gewicht zusammenbrechen.«

»Und darin befand sich eine Flüssigkeit mit einer Dielektrizitätskonstante von 13 mal 10 hoch 6. Mit dreitausend Volt! Stell dir vor, Walt, dreizehn Farad bei drei Kilovolt!«

»Echt, Wes!« meinte Walt. »Du solltest dir keine Sorgen um ihn machen. Er weiß, was er sich zutrauen kann.«

»Und alles sagt er so nebenbei. Er erfindet einen neuen Schalter und stößt dabei auf eine neue Flüssigkeit. Jetzt, da er weiß, daß sein Schalter funktioniert, vergißt er sie wieder.«

»Ihr sprecht wohl von Wes Farrell?« fragte eine weibliche Stimme. Arden hakte sich bei beiden Männern ein und sah sie an.

»Richtig.«

»Er ist schon in Ordnung. Wenn ihm bei einem neuen Projekt ein Teil fehlt, erfindet er es eben. Und meist sind diese Nebenprodukte wertvoller als die ganze Erfindung.«

»Meinetwegen. Hast du Lust auf einen Drink?«

»Immer.«

Walt lachte. »Don, wie hast du dir nur so eine hübsche Frau ergattert?«

»Weißt du das nicht mehr? Sie war doch die, die immer einen Tippfehler machte.«

»Das hat sie inzwischen aufgegeben wegen eines anderen Riesenfehlers«, revanchierte sich Arden.

»Arden, sage die Wahrheit! Hat er dich verführt? Oder dir gedroht?«

»Ah, der junge Mann braucht praktische Ratschläge«, lachte Don. »Du kannst ihn ruhig ein wenig aufklären, Arden.«



*



Channing verließ Joes Bar und ging langsam in sein Büro zurück. Aber unterwegs wurde er von Chuck Thomas aufgehalten, der ihm ein kleines Experiment vorführen wollte.

»Erinnerst du dich noch an die Legierungswählscheibe, mit der wir unseren Sender abstimmten?« fragte er.

»Das Ding, das mit dem Selsynmotor betrieben wurde? Natürlich.«

»Hör zu. Wir haben etwas Merkwürdiges herausgefunden. Wenn man einen Stahlblock von ziemlich großer Masse hat und die Wählscheibe auf Stahl einstellt, kann man ein paar Mikromikroampere ablesen, wenn die Röhre auf den Stahlgegenstand deutet.«

»Das klingt interessant. Was brauchst du an Verstärkung, um das Experiment durchführen zu können?«

»Nun, wir jagen den Verstärker bis zur Grenze hinauf. Das Ergebnis ist gerade noch groß genug, daß wir unserer Sache sicher sind. Da!«

Chuck setzte die Röhre in Bewegung und untersuchte sie kurz. Dann deutete er auf den Verstellhebel. »Du kannst jetzt die Wand abstreichen«, sagte er. »Wenn der Strahl an dem Stahlblock vorbeikommt, wirst du die Abweichung merken.«

Channing machte den Versuch und beobachtete das leichte Zucken des empfindlichen Meßgerätes. »Großartig«, sagte er. Und wieder wurde er von Walt Franks unterbrochen.

»Hallo, ihr beiden. Stimmt es, Don, daß du sie mit Blumen überschüttet hast?«

»Laß dir das nicht einreden. Sie will damit nur einer gewissen anderen Dame zu Blumen verhelfen. Hast du diesen Versuch schon gesehen?«

»Ja. Ich bin ganz begeistert davon.«

»Vielleicht könntest du mit einem Stufenaufbau die Wirkung noch verstärken«, schlug Don vor. »Auf alle Fälle, arbeite weiter daran. Aus der Sache verspricht etwas zu werden.«

»Was hast du heute noch vor?« fragte Walt.

»Papierkram«, stöhnte Channing. »Deshalb treibe ich mich ja in den Labors herum. Aber in einer Stunde höre ich auf und ziehe mich in meine Privatgemächer zurück.«
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Hellion Murdoch deutete auf den hellen Fleck am Himmel. Er maß die Entfernung. »Zwölftausend Meilen«, sagte er.

»Ein Asteroid?« fragte Kingman.

»Was sonst? Wir befinden uns in der Nähe des Asteroidengürtels.«

»Was haben Sie vor?«

»Ihn zu schmelzen.« Murdochs Finger glitten über verschiedene Tasten, und hoch über ihm, in der Kuppel der Schwarzen Witwe, drehte sich die Energieröhre in Richtung Sonne. Mit der Energieeinlaßröhre war eine andere Röhre gekoppelt, deren Öffnung auf den Asteroiden wies. Murdoch drückte einen Schalter herunter.

Eine Sekunde später schmolz der Asteroid unter dem Beschuß von Sonnenenergie.

»In Ordnung«, sagte Hellion. »Aber lassen Sie Ihre Leute drei größere Röhren bauen, die in einem Schwenkturm untergebracht werden sollen. Dann können wir uns an andere Ziele wagen.«

»Wollen Sie Ihren Plan wirklich durchführen?« fragte Kingman.

»Ich stehe immer zu meinem Wort. Jedes Schiff, das einen Raumhafen verläßt, hat mir Zoll zu zahlen. Einen Dollar pro Bruttotonne.«

»Sie haben eiskalte Nerven.«

»Ohne meine Nerven wäre ich schon längst tot.«

»Murdoch, Sie sind überdurchschnittlich intelligent. Wie kommt es, daß Sie auf die schiefe Bahn gerieten?«

»Sie wissen, ich war ein berühmter Arzt. Reiche Leute ließen sich von mir behandeln. Ich nahm viele Experimente vor. Manche glückten, andere nicht. Niemand sagte etwas. Aber dann machte ich einen Fehler. Ich unterschätzte unsere Gesellschaftsordnung. Solange ich die Reichen operierte, wurden sie beneidet auch wenn ich sie sterben ließ. Aber dann experimentierte ich mit armen Leuten, mit Patienten aus Wohlfahrtskrankenhäusern. Und sofort erhob sich ein Geschrei. Wehe, du vergreifst dich an den Armen! Das, was für die Reichen ein Privileg war, bedeutete Ausnützung der Armen. Ich verstand das nicht und operierte trotzdem, weil mich die Fälle reizten. Und so kam ich eben ins Gefängnis.«

»Weshalb sind Sie eigentlich so rachsüchtig?«

»Ich hatte eines nicht bedacht. In den Jahren meines Gefängnisaufenthalts entwickelte sich die Naturwissenschaft weiter. Heute weiß ich, daß man ohne Techniker nichts erreichen kann.«

Kingman verzog die Lippen. »Das möchte ich bestreiten.«

»Muß ich Sie an Ihren letzten Fehler erinnern? Wenn Sie klug gewesen wären, hätten Sie Ihre Erfindung gegen Channing ausnützen können. Er wagte es, seinen Detektor auseinanderzunehmen…"

»Ich hatte ja nur den einen…"

»Das ist keine Ausrede. Ein Techniker weiß, daß ein Gegenstand, der von Menschenhand gefertigt wurde, wieder herzustellen ist. Aber egal, Kingman. Diesmal machen wir den gleichen Fehler nicht mehr. Wir werden uns an Venus Strich rächen.«

»Fliegen wir jetzt heim?«

»Ja. Ich will dieses Schiff mit einem Schwenkturm ausrüsten lassen. Außerdem sollen die Verbindungen zwischen den beiden Röhren verstärkt werden, damit wir noch mehr Energie hereinholen und aussenden können. Ich habe übrigens den Schwenkturm schon in Auftrag gegeben. Er wird bei unserer Ankunft fast fertig sein.«

»Sie haben den Auftrag gegeben?«

»Ganz recht.« Hellion Murdoch lachte. »Erinnern Sie sich an unseren letzten Angriff auf den Markt? Ich habe siebenundvierzig Prozent ergattert. Das genügt zur Kontrolle der Gesellschaft.«

»Aber das hat doch eine Menge Geld gekostet?«

»Geld habe ich genug«, sagte Murdoch ruhig. »Schließlich war ich jahrelang im Melanortis-Gebiet von Venus. Wenn ich nicht gerade auf der Hippokrates arbeitete, sah ich mich nach Bodenschätzen um. Ich fand eine ergiebige Ader von Platin und Iridium. Den Rest können Sie sich denken.«

Kingman überlegte. Er hatte Angst vor den unerbittlichen Rachegedanken seines Partners. Andererseits mußte er mitmachen. Als Anwalt war er erledigt. Auch bei geschäftlichen Transaktionen hatte man kein Vertrauen mehr zu ihm. Börsengeschäfte konnte er nur noch über Strohmänner abwickeln. Nur seine Aktien in der Terranischen Elektrogesellschaft bewahrten ihn vor dem Ruin. Er war nicht besser daran als Murdoch, mit dem einzigen Unterschied, daß ihn kein Gericht suchte.

»Ich bleibe am besten auf der Erde und führe die Gesellschaft musterhaft«, sagte er. »Das ist die günstigste Ausgangsbasis.«

»In Ordnung. Sie unternehmen nichts. Sie tun so, als würden Sie Ihre Taten bereuen. Vielleicht können Sie wieder als Anwalt arbeiten. Da wäre mir Ihre Hilfe am wichtigsten. Sie müssen versuchen, wieder Einfluß beim Interplanetarischen Patentamt zu gewinnen. Dann können Sie mich von bedeutenden Erfindungen unterrichten. Die Gesellschaft wird Ihre Forschung auf harmlose Dinge beschränken. Die wahre Forschungsarbeit findet in einem Geheimlabor im Melanortis-Gebiet statt. Wir werden nur zuverlässige Leute dorthin schicken.«

Kingman nickte. »Ihr Plan ist gut. Diesmal wird uns die Revanche gelingen.«
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Walt Franks sah auf ein Blatt Papier. »Sag mal, Don, wollten wir nicht schon längst diese Besprechung mit Keg Johnson hinter uns bringen?«

Don nickte, ohne aufzusehen. »Ich glaube, wir sind ihm unsere Hilfe schuldig.«

»Natürlich. Er ist ein alter Freund, der uns aus der Patsche hilft. Aber weshalb hast du es so eilig?«

»Eine persönliche Angelegenheit auf dem Mars. Man könnte die beiden Dinge miteinander verbinden.«

»Also eine Verabredung mit Christine Baier?«

Franks grinste und wurde rot.

Es dauerte keine Stunde, bis die Relay Girl vom Südende der Plattform startete. Das Packen ging bei den Channings schnell, allerdings mußte Don Arden dazu überreden, wenigstens die Küchenvorhänge daheim zu lassen, und Arden mußte ihm verbieten, mehr als zwei Koffer Bastelutensilien mitzunehmen.

Die Relay Girl jagte mit einer Beschleunigung von zwei g dahin und wurde immer schneller. Sie hatten etwa tausend Meilen pro Sekunde erreicht. In einer Stunde sollte die Abbremsung erfolgen.

Und zu dieser Zeit ereignete sich etwas Merkwürdiges. Ein anderes Schiff zog in Detektor-Reichweite vorbei.

Der Detektorschirm schimmerte kurz auf, Warnsignale ertönten, und dann hatte die Rechenanlage ermittelt, daß sich der Gegenstand nicht der Relay Girl näherte. Also war er harmlos, und die Maschinen kümmerten sich nicht mehr um ihn.

Auch Channing hatte nur kurz aufgesehen. Für ihn war das Ding ein Meteor. Hätte er länger nachgedacht, dann wäre ihm der Gedanke gekommen, daß nur ein Raumschiff solche Geschwindigkeiten aufbringen konnte. Aber er beschäftigte sich eben mit seinen Basteleien.

Hellion Murdoch im anderen Schiff runzelte die Stirn. Dann hellte sich seine Miene auf, und er drückte den Hebel herunter, der die beiden Röhren in Betrieb setzte. Auch er hielt den Gegenstand für einen Meteor, und er wollte ausprobieren, ob seine Erfindung auch bei hohen Geschwindigkeiten funktionierte.

»Noch einer?« fragte Kingman.

Murdoch nickte. »Ich möchte den Sucher testen!«

»Aber er kann doch gar nicht versagen.«

»Wirklich nicht? Man merkt, daß Sie Anwalt sind. Bei dieser Geschwindigkeit genügt eine Millisekunde Abweichung, und wir haben das Ziel verfehlt. Ich habe eine Menge Korrekturstromkreise einbauen lassen, und ich werde sie zum ersten Mal testen.«

Die Tatsache, daß er sie zum ersten Mal testete, rettete die Relay Girl. Es ging um Meter. Aber der Strahl reichte aus, um das Schiff unangenehm zu erwärmen.

Die beiden Schiffe waren aneinander vorbei, aber beide Mannschaften waren zu gewissen Erkenntnissen gekommen.

»Zum Teufel!« rief Kingman. »Das war ein Raumschiff.«

»Wer?«

»Keine Ahnung. Sie haben es verfehlt.«

»Ich hätte lieber getroffen«, meinte Murdoch kühl. »Oder weit daneben geschossen.«

»Weshalb?«

»Wenn wir ihnen zu nahe gekommen sind, werden sie unangenehme Fragen stellen.«

»Und…"

»Und vorläufig nichts weiter. Auch wenn man Sie fragt, wissen Sie von nichts.«
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In der Relay Girl wischte sich Channing den Schweiß von der Stirn. »Das war ja schlimmer als die Hölle.«

Arden lachte unsicher. »Ich wußte gar nicht, daß die Hölle sich schon um die einzelnen bemüht.«

»Was war das eigentlich?« wollte Walt wissen.

»Ein Raumschiff«, erklärte Don.

»Eines aus unserem System?«

»Ich weiß nicht«, gab Don ehrlich zu. »Es war viel zu schnell verschwunden. Aber es versuchte, uns ins Jenseits zu befördern.«

»Wirklich komisch«, meinte Walt nachdenklich.

Channing hatte sich wieder von seinem Schrecken erholt. Er wandte sich an Walt. »Diese Begegnung bringt mich auf einen Gedanken. Hast du dir eigentlich schon mal eine Waffe überlegt?«

»Du meinst, jemand könnte uns angreifen?«

»Möglich wäre alles.«

»Ich habe schon mit dem Gedanken gespielt, einen hereinkommenden Sonnenenergiestrahl mit einer der Röhren zu koppeln, die Baier und Carroll fanden.«

»Du hast natürlich nur mit dem Gedanken gespielt?«

»Hm.«

»Und wie hat es funktioniert?«

»Einigermaßen«, grinste Franks. »Ich habe natürlich Miniaturröhren genommen, da ich an normale Röhren nicht herankomme.«

»Ich verstehe euch nicht«, meinte Arden kopfschüttelnd. »Wie kommt ihr nur plötzlich auf dieses Gespräch?«

»Wir sind an einem fremden Schiff vorbeigekommen. Innerhalb von neun Sekunden wurde es bei uns unangenehm warm. Das können unsere Freunde nicht mit Gedankenwellen getan haben. Ich kann mir vorstellen, daß sie den Trick benutzen, von dem mir unser ehrenwerter Mister Franks gerade erzählte. Walt, hast du den Versuchsaufbau dabei?«

»Leider nicht«, sagte Walt niedergeschlagen. »Ich habe mir eine andere Beschäftigung mitgenommen.«

Er ging in sein Labor und kam mit ein paar Glasplatten und Schaltelementen zurück.

»Du auch?« rief Channing entsetzt.

»Immer langsam. Dieser Aufbau hat höchstens hundert Volt. Wir bekommen dreizehnhundert Mikrofarad bei hundert Volt. Nun noch das dielektrische Medium, und wir haben bei einem Kondensator von nur hundert Mikromikrofarad eine Milliarde dreihundert Millionen Volt. Es wäre etwas für die Kernforscher.«

Channing schüttelte den Kopf. »Farrell hat das Ding nur als Nebenpunkt gefunden, aber ich habe so das Gefühl, daß es eines Tages den Van-der-Graff-Generator ersetzen wird. Aber lassen wir das jetzt. Walt, die Sache ist gut, aber wir können sie nicht in eine Waffe umwandeln.«

»Du brauchst eine Waffe?«

»Ja. Seit damals, als Murdoch Venus Strich angriff. Wir brauchen etwas, das uns in Zukunft vor Gaunern seiner Art schützt. Du darfst nicht vergessen, daß wir da draußen direkt auf dem Tablet serviert werden. Unsere Elektronenkanone ist unwirksam, wenn der Gegner auf die Idee kommt, seinen Schiffsrumpf mit einer Metallegierung zu umgeben, die Sekundärstrahlung fördert.«

»Erinnere mich, daß ich bei unserer Rückkehr ein paar große Röhren anfordere. Vielleicht kann ich etwas deichseln.«

»Gut. Und jetzt noch eine Frage: War das von vorhin ein Versuch, uns auszulöschen, oder hat man uns mit einem Meteor verwechselt?«

»Setze dich doch mit Chuck Thomas in Verbindung. Er soll bei der Terranischen Elektrogesellschaft anfragen, ob sie zur Zeit mit starken Strahlen experimentiert.«

»Und du glaubst, daß sie es ihm verraten werden?« fragte Arden.

»Sie können es sich nicht leisten, uns anzulügen.«

»Du wirst also auch eine offizielle Untersuchung einleiten?«

»Natürlich. Außerdem machen wir die Anfrage von der Station aus schriftlich. Sie müssen schriftlich antworten, und damit nageln wir sie fest.«
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Die restliche Reise verlief ohne Zwischenfälle. Sie landeten in Canalopsis, und Keg Johnson übergab ihnen ein Telegramm.

VENUS STRICH

ZU HÄNDEN DR. CHANNING:

BEI TERRANISCHER ELEKTRO KEIN PROJEKT FÜR STARKE ENERGIESTRAHLEN IN ARBEIT. ZUWENIG PRAKTISCHE ANWENDUNGSMÖGLICHKEITEN. FALLS SIE JEDOCH DARAN INTERESSIERT SIND, WOLLEN WIR DAS PROBLEM GERN NÄHER UNTERSUCHEN.

TERRANISCHE ELEKTROGES. MARK KINGMAN

Channing lächelte schief und erzählte Keg Johnson von seinem Kummer.

»Oh?« Johnson runzelte die Stirn. »Ihr habt also noch nichts gehört?«

»Wovon?«

»Hellion Murdoch ist seit Wochen frei.

Er konnte aus der Krankenstation fliehen und hinterließ ein Chaos. Drei zerstörte Raumschiffe mit dem vierten floh er. Ein Glück, daß ein Vorratsschiff vorbeikam, sonst hätten wir erst nach Monaten von der Flucht erfahren.«

»Sieh mal an! Murdoch ist wieder frei. Das paßt genau.«

»Sie glauben also, daß er es war?«

»Ich könnte darauf wetten.«

»Der Mann muß doch ein wenig verrückt sein«, sagte Walt.

»Nur in einer Hinsicht daß er sich für schlauer als alle anderen hält. Aber was sollen wir nun machen?«

»Uns auf Verteidigung einrichten, bis wir eine ordentliche Waffe gefunden haben. Das Betatron wird uns ein zweites Mal nichts nützen.«

»Schön. Walt, wir werden dir alle beim Nachdenken helfen. Ich möchte nur wissen, wie lange es dauerte, bis er diesen Strahl entdeckte. Schließlich waren wir fünftausend Meilen entfernt, und er heizte uns ziemlich ein. Wahrscheinlich hat er uns für einen Meteor gehalten. Aber wenn er nicht gewußt hätte, daß sein Strahl fünftausend Meilen weit reicht, hätte er es nicht versucht.«

Walt war nachdenklich. »Das Dumme ist nur, daß es mindestens einen Monat dauert, bis wir eine große Kopie meines Miniaturaufbaus fertig haben.«

»Ein Monat vergeht schnell«, meinte Don. »Und Murdoch wird so bald wie möglich angreifen. Vielleicht kann Chuck gleich mit dem Bau anfangen.«

»Können wir nicht eine fertige Röhre bei der Terranischen Elektrogesellschaft bestellen?«

»Natürlich. Sie haben vielleicht eine vorrätig.«

»Und wie stark sind ihre Produkte?«

»Zweihundert Megawatt.«

»Das reicht. Ich werde zusammen mit meinem Antwortbrief eine Bestellung aufgeben.«
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Mark Kingman brachte den Brief zu Murdoch, der sich im Innern der Schwarzen Witwe aufhielt. Hellion las ihn zweimal. Dann knurrte er.

»Sie riechen den Braten«, sagte er. »Ein Jammer, daß wir nicht besser getroffen haben.«

»Was sollen wir tun?«

»Wir müssen unsere Pläne beschleunigen. Sie haben das Ding in ein paar Wochen fertig. Habt ihr diese Röhren auf Lager?«

»Natürlich.«

»Das dürft ihr selbstverständlich nicht zugeben. Ihr bekommt sie in ein paar Tagen. Und jedesmal, wenn sie wieder danach fragen, vertröstet ihr sie. Ich sage euch Bescheid, wenn ich genügend Vorsprung habe. Denn liefern müßt ihr. Es wird nicht verborgen bleiben, daß Venus Strich eine so starke Röhre bestellt, und die Zeitungen werden es natürlich mit meiner Flucht in Verbindung bringen. Aber wir werden es schaffen, Kingman.«

Die Tage vergingen, und der große Schwenkturm an Bord der Schwarzen Witwe nahm allmählich Gestalt an. Die Superröhren wurden installiert, und Murdoch arbeitete im Innern des Schiffes, bis alle Instrumente seinen Wünschen entsprachen.

Auf Venus Strich fand ein Nervenkrieg statt. Die Korrespondenz mit der Terranischen Elektrogesellschaft wuchs zu einem erstaunlichen Volumen an. Die großen Röhren waren nicht fertig. Sie waren fertig, aber falsch eingestellt. Sie waren auf Luna, um getestet zu werden. Man mußte sie noch einmal bauen, da sie den Erfordernissen nicht entsprachen. Die Tage vergingen, und man sah nichts von den Röhren. Es kam der Augenblick, an dem man die Röhren zur Verfügung gehabt hätte, wenn man sie selbst angefertigt hätte.

Dann, eines Tages, kam die Nachricht, daß die Röhren sich auf dem Weg nach Venus Strich befanden. Sie kamen glücklich nach zwei Tagen an, und die Leute in der Relaisstation machten sich an die Arbeit.

Aber Walt Franks schüttelte den Kopf. »Don, wir schaffen es nicht mehr.« Dennoch arbeitete er an seiner Erfindung.

Am gleichen Tag kam die Nachricht von Murdochs erstem Schlag. Die Strafkolonie auf Titan war überfallen worden von einem großen, schwarzen Raumschiff, das mit einem riesigen Strahlerschwenkturm ausgerüstet war. Die Raumstation und die Gefängnisgebäude wurden zerstört. Man sprach davon, daß Murdoch vierhundertsiebzehn Sträflinge in seine Mannschaft aufgenommen hatte. Es waren die schlimmsten Verbrecher.

»Ab jetzt müssen wir uns auf Verteidigung einstellen«, sagte Channing. »Ich glaube nicht, daß sie die Raumstation einnehmen können.«

»Der Teufel bringt es fertig, seine Strahlen direkt auf uns zu richten«, meinte Walt.

»Ich glaube nicht. Er will das Funksystem übernehmen.«

»Mit den subelektronischen Strahlen könnte er Stück für Stück der Station erobern«, sagte Walt.

»Schöne Aussichten. Walt, du mußt dein Projekt aufgeben. Wir müssen ganz von vorn anfangen und uns einen anderen Plan zurechtlegen.«

»Leicht gesagt.«

»Ich weiß. Sage Chuck, er soll die Sonnenenergieröhren an den Meteorendetektor anschließen und die Kathoden durch reines Thorium ersetzen. Ich habe eine Idee.«

»Ich verstehe nicht.«

Channing lachte. »Wir werden ihn schachmatt setzen.« Er erklärte Walt seinen Plan. »Ich möchte nur wissen, wann Murdoch hier auftauchen wird.«

»So schnell er seine Ratten hierherbringen kann«, erwiderte Walt.
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Walt behielt recht. Zwei Tage später verlangte Murdoch nach Channing.

»Hallo, Hellion«, sagte Channing. »Haben Sie immer noch nicht genug?«

»Keineswegs. Diesmal nützt Ihr Betatron überhaupt nichts. Mein Schiff ist mit einer zolldicken Lithiumschicht überzogen, die eine herrliche Sekundärstrahlung erzeugt.«

»Wir haben auch nicht an das Betatron gedacht. Es gibt noch andere Dinge, Murdoch.«

»Bessere als unser Schwenkturm?« Die Röhren deuteten auf die Raumstation.

»Wir könnten es ja auf einen Vergleich ankommen lassen.«

»Und wo?« erkundigte sich Murdoch.

»Am südlichen Ende. Das brauchen wir nicht so dringend.«

»Sie bluffen nur und hoffen, daß ich darauf hereinfalle«, sagte Murdoch. »Sonst würden Sie nicht so aalglatt reden.«

»Himmel, Murdoch, glauben Sie wirklich, daß ich mich zum Spaß mit Ihnen unterhalte? Sie werden auf alle Fälle schießen, und ich möchte sehen, wie gut Sie sind. Fangen Sie ruhig an.«

»Wir werden eure lausige kleine Station zerschießen. Wenn Sie zurückschießen, macht es uns gar nichts aus. Wir tragen Raumanzüge.«

»Das dachte ich mir. Wir wollen aber gar nicht schießen, Murdoch. Wir können Sie nur von uns fernhalten. Aber das so gründlich, daß Sie aufgeben müssen. Ihr Proviant wird nicht ewig reichen, während wir hier auf der Station reichlich ausgerüstet sind.«

»Ist das alles?«

»Nein. Während der Belagerungszeit werden wir einige neue Erfindungen am Rumpf Ihres Schiffes ausprobieren.«

»Wir werden ja sehen! Schütze, sind Sie fertig?«

Schwach kam die Antwort. »Fertig!«

»Dann feuern Sie alle drei Röhren auf einmal los.«

Die Lichter auf Venus Strich wurden heller. Die Leitungen nahmen die zusätzliche Belastung auf. Wes Farrell fluchte in seinem Labor unten, weil eines seiner Experimente unterbrochen wurde.

»Na?« fragte Channing spöttisch. »Ist das alles?«

»Sie…!«

»Sie haben vergessen, daß auch wir mit Sonnenenergie arbeiten. Zufällig haben wir sogar die Mittel zu ihrer Nutzung gefunden. Schießen Sie ruhig, Murdoch. Sie geben uns nur mehr Energie.«

»Feuer aus!« brüllte Murdoch.

»Aber weshalb denn?« fragte Don freundlich. »Sie hatten unsere Station so gut versorgt. Wir mußten einen Teil davon sogar wieder in den Raum leiten.«

»Also gut«, fauchte Murdoch. »Wir verschwinden. Jetzt könnt ihr uns fangen, wenn ihr wollt. Wir werden inzwischen die Raumhäfen in Schach halten.«



*



Die Schwarze Witwe machte kehrt, und Don Channing wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Walt«, sagte er. »Ich habe eine entsetzliche Angst ausgestanden.«

»Ich auch. Aber jetzt haben wir eine Verschnaufpause. Was machen wir?«

»Wir müssen einen Weg finden Hallo, Wes! Was führt dich zu uns?«

Farrell trat ein und meinte: »Mein Versuch ist abgebrochen. Ich bin also für den Augenblick frei. Kann ich euch irgendwie helfen?«

»Könntest du eine Raumkanone erfinden?«

Farrell lachte. »Eine problematische Angelegenheit. Mit Energiekanonen steht die Sache schlecht. Der Strahl kann aufgefangen werden. Ich glaube, wir müßten uns eine Art Projektil überlegen.«

»Aber die normalen Projektile sind völlig sinnlos. Entweder zu schwach oder bei der hohen Schiffsgeschwindigkeit nicht brauchbar. Detonationen finden nicht statt, da im Raum keine Atmosphäre herrscht.«

»Also kein Projektil?«

»Wenn man es schaffen könnte, ein Projektil zu konstruieren, das in den Schiffsrumpf eindringt und erst dann explodiert? Es müßte natürlich so schnell ankommen, daß die Gegner keine Zeit mehr haben, den Druck im Schiffsinnern zu verringern.«

»Schön. Das ließe sich vielleicht machen. Aber wir müssen noch eines bedenken: Die Meteordetektoren würden auf jedes Geschoß hin automatisch ausweichen. Wir brauchen also Stanniolpapier, mit dem wir die Radarmeßgeräte durcheinanderbringen. Zuerst das Stanniol, dann das Geschoß.«

Walt Franks schüttelte den Kopf. »Ich stelle es mir irrsinnig schwer vor, bei Geschwindigkeiten von ein paar tausend Meilen pro Sekunde zu zielen. Besonders, wenn der Gegner ausweicht.«

»Vielleicht hilft uns das Gerät, an dem Chuck Thomas arbeitet. Murdoch sagte doch, daß der Schiffsrumpf mit Lithium überzogen sei.«

Channing nickte.

»Schön. Dann stellen wir die Wählscheibe auf reines Lithium ein und benutzen den entstehenden Strom, um das Geschoß zu lenken.«

»Und nun zur Durchdringung des Schiffsrumpfes. Kommen wir mit einem Strahl durch?«

Channing schüttelte den Kopf. »Murdoch ist nicht dumm. Er wird unsere Verteidigungslist sofort übernehmen und Absorber auf seinem Schiff anbringen lassen.«

»Aber wie kommen wir dann durch?«

»Wes, ist diese neue Legierung von dir sehr leitfähig?«

»Etwas stärker als Aluminium.«

»Dann weiß ich etwas. Wir montieren vorne zwei Elektroden der neuen Legierung. Sie sollen gewaltige Ströme aushalten. Dann verbinden wir sie mit einem Kondensator aus Farrells Super-Dielektrikum.«

Walt grinste. »Nicht schlecht. Wir bringen die ganze Vorrichtung auf zehntausend Volt und lassen sie abschwirren.«

»Ein paar Fernlenkraketen haben wir ja für unsere Experimente. Sie sind funkgesteuert und können leicht mit den neuen Vorrichtungen ausgestattet werden.«

»Und die Sprengsätze?«

»Lassen wir uns im chemischen Labor herstellen. Wir rüsten so viele Raketen wie möglich um. Und die Stanniolvorrichtungen dürfen wir nicht vergessen. Murdoch wird es noch bereuen, daß er uns zur Verfolgungsjagd eingeladen hat.«
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Vier rauchende Trümmer lagen auf den vier großen Raumhäfen des Sonnensystems. Der Schiffsverkehr war zum Erlahmen gekommen, und die verschiedenen Firmen beschwerten sich per Funk bitter über die Ausfälle, die sie dadurch hatten. Drei Schiffe zahlten den Tribut, um lebensnotwendige Transporte vornehmen zu können. Aber das war alles.

Und dann hatte Don Channing ein langes Gespräch mit Keg Johnson.

Einen Tag später startete von Canalopsis ein Schiff, das nicht den geforderten Tribut gezahlt hatte. Es jagte völlig ohne Besatzung in den Himmel und wurde auch prompt von Murdoch abgefangen und zerstört. Der Pirat machte kurzen Prozeß, denn man meldete ihm, daß auch von Venus ein Schiff starten wollte.

Don Channing saß in der Relay Girl und lächelte. »Jetzt müssen wir ihn erwischen. Er ist auf dem Kurs vom Mars zur Venus.« Er sah Walt an. »Er wird schätzungsweise drei g einsetzen. Wir schalten fünf g ein und kommen mit mehr als viertausend Meilen pro Sekunde am Mars vorbei. Ich glaube, nach einem Viertel der Strecke haben wir die Schwarze Witwe überholt. Murdoch wird eine Geschwindigkeit von etwa neunhundert Meilen pro Sekunde haben. Wir jagen vorbei und richten die Raketen auf ihn. Dann legen wir einen Sicherheitsabstand zwischen die beiden Schiffe.«

Aus dem Lautsprecher drang eine Stimme. »Im Schirm zeigt sich ein Ziel. Achthunderttausend Meilen entfernt.«

»Danke, Freddie«, sagte Channing. »Das muß die Schwarze Witwe sein. In welchem Abstand passieren wir sie?«

»Mit etwa dreitausend Meilen.«

»Dann richtet die Sucher auf den Lithiumrumpf. Wenn die Vorrichtung anspricht, haben wir mit Sicherheit die Schwarze Witwe vor uns. Jim! Richte die Torpedos aus.«

»Schon geschehen. Das Lithiumgerät spricht an.«

»Feuer!« jubelte Franks.

»Halt! Einen Augenblick«, mahnte Don. »Wir müssen ganz sichergehen. Deshalb schießen wir erst einmal die Hälfte ab.«

Franks nickte.

»Soll ich mit dramatischer Stimme: ›Bomben ab!‹ rufen?« fragte Freddie Thomas.

»Wenn du sie abgeworfen hast, meinetwegen«, grinste Walt. »Und jetzt sehen wir uns die Sache im großen Teleskop an.«
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Blitze begannen überall aufzuflammen, als die schnellen Meteordetektoren die Verbindung zum großen Schwenkturm herstellten und dieser den vermeintlichen Meteorenschwarm ablenken wollte.

Das Rasseln des Alarms machte Murdoch nervös. Er fluchte. Zum ersten Mal hatte er Angst. Er wußte sofort, daß es sich um keinen Meteorenschwarm handeln konnte. Jemand war hinter ihm her, und Murdoch war sich im klaren darüber, wer es war.

Aber das Fluchen nützte nichts. Über seinem Kopf wirbelte der Schwenkturm hin und her. Er zerstörte einen Stanniolstreifen nach dem anderen, und immer wieder wurden sie durch neue ersetzt.

Und dann geschah es. Der Sucher schwankte einen Augenblick, als von zwei Seiten zugleich Kanister mit Stanniol ankamen. Die Integratoren kamen einander in die Quere, und im nächsten Moment stieg gelblicher Rauch hoch. Der Turm stand still.

Einhundertdreißig Farad mit einer Spannung von zehntausend Volt berührten den Rumpf der Schwarzen Witwe. Dreizehn Milliarden Joule elektrischer Energie. Der Rumpf verdampfte buchstäblich. Und dann bohrte sich der große Torpedo ins Schiffsinnere. Die Schwarze Witwe breitete sich wie eine Supernova im Raum aus.

Die Zuschauer wurden geblendet, die Kameras überlichtet. Die Explosionsgase wurden auf die Relay Girl zugetrieben und druckten die Beobachtungskuppel wie eine Eierschale ein. Überall entstanden Risse und Sprünge. Die Männer holten in aller Eile Don Channing und Walt Franks aus der Kuppel. Während der ganzen Rückreise war die Mannschaft damit beschäftigt, das Schiff auszubessern.

Walt war der Mann, der das Problem ganz erfaßte. »Murdoch wäre erledigt«, sagte er. »Aber sein Helfer läuft immer noch frei herum, Don. Ich meine Mark Kingman. Er verwaltet die Terranische Elektrogesellschaft, und nur von dort konnte Murdoch seine Ausrüstung beziehen.«

»Ohne Murdoch ist Kingman harmlos«, widersprach Don. »Wir haben von seiner Seite nichts zu befürchten.«

»Du bist viel zu gutmütig. Kingman wird immer versuchen, dir zu schaden. Denke an meine Worte.«

Nicht alle Erfindungen und Entdeckungen müssen tödlich sein. Aber oft genug sind sich die Erfinder nicht im klaren darüber, daß eine noch so gut gemeinte Idee in falschen Händen zu einer Waffe umgewandelt werden kann. Man braucht nur an die Entdeckung der Atomkräfte und den anschließenden Bau der Atombombe zu denken.

Auch Walt Franks hatte keine Ahnung, was er ins Rollen brachte, als er sein nächstes Projekt auf Venus Strich anging. Er hatte sich überlegt, daß man mit Hilfe von Energiestrahlen vielleicht nicht nur Botschaften und Energie aussenden könnte, sondern auch DINGE.
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»Walt, seit du versucht hast, Seife durch Anreicherung von Wasserstoff zum Schweben zu bringen, zweifle ich an deinem Genius.« Don sah seine Frau vielsagend an und lachte.

»So schlecht ist die Idee auch wieder nicht«, meinte Walt. »Wenn ich unter der Brause stehe, darf ich das Ding jedesmal irgendwo suchen.«

»Na schön, meinetwegen. Aber der Gedanke, Materie auszustrahlen, ist doch absurd.«

»Wenn du gerecht bist, mußt du zugeben, daß schon der Gedanke, Energie zu übertragen, absurd war.«

Don nickte. »Wenn es sich verwirklichen ließe, wäre es großartig. Raumschiffe brauchen sehr viel länger, weil sie einen Kreis fliegen müssen.«

»Wir haben also hiermit festgestellt, daß wir einen Materietransmitter brauchen«, meinte Arden. »Und jetzt?«

»Laß es dir von Walt erklären«, sagte Don.

Walt kritzelte ein paar Zahlen auf das Tischtuch. »Es ist folgendermaßen. Die Carroll-Baier-Übertragungsröhre trägt Energie. Die beiden hatten bei ihren ersten Versuchen einige Schwierigkeiten.«

»Einige? Ich brauche nur an das Experiment mit dem Hammer zu denken. Barney Carroll wurde wütend und wollte mit dem Hammer auf die Röhre eindreschen. In diesem Augenblick wurde das Werkzeug mittendurch geschnitten und die Energie des Schlags irgendwie an die Mauer gestrahlt.«

»Durch die Mauer«, verbesserte Walt. »Die Marmorfassade, die hinter dem Aufbau lag, wurde gespalten.«

»Hm. Aber jetzt zu dir. Was hast du vor?«

»Eine Röhre, die Materie Atom für Atom abtastet, Zeile für Zeile, Ebene für Ebene. Die Materie wird in ihre Bestandteile aufgelöst und durch eine Art Speicher im Innern des Instruments gesendet.«

»Was?«

»Ja. Eine Art Materialspeicher. Denn die Materie selbst können wir nicht übertragen. Wir müssen die festen Stoffe auflösen, und die Energie, die dabei frei wird, wiederum zum Aufbau im Materiespeicher benutzen. Die Abbauimpulse werden sozusagen zu einem Empfänger geleitet, welcher den Prozeß umkehrt.«

»Die Transportgesellschaften werden nicht begeistert sein«, meinte Arden.

»Tut mir entsetzlich leid. Ich frage mich nur, ob man Menschen damit befördern kann.«

»Na, na, willst du die Sache nicht erst einmal bauen?« fragte Arden sanft.

Don nickte. »Sie hat recht. Glaubst du, daß du es schaffst?«

»Ich beschäftige mich schon eine ganze Weile damit. Ich weiß, daß wir Materie durch eine leicht veränderte Röhre auflösen und wieder zusammenfügen können. Nur ist die Sache noch nicht perfekt.«

»Und worin bestehen die Schwierigkeiten?«

»In der Übertragungsgenauigkeit. Wenn ich ein glattes Stück Stahl einschleuse, möchte ich am anderen Ende auch wieder ein glattes Stück Stahl herausbekommen.«

»Klar. Sollen wir nicht Wes Farrell hinzuziehen?«

»Keine schlechte Idee. Ich möchte nur wissen, welche Erfindung er dann nebenbei wieder macht.«

»Walt, wenn du deinen Gedanken in die Tat umsetzen kannst, sind wir gemachte Leute. Mit der Übertragungsgenauigkeit kommen wir bestimmt noch zurecht. Ich werde mich ebenfalls hinsetzen und mir die Sache durch den Kopf gehen lassen.«

Arden runzelte die Stirn. »Bitte und viel Spaß. Ich sehe mich schon wieder für ein paar Wochen als einsame Frau. Ein trauriges Los, einen Bastler zum Mann zu haben! Wenn er nur wenigstens seine Werkzeuge nicht Baby nennen würde.«

Walt grinste. »Wenn ich nicht ebenfalls beschäftigt wäre, und wenn du nicht die Frau meines besten Freundes wärst, würde ich dich jetzt trösten.«
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Mark Kingman sah das Telegramm finster an und fluchte unhörbar vor sich hin. Manchmal hatte er schon fast das Gefühl, daß er an Verfolgungswahn litt. Wohin er sich auch wandte, stieß er irgendwie mit Venus Strich zusammen. Und er konnte nichts dagegen unternehmen. Kingman war klug genug, sich bescheiden im Hintergrund zu halten. Er wußte, daß die anderen nur darauf warteten, ihm eine Komplizenschaft mit Murdoch zu beweisen.

So fluchte er unhörbar und tat alles, was in dem Brief verlangt wurde. Verglichen mit seinem früheren Verhalten, war Kingman jetzt wie ein Musterknabe in der Sonntagsschule. Aber er fühlte sich dabei alles andere als wohl.

Er warf noch einmal einen Blick auf das Telegramm und ließ dann den Werkstattingenieur rufen. Er deutete auf das Schreiben und fragte: »Horman, können Sie sich vorstellen, wozu man auf Venus Strich zwei Dutzend Endmaße braucht?«

»Sicher. Wir benutzen sie auch dauernd.«

»Channing will aber vierundzwanzig. Alles Würfel von drei Zoll Kantenlänge. Jede der sechs Seiten soll auf eine Viertel Wellenlänge Kadmiumlicht genau sein.«

»Donnerwetter«, meinte Horman. »Und die drei Zoll dürfen höchstens eine halbe Wellenlänge Toleranz haben, was?«

»Eine Wellenlänge«, verbesserte Kingman. »Sie sind großzügig.«

»Und wir müssen natürlich nach ihrer Pfeife tanzen?«

»Es wird uns nichts anderes übrigbleiben.«

»Dennoch möchte ich wissen, wofür sie die Dinger brauchen.«

»Sicher für etwas ganz Besonderes.«

»Zwei Dutzend Endmaße? Alle die gleiche Größe?« Er schüttelte den Kopf. »In meinem normalen Betrieb hat man nur ein oder zwei Endmaße, mit denen man hin und wieder die Geräte überprüft.«

»Ist es möglich, daß sie etwas ganz besonders sorgfältig messen wollen?«

»Möglich«, erwiderte Horman langsam. »Aber nicht sehr wahrscheinlich. Natürlich kann ich mich auch täuschen. Ich kenne mich ja nur in meinem Spezialgebiet aus.«

»Channing und seine Wissenschaftler sind bekannt für ihre Erfindungen«, sagte Kingman widerstrebend.

»Wenn ich das einmal sagen darf…" Horman zögerte. »Ich glaube, es wäre besser gewesen, wenn wir mit ihnen zusammengearbeitet hätten, anstatt sie zu bekämpfen.«

»Ich erwische sie schon noch.«

»Was hat Ihnen die Feindschaft bisher eingebracht?«

»Oh, es geht mir nicht schlecht. Früher war ich Anwalt der Gesellschaft, jetzt beherrsche ich sie praktisch.«

»Und daß die Gesellschaft dabei rapide abgerutscht ist, stört Sie nicht?«

»Wir kommen wieder hoch. Und persönlich können Sie sich nicht beklagen. Sie verdienen weit mehr als früher.«

»Ja ich weiß. Auf dem Papier sieht die Sache gut aus. Aber wenn Sie Ihren Haß nicht bezähmen, landen wir eines Tages noch alle im Gefängnis.« Er zuckte mit den Achseln. »Ich werde also die Endmaße herstellen. Das kann eine Zeitlang dauern. Johannsen-Maße sind nicht so einfach.«

»Woraus bestehen eigentlich die Zweitgarnituren?«

»Zum größten Teil aus Glas. Sie verziehen und verbiegen sich nicht, wenn man sie hinunterwirft. Entweder sie sind zerbrochen, oder es ist ihnen nichts geschehen. Wie Sie wissen, wäre es schrecklich, mit verbogenen Eichmaßen zu arbeiten. Ganze Serien Ausschuß! Außerdem kann man Glas leichter schleifen, während das Polieren von Stahl seine Schattenseiten hat.«

»Ich werde Channing anrufen und fragen, ob er auch mit Glasmaßen zufrieden ist. Dabei erfahre ich möglicherweise, was er vorhat. Auf Venus Strich gibt es doch keine Produktionsstätten, oder?«

»Nein. Auf keinen Fall.«

»Also gut, ich rufe an.«

Don verzog das Gesicht, als sich Kingman am Apparat zu erkennen gab.

»Ja?« sagte er knapp.

»Doktor, könnten Sie uns sagen, wozu Sie die Endmaße brauchen?«

»Wir müssen einige Dimensionen nachmessen.«

»Nichts weiter? Brauchen Sie aus elektrotechnischen Gründen Stahl?«

»Nein«, erwiderte Don. »Weshalb fragen Sie?«

»In unseren Werkstätten gibt es genügend Leute, die sehr gute Glasmaße schleifen können. Das ist leichter als Johannsen-Maße. Könnten Sie Glasmaße benutzen?«

»Einen Augenblick.« Channing wandte sich an Walt. »Kingman sagt, er könnte gute Glasmaße liefern. Sind sie für uns geeignet?«

»Warum nicht. Sag ihm, er solle sie liefern.«

»Kingman? Wann könnten wir die Glasmaße haben?«

Kingman gab die Frage an Horman weiter.

»Zwei Dutzend? In etwa einer Woche.«

»Channing? In vier Tagen können wir mit der Auslieferung beginnen.«

»Gut. Und sagen Sie uns Bescheid, wenn Sie gerade kein Transportschiff auftreiben können. Wir brauchen die Maße und holen sie notfalls selbst ab.«

Don legte auf und meinte: »Die Sache mit dem Glas ist keine schlechte Idee. Wir können die Übertragungsmerkmale optisch studieren. Auf alle Fälle geht es schneller, als wenn wir Stahlwürfel analysieren müßten.«

»Schön. Dann gehen wir jetzt zu Wes und sehen nach, ob ihm etwas eingefallen ist.«

Sie fanden Farrell in einem der äußeren Labors. Er arbeitete an einer kleinen Ausgabe der Energietransmissionsröhre.

»Es ist schwer, die gewünschte Genauigkeit zu bekommen«, beklagte sich Wes. »An der Mittelachse geht alles wunderbar. Aber die Beugung des Energiekegels bringt Abweichungen mit sich, und dadurch werden die Ränder unscharf.«

Wes lockerte eine Schraube an der Hauptanode und rutschte sie um ein winziges Stückchen nach vorne. Er maß den Unterschied mit einer Schublehre und zog die Schraube wieder fest. Dann winkte er die Männer nach draußen. Wes schloß die luftdichte Tür und ließ durch ein eigens konstruiertes Ventil das Labor evakuieren. Das Instrumentenpaneel war außen angebracht, und er schaltete die Kathode ein. Wes blinzelte durch ein Teleskop, das in der Wand eingelassen war. »Sie ist aufgeheizt«, erklärte er ruhig und machte sich daran, sein Experiment zu überprüfen. Nach einer Viertelstunde wandte er sich den anderen lächelnd zu. »Gar nicht so schlecht«, meinte er.

»Was machst du da?«

»Ich habe ein ziemlich kompliziertes Feld aufgebaut. Da, wo die Abweichungen am stärksten sind, habe ich nichtlineare Sammelfelder eingebaut. Um den Höheneffekt auszugleichen, nahm ich einen verstellbaren Korrektor, der den ganzen Energiekegel kontrolliert und je nach Wunsch verlängert oder verkürzt.« Er öffnete ein anderes Ventil, und in die Laborkammer drang zischend Luft ein. Dann betrat er den Raum und begann die Elektroden zu verstellen. »Mit diesem Ding könnten wir ein paar Dollar einnehmen«, sagte er über die Schulter hinweg. »Durch die Auflösung der Materiespeicher erhalten wir reines Metall. Man hätte also eine Möglichkeit, den Begriff ›rein‹ unter die Lupe zu nehmen.« Er sah die beiden anderen an. »Ich mache noch einen Versuch. Dann gebe ich das Projekt für eine Weile auf. Ich muß in die Werkstatt und mich umsehen, was sie mit dem restlichen Aufbau anstellen.«

»Das können wir dir abnehmen, wenn du willst«, bot Don an.

»Wollt ihr das wirklich? Ich wäre euch sehr dankbar dafür. Ich hasse es, einen Versuch zu unterbrechen, wenn ich kurz vor der Lösung stehe.«

Walt und Don verließen den Raum. Als sie den Aufzug betraten, der sie in die Werkstatt bringen sollte, schüttelte Don den Kopf.

»Was ist?« fragte Walt.

»Ich weiß nicht recht. Wenn Wes behauptet, er hätte die Lösung, dann gibt es bestimmt noch eine Komplikation. Außerdem kann ich seine Arbeitsweise überhaupt nicht begreifen. Er reißt sich erst los, bis er genau Bescheid weiß. Egal, ob das Ergebnis positiv oder negativ ausfällt.«

Die gesamte Belegschaft der Werkstatt umringte einen riesigen Schrank, der sich gerade im Bau befand. Als Channing und Franks dazukamen, machte man den beiden Platz.

»Hm«, sagte Don. »Sieht zugleich wie ein Kühlschrank und ein Riesenofen aus.«

Er hatte recht. Das Ding war ein Meter fünfzig hoch, ein Meter breit und hatte an der Vorderseite eine stabile Tür. Es war ein Platz für die Röhre vorgesehen, an der Farrell gerade in seinem Labor arbeitete, und die Leitungskabel hingen aus der Rückwand des Schrankes.

»Schon mit Kabeln ausgerüstet?« fragte Don.

»Noch nicht alles«, erwiderte Warren. »Aber in ein paar Tagen ist alles fertig.«

Channing nickte und ging wieder. Draußen wandte er sich an Walt. »Ich weiß nicht, diese Warterei geht mir auf die Nerven. Kommst du mit zu Joe? Ich kann nicht arbeiten.«

»Jederzeit. Aber was wird Arden dazu sagen?«

»Ich hole sie. Wenn sie erfährt, daß ich ohne sie bei Joe war, schneidet sie mir die Fußsehnen durch.«

Walt grinste. »Ich merke schon, du hast Angst vor ihr.«

»Ja«, sagte Don gedehnt. »Schließlich ist sie die Köchin im Haus.«

»Na, ich warte lieber noch.«

»Worauf?«

»Daß einer von euch beiden einmal mit einem blauen Auge auftaucht. Wenn ihr es ein Jahr lang ohne das schafft, wage ich den Sprung vielleicht auch.«
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Der Schaltschrank stand am Nordende von Venus Strich. Er war umgeben von siebenundzwanzig Männern, die ihn alle gespannt anstarrten. Der Schrank am Südende der Station war nicht weniger belagert. Man hatte eine Verbindung von einem Schrank zum anderen geschaffen, so daß die Versuchsingenieure stets auf dem laufenden waren.

Channing grinste Arden an. »Mit diesem Ding kann ich dich zu deiner Mutter zurückschicken.«

Arden lächelte gewinnend. »Das gilt nicht. Mutter wurde schon letzte Woche zu Großmutter zurückgeschickt. Wann soll der Zauber denn losgehen?«

»Gleich.«

»Und worauf warten wir noch?«

»Auf Walt.«

»Fertig«, kam Walts Stimme durch den Lautsprecher.

»Wird auch Zeit, du Langweiler.«

»Es war nicht seine Schuld«, meldete sich Wes. »Ich habe die Abtastvorrichtungen noch einmal überprüft.«

»Fertig, Walt?« fragte Channing.

»Jawohl. Ich lege jetzt das Maß in den Schrank. Die Tür ist geschlossen. Stimmt das Synchronisiersignal?«

»Halt«, rief Channing. »Ich hinke um eine ganze Periode nach.«

»Dann stelle kurz ab und schalte zum richtigen Zeitpunkt wieder ein.«

»Moment so, das wäre es, Walt.«

»Noch irgendwelche Einwände?« erkundigte sich Walt.

Niemand antwortete.

»Ich nehme also an, daß es losgehen kann. Fertig!« Walt schwieg einen Moment, dann sagte er. »Don, mache bitte die Tür auf, damit wir etwas zu lachen haben, wenn es nicht geklappt hat.«

Channing ging an die Tür und öffnete sie. Er griff nach innen und holte das Ding heraus.

Er hielt es hoch.

»Walt?« rief er. »Was hast du mir durchgeschickt?«

»Wie?«

»Ich nehme an, es soll eines der Eichmaße sein.«

»Ganz recht.«

»Nun, was hier bei uns ankam, würde jeden surrealistischen Bildhauer vor Neid erblassen lassen.«

»Warte! Ich komme sofort.«

Von einem Ende der Raumstation bis zum anderen waren es drei Meilen. Walt schaffte die Strecke in genau sechs Minuten. Er kam schnaufend in das Labor am Nordende und sah Channing über die Schulter.

»Hm«, meinte er. »Ein wenig verzogen, nicht wahr?«

»Aber nur ganz wenig«, tröstete ihn Don. »Statt des Würfels haben wir jetzt eben eine kleine Wendeltreppe mit Ziehharmonikafalten.«

»Sei doch nicht gleich enttäuscht«, stieß Walt hervor. »Auf alle Fälle haben wir Materie von einem Punkt an einen anderen befördert.«

Don nickte. »Es war nicht böse gemeint. Jetzt müssen wir nur herausfinden, weshalb das Ding so verschnörkelt wieder auftauchte.«

»Ich kann es mir denken. Die Synchronisierstromkreise waren nicht haargenau aufeinander abgestimmt. Daher der Ziehharmonika-Effekt. Und der Wendeltreppen-Effekt ist vermutlich auf eine Phasenverzerrung zurückzuführen.«

»Möglich. Es bleibt uns also nichts anderes übrig, als die Fehler auszumerzen und noch einen Versuch zu wagen.«

Versuch Nummer Zwei wurde am folgenden Nachmittag durchgeführt. Wieder sahen alle Don über die Schulter, als er den Glaswürfel aus dem Schrank nahm.

»Wunderbar«, rief er und führte einen Freudentanz auf. Franks kam hereingestürmt, entriß ihm das Ding und inspizierte es. »Nicht schlecht«, meinte er. »Aber der Brechungswinkel an dieser Ecke ist stärker als hier. Siehst du?« Walt hielt das Glas vor eine Zeitung.

»Ja. Woher kommt das?«

»Wahrscheinlich durch Verzerrung der harmonischen Schwingungen.«

»Die Ecken sind nicht scharf«, meinte Arden.

»Das ist leicht erklärlich. Die Wellenfront ist auch nicht scharf. Das Signal wird nicht direkt abgeschnitten, sondern läuft allmählich aus.«

Don überlegte. »Wir brauchen also Verstärker mit höherer Frequenz. Ein Unterbrecherstromkreis könnte auch nicht schaden.«

Farrell nickte. »Das wäre sogar noch besser als eine höhere Frequenz. Ich werde jetzt den Brechungswinkel auf dieser Seite messen und ein paar Berechnungen anstellen. Es müßte gelingen, den Fehler auszubügeln.«

»Gut. Machen wir weiter. Glaubst du, daß wir noch Endmaße von der Terranischen Elektrogesellschaft brauchen?«
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Etwa einen Monat später schnüffelte ein Reporter in den Vorpatentierungsmeldungen herum. Er schluckte, schüttelte den Kopf, las die Namen auf dem Anmeldebogen und kam zu dem Schluß, daß das Ganze vielleicht doch kein Unsinn war. Also begab er sich auf die Raumstation, um die Verantwortlichen zu interviewen. Als er zurückkam, hatte er nicht nur seine Story, sondern einen Glaswürfel, der vor seinen Augen durch den Materietransmitter gewandert war.

Die Nachricht verdrängte einen Mordfall, einen Bankraub, ein Fußballmatch und drei Ansprachen von Politikern auf die letzten Seiten. In Riesenlettern bekamen die Leser eine farbenfrohe Beschreibung des Materietransmitters vorgesetzt.

Am nächsten Morgen kamen gleich neun Telegramme nach Venus Strich. Drei waren von Verrückten, die nach Sirius gehen und dort einen Transmitter aufstellen wollten, um billige Reisen durchzuführen. Vier waren Warnungen an Don Channing, daß er die Schöpfung nicht aus dem Gleichgewicht bringen sollte. Eines kam von einem Herrn, der allerlei nutzlose Verbesserungsvorschläge brachte, und das letzte war eine kurze Notiz von der Terranischen Elektrogesellschaft, in der es hieß, daß die Anordnung unter das Patentrecht der Gesellschaft fiele, was man auf rechtlichem Wege klären wolle.

»Könnten sie sich durchsetzen?« fragte Walt.

»Ich glaube nicht.«

»Dann sollen sie uns in Ruhe lassen«, fauchte Walt. »Am besten, wir schreiben es ihnen.«

»Nein. Wir gehen auf die Erde und nehmen die Herausforderung an. Wenn wir sie gleich am Anfang einschüchtern, haben wir eine Chance. Kingman ist nicht dumm. Er wird alle Hebel in Bewegung setzen. Außerdem glaube ich, daß sie mehr Tatsachen über die Konstruktion erfahren wollen.«

»Können wir ihnen nicht kurz mitteilen, daß sie gar keine Aussicht auf Erfolg haben.«

»Ich mache die Sache lieber vor einem Gericht ab«, erklärte Don. »Kingman ist ein gerissener Winkeladvokat.«

»Gut. Wir nehmen unseren Apparat am besten mit. Als Stromquelle können wir jede 115-Volt-Steckdose nehmen. Wir haben zwei Energieumwandler.«

»Ich rufe inzwischen die Terranische Gesellschaft an und sage Bescheid, daß wir dem Rechtsentscheid nicht aus dem Weg gehen. Du richtest die Relay Girl her.«
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Mark Kingman bat seinen Assistenten in den Zeugenstand. »Berichten Sie über das Ziel des Vertrags, der zwischen der Terranischen Elektrogesellschaft und Venus Strich abgeschlossen wurde.«

»Der Vertrag hat folgendes Ziel: ›Die Benutzung der Energietransmissionsröhren zum Zwecke der Nachrichtenübermittlung fällt unter die Jurisdiktion von Venus Strich. Der Terranischen Elektrogesellschaft hingegen untersteht die Energietransmission der Röhren und Zusatzgeräte. Was die Ausnützung der Sonnenenergiestrahlen betrifft, so gilt folgende Regelung…‹«

Frank Tinken, der Leiter der Rechtsabteilung von Venus Strich, wandte sich Don zu und meinte: »Wir hätten die Sache vor ein Technikergericht bringen sollen.«

Don, der der Auslegung des Vertrags gefolgt war, fragte: »Warum bitten wir nicht darum?«

»Richter hassen es, wenn die Zusammensetzung des Gerichtes verändert wird. Es wirkt sich nachteilig für den Antragsteller aus, und der Richter gibt nur in äußerst seltenen Fällen nach. Wollen Sie es trotzdem riskieren?«

»Ja. Ich muß vielleicht ein paar Versuche vorführen, und ich weiß nicht, ob der Mann sie versteht.«

Kingman beendete seine Zeugenbefragung und wandte sich ab. Der Richter nickte Tinken mürrisch zu. »Kreuzverhör?« Tinken nickte ebenfalls und sah dann das Gericht an.

»Die Aussagen des Zeugen hinsichtlich des Vertrages stimmen. Richter Hamilton, ich möchte jedoch beweisen, daß dieser Fall komplizierter technischer Art ist und als solcher unter die Rechtssprechung eines Technikergerichts fällt. Darf ich fortfahren?«

»Der Rechtsbeistand des Anklägers versichert mir, daß es sich nicht um einen technischen Fall handelt«, sagte der Richter scharf. »Aber wenn Sie definitiv beweisen können, daß Sie recht haben, könnte es sein, daß wir die Zusammensetzung des Gerichts ändern. Fangen Sie an.«

»Danke.« Tinken wandte sich an den Zeugen. »Worum geht es in diesem Streitfall genau?«

»Es geht darum, ob der Materietransmitter unter das Ausnutzungsrecht der Terranischen Gesellschaft oder von Venus Strich fällt.«

»Geht es im Grunde nicht eher darum, ob die wesentliche Wirkung der Maschine technisch als Nachrichtenübermittlung oder als Energieübermittlung angesehen wird?«

»Einspruch!« rief Kingman. »Der Verteidiger beeinflußt den Zeugen.«

»Einspruch stattgegeben löschen Sie die Frage vom Tonband.«

»Ich versuchte nur, den technischen Aspekt des Falles ins rechte Licht zu rücken«, erklärte Tinken. »Ich werde meine Frage anders formulieren: Stimmt es nicht, daß der Vertrag zwischen den streitenden Parteien auf gewissen technischen Erkenntnissen beruht?«

»Gewiß.«

»Einspruch!« meldete sich Kingman. »Mehr als die Hälfte aller Industrieverträge gründen sich auf technische Erkenntnisse. Ich denke an den Fall Hines gegen Ingall, bei dem es um eine neuartige Rechenmaschine ging. Auch dieser Fall wurde nicht vor einem technischen Gericht behandelt.«

»Dem Einspruch wird stattgegeben.«

»Danke, ich bin fertig.« Tinken setzte sich und wandte sich an Don. »Es wird Schwierigkeiten geben. Hamilton hat etwas gegen uns.«

Der Rechtsbeistand der Terranischen Gesellschaft rief Wes Farrell in den Zeugenstand. »Mister Farrell, Sie sind bei Venus Strich beschäftigt?«

»Jawohl.«

»In welcher Eigenschaft?«

»Als Experimentalphysiker.«

»Als solcher hatten Sie einen gewissen Anteil an der fraglichen Konstruktion?«

»Ja.«

»Wird bei der Konstruktion der Sonnenenergiestrahl benutzt?«

»Ja, aber…"

»Danke«, unterbrach ihn Kingman.

»Ich bin noch nicht fertig«, fauchte Farrell. »Der Sonnenenergiestrahl ist nicht wesentlich.«

»Aber er wird benutzt.«

»Er kann jederzeit durch Energie aus einem Generator ersetzt werden.«

»Ich verstehe«, sagte Kingman säuerlich. »Die Erfindung stellt eine grundsätzliche Neuerung dar?«

»Nicht ganz. Die Hauptteile sind Weiterentwicklungen bereits existierender Einheiten. Sie wurden nur speziell auf die neuen Erfordernisse abgestimmt.«

»Und worauf gründet die Erfindung?«

»Auf gewissen Eigenschaften, die in den Energieübertragungsröhren entdeckt wurden, ebenso wie auf Eigenschaften, die die Sonnenenergiestrahlen haben.«

»Und welche Eigenschaften überwiegen?«

»Die einen wären ohne die anderen undenkbar.«

Kingman wandte sich an den Richter. »Ich möchte beweisen, daß die Anwendung dieser Eigenschaften laut Vertrag untersagt sind.«

»Fahren Sie fort.«

»Dachten Sie während der Entwicklung des Gerätes an eine eventuelle gerichtliche Verfolgung?«

»Nein«, erklärte Farrell. »Wir wußten, daß wir im Recht sind.«

»Da den Bedingungen des Vertrages nicht die geringste Aufmerksamkeit geschenkt wurde, könnte es doch sein, daß Sie die Klauseln nicht genau genug kannten?«

»Einspruch!« rief Tinken. »Die Frage des Kollegen deutet an, daß wir ohne die nötige Sorgfalt ans Werk gegangen sind.«

»Wie können Sie über die Folgen eines Vertrages informiert sein, den Sie nicht kennen?« rief Kingman.

»Dem Einspruch wird nicht stattgegeben.«

»Darf ich Vorbehalt anmelden?« fragte Tinken.

»Vorbehalt wird notiert. Anwalt, stellen Sie Ihre Frage so, daß keine böse Absicht unterstellt wird.«

Kingman lächelte. »Wie konnten Sie sicher sein, daß Sie nicht gegen den Vertrag verstießen?«

»Wenn meine Erfindung irgendwie fragwürdig gewesen wäre, hätten mich meine Vorgesetzten informiert…"

»Das ist nichts als Ihre persönliche Meinung!«

»Nur ein Idiot hat keine persönliche Meinung«, fauchte Farrell.

»Meinen Sie damit das Hohe Gericht?«

»Natürlich nicht. Ich sprach von den streitenden Parteien.«

»Gut, lassen wir das. Dr. Farrell, Sie waren also nie sicher, daß Sie im Recht waren?«

»Einspruch!« donnerte Tinken. »Der Kollege befragt den Zeugen über Dinge, die rein rechtlicher Natur sind. Der Zeuge ist Techniker und kein Jurist.«

»Dem Einspruch wird stattgegeben«, sagte Hamilton müde. Man ließ das Thema fallen, aber Kingman hatte einen Punkt gewonnen.

»Dr. Farrell«, fuhr Kingman fort, »was für eine Ausbildung besitzen Sie?«

»Ich habe dreizehn Jahre lang Physik und ihre Randgebiete studiert. Ich habe ein paar Diplome für Physik, eines für Mathematik und eines für physikalische Chemie. Leider habe ich mich nicht gründlich genug mit Jura beschäftigt.«

»Dr. Farrell«, sagte Kingman, »ich bitte Sie, uns Ihre neue Erfindung kurz zu beschreiben. Das ist für den weiteren Verlauf der Verhandlung wichtig.«

Farrell nickte und überlegte, während Tinken Don ins Ohr flüsterte: »Der Schuft! Er weiß genau, daß Hamilton nicht einmal das Prinzip eines Dosenöffners begreift.«

»Was können wir tun?«

»Nur hoffen, daß die Vorführung des Gerätes die Kritiker auf unsere Seite bringt.«

Farrell fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und begann: »In Ausnutzung einiger Fakten, die sich durch frühere Experimente ergaben, kamen wir zu folgendem Versuchsaufbau: Die zu übertragende Materie wird installiert und von einem Taststrahl bis auf ihre Atome untersucht. Das gleiche Gerät baut den Gegenstand ab und verwandelt seine Atome in Energie. Die Energie wiederum wird in Atome zurückverwandelt und in einem Materiespeicher aufbewahrt.«

»Der Materiespeicher ist aus den gleichen Elementen zusammengesetzt wie die Übertragungsmaterie?« fragte Kingman.

»Nein. Einige Elemente geben mehr Energie als andere frei. Es ist wünschenswert, daß die Energieübertragung leicht negativ ausfällt. Das heißt, daß zusätzlich Energie zugeführt werden muß, damit das Gerät arbeitet.«

»Weshalb?«

»Alle Stromleitungen sind so ausgeführt, daß sie Energie abgeben, aber nicht aufnehmen. Es ist schwierig, so etwas zu konstruieren.«

»Gut, fahren Sie fort.«

»Während die Energie von der Auflösungsröhre zur Sammelröhre gebracht wird, trägt sie ein charakteristisches Signal auf ein Sub-Äther-System auf. Das Signal ist sehr kompliziert. Es beeinflußt die Energie, die in die Sammelröhre fließt und den Gegenstand vom Materiespeicher wieder aufbaut. Können Sie mir folgen?«

»In etwa. Versteht das Hohe Gericht, was der Zeuge meint?«

»Die technischen Begriffe sind mir geläufig.«

»Nun Dr. Farrell, der Materietransmitter arbeitet doch über eine Energietransmissionsröhre?«

»Ja von dem Typ, den wir für unsere Übertragungen entwickelt haben.«

»Aber es ist eine Energieröhre?«

»Ja.«

»Dann sind Sie sicher, daß Sie keine Energie aussenden?«

»Einspruch!« sagte Tinken. »Auf diese Frage gibt es keine Antwort.«

»Weshalb nicht?« erkundigte sich Kingman. »Geschätzter Kollege, es gibt auf jede Frage eine Antwort.«

»Einspruch abgewiesen. Der Zeuge soll antworten.«

»Es ist unmöglich, Nachrichten auszusenden, ohne dabei etwas Energie auszusenden. Eine Energieröhre wird erst so genannt, wenn sie den Zweck hat, Energie zu senden.«

»Erklären Sie das genauer.«

»Wenn die Nachrichtenstrahlen auf Venus Strich ausgesandt werden, gehen sie mit ein paar Millionen Watt hinaus und wenn sie auf Terra ankommen, sind sie so schwach, daß man eine millionenfache Verstärkung braucht. Unser Ziel ist klar wir wollen Nachrichten weitergeben, aber keinesfalls Energie vermitteln.«

Kingman war wütend. »Ich behaupte, daß Materietransmission mit Nachrichtenübermittlung nicht das geringste zu tun hat«, erklärte er. »Die Materietransmission ist ein Problem der Transport- und Energieversorgungsfirmen. Materie, Euer Ehren, ist Energie! Das heißt, daß sie Energie übermitteln.«

Er ging auf Tinken zu und lächelte liebenswürdig. »Kreuzverhör?«

»Ich habe keine Fragen. Danke.« Hamilton klopfte auf das Pult. »Zehn Minuten Pause«, verkündete er.
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Arden starrte aus dem Fenster. Sie drehte sich langsam um, als Don näherkam. »Wir sind in einer Zwickmühle, nicht wahr?« fragte sie.

Er nickte. »Kingman ist schlau. Ehrlich gesagt, ich mache mir Sorgen. Ein paarmal hat er Sachen vorgebracht, die den Richter stark beeindruckten…"

»Ganz ungeschoren werden wir nicht bleiben, was?«

»Kaum.«

»Nun, wir werden schon einen Ausweg finden. Jedenfalls dürfen wir nicht kampflos aufgeben.«

»Das habe ich gar nicht vor. Mich ärgert nur, daß Kingman so viele Pluspunkte kassiert.«

Sie gingen langsam zurück zum Gerichtssaal. Am Eingang stießen sie auf Keg Johnson, der sie müde angrinste. »Es steht nicht gut.«

»Ich weiß.«

»Don, was machst du, wenn du verlierst?«

»Berufung einlegen.«

»Das wird dir kaum etwas einbringen. Die Berufungsgerichte scheuen sich, Urteile rückgängig zu machen. Sie haben alle Angst vor der Arbeit.«

»Ich weiß, aber es ist unsere einzige Chance.«

»Und was wird aus mir?«

Channing sah ihn erstaunt an. »Wie meinst du das?«

»Unsere Transportgesellschaft geht ein, wenn Kingman und seine Leute das Patent übernehmen.«

»Da hast du recht.«

»Es wird mir nichts anderes übrigbleiben, als Kingman einen Teil des Unternehmens anzubieten. Ich muß den Transmitter in die Hände bekommen. Hoffentlich bist du mir deswegen nicht böse.«

»Aber nein, Keg. Du tust dein möglichstes.« Channing nickte ihm zu und betrat den Gerichtssaal.

Tinken rief Don Channing als ersten in den Zeugenstand. Don erklärte die Funktion von Venus Strich im interplanetarischen Nachrichtendienst. Dann wandte sich Tinken an den Richter.

»Ich habe hier einen Glaswürfel mit einer Kantenlänge von drei Zoll. Dieser Würfel wurde von Venus Strich zur Mondstation übertragen. Sie können ihn als Ansichtsstück benutzen. Sie sehen, der Test hat ihm nicht geschadet.«

Der Richter nahm den Würfel, drehte ihn interessiert hin und her und legte ihn dann auf den Schreibtisch.

»Und jetzt, wenn Sie nichts dagegen haben, möchte ich den Materietransmitter vorführen.«

Hamiltons Miene war freundlicher geworden. »Bitte, fangen Sie an.«

»Danke.« Auf ein Zeichen Tinkens brachten Techniker die beiden Schränke herein.

Kingmans Assistent schnitt eine Grimasse und flüsterte: »Schlecht. Der Alte scheint sich dafür zu interessieren.«

»Keine Angst, ich habe noch ein paar Trümpfe im Ärmel. Der Versuch ist die Ausgangsbasis für meine Schlußrede.«

»Und was ist, wenn sie in die Berufung gehen?«

»Das Gericht hier hat einen guten Ruf. Der dürfte ziemlich schwer wiegen.«

Der Versuchsaufbau war beendet, und Tinken sah den Richter an. »Sie sehen hier an den Schildern, wo sich der Transmitter und der Empfänger befinden. Wir haben eine Anzahl von Metallstäben Kupfer, Stahl, Aluminium und ein paar komplizierte Legierungen dazu einen dieser Glaswürfel. Wir werden die Gegenstände nun von einem Schrank zum anderen befördern.«

»Habe ich irgendeine Kontrollmöglichkeit?« fragte Hamilton.

»Hm. Möchten Sie irgend etwas aus Ihrem Besitz mitschicken?«

»Meine Uhr vielleicht. Sie ist aber sehr viel wert.« Er reichte Tinken eine stattliche, alte Uhr. Der Anwalt sah sie lächelnd an. »Ein Sammlerstück«, sagte er.

Hamilton strahlte. »Es gibt nur noch neun davon auf der ganzen Welt. Und ich kenne die Namen der Besitzer.«

»Gut. Wir legen sie obenauf. Ich werde sie anhalten müssen, da die Zeigerbewegung während des Übergangs Unregelmäßigkeiten verursachen würde.«

Don Channing inspizierte den Aufbau selbst. Dann nickte er Walt Franks zu und begann mit den ersten Arbeiten. »Wir stellen die beiden Maschinen auf Gleichlauf ein«, erklärte er. »Absolute Synchronisation ist Voraussetzung. Fertig, Walt?«

»Fertig!«

Channing drückte auf einen Knopf. Man hörte ein schwaches Summen, das ganz feine Knistern von Ozon und sonst nichts. Eine unmerkliche Wärmewelle ging von einer Maschine zur anderen. »So«, sagte Walt Franks. »Jetzt können wir nachsehen.«

Er öffnete die Tür und griff triumphierend ins Innere.

Sein Gesichtsausdruck veränderte sich. Er wurde rot. Er wollte etwas sagen, brachte aber keinen Ton heraus. Und dann holte er tief Atem und schüttelte den Kopf. Wie ein Schuljunge, der seine Hiebe erwartet, nahm er die Uhr aus dem Fach und reichte sie Don.

Don wußte sofort, daß etwas geschehen war. Die Uhr war in allen Richtungen verschoben. Eine schwache Sinuswelle durchlief alle Konturen. Channing brauchte das Gehäuse nicht zu öffnen, um zu wissen, daß auch die feinen Rädchen die Sinusform angenommen hatten.

Channing sah den Richter an. »Wir scheinen…"

»Oh, ihr Nichtskönner, ihr Pfuscher!« brüllte der Richter. »Neun Exemplare insgesamt…"

Er drehte sich um und ging steif zu seinem Stuhl zurück. Channing trat an die Zeugenbank.

»Wie erklären Sie sich das?« fragte Hamilton scharf.

»Ich weiß nur eine Antwort«, meinte Channing leise. »Wir hatten unser Gerät genau auf sechzig Hertz abgestimmt. Buffalo benutzt immer noch den Strom von fünfundzwanzig Hertz. Da die Blindwiderstände von Kondensator und induktivem…"

»Es reicht«, unterbrach ihn Hamilton wütend. »Ich… Ach, lassen wir das. Anwalt Kingman, fahren Sie fort.«

Kingman nahm die Aufforderung sofort an, und niemand schien zu bemerken, daß eigentlich Tinken immer noch an der Reihe war.

Er hielt noch einmal eine glühende Rede, in der er betonte, daß die Maschine nichts anderes als ein Energietransmitter sei und als solcher behandelt werden müsse. Aber er war als einziger bei der Sache. Tinken meldete sich nicht mehr zu Wort, und Hamilton verschob das Urteil auf den nächsten Vormittag.
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Die einzigen Geräusche im Raum wurden durch das Vollschenken der Gläser verursacht. Channing und Franks saßen sich in düsterster Stimmung gegenüber. Sie gehörten beide zu den Männern, die durch Alkohol nicht gesprächiger wurden. Arden, die ihre Enttäuschung verstehen konnte, füllte ihre Gläser immer wieder nach.

Seit der Niederlage im Gerichtssaal waren Stunden vergangen. Sie wußten, daß sie Berufung einlegen mußten, und daß ihnen dabei noch ein schwerer Kampf bevorstand. Bis sich die Sache zu ihren Gunsten entschieden hatte, konnte ein Jahr vergehen. Und dann hatten sie die Kontrolle verloren.

Der Sonnenaufgang ein Bild, das sich ihnen auf Venus Strich niemals bot interessierte sie nicht. Draußen wurde es hell. Jemand klopfte an die Tür.

»Mäuschen«, kicherte Walt.

»Mäuschen kratzen am Türchen«, lallte Don.

Arden sah nach. »Es ist Wes Farrell«, sagte sie.

»Komm nur herein, Wes. Wir sind dir nicht böse. Jeder kann mal jawohl, jeder kann mal n Fehler machen.«

»Er ist nüchtern«, staunte Franks.

»Gib ihm auch ein Glas. Ein schönes, volles Glas.«

»Hört mal, Freunde, die Sache mit der Uhr hat mir wahnsinnig leidgetan. Ich habe die ganze Nacht daran gearbeitet, bis ich sie wieder in Ordnung brachte.«

»In Ordnung…" Walt riß die Augen auf.

»Mach die Gucker zu sie sie laufen dir über«, warnte Don.

Farrell hielt ihnen die Uhr des Richters unter die Nase. Sie war wie neu. Sie tickte, und die Zeiger bewegten sich.

Don schüttelte den Kopf, stöhnte und preßte die Hände gegen die Schläfen. »Wie hast du das gemacht?« fragte er mühsam.

»Zuerst habe ich die Stromfilter auf die richtige Frequenz gebracht. Dann machte ich eine Aufzeichnung des Übertragungssignals und ließ die Uhr so durch den Apparat laufen, daß die Sinuskurven wieder ausgebügelt wurden.«

»Klingt vernünftig.«

»Und es hat geklappt. Allerdings erst nach ein paar Schwierigkeiten.«

»Schwie-rig-kei-ten?« Walt stolperte immer noch über seine schwere Zunge.

»Ja. Es war nicht leicht, genau die gleichen Sinuswellen herzubringen.« Farrell holte eine Handvoll Uhren aus der Tasche. »Bei der hier wurden die Kurven verstärkt. Und die hier bekam Querrillen. Naja, und die da sieht wie ein Pfannkuchen aus.«

Channing sah auf die Uhren, schüttelte sich und stöhnte: »Brrr nimm sie weg!«

Arden bedeckte die zerquetschten Gebilde mit dem Tischtuchzipfel.

»Danke«, sagte Don.

»Glaubt ihr, daß uns der Richter jetzt verzeihen wird?« fragte Wes.

Walt und Don kicherten nur.

»Die beiden sind hysterisch«, erklärte Arden.

»Arden!« rief Don. »Sei so gut und bestelle uns ein Taxi.«

»Schon gut.« Arden ging ans Telefon und bestellte einen Wagen. Farrell sah verständnislos von einem zum anderen. »Was habt ihr denn?« fragte er.

»Oh, Wes, du bist dein Geld wert!« jubelte Don und schlug einen Purzelbaum auf dem Bett.

Farrell wandte sich an Arden. »Ach, die hören schon wieder auf«, sagte sie. »Irgend etwas scheint sie wahnsinnig zu belustigen. Vielleicht erfahren wir es, wenn sie wieder nüchtern sind.«
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Tinken sah Richter Hamilton lächelnd an. »Bevor wir mit der Verhandlung beginnen, möchte ich Ihnen Ihre Uhr zurückgeben. Und dann bitte ich um Erlaubnis, mein Plädoyer zusammenzufassen, wozu ich gestern leider nicht mehr in der Lage war.«

Hamilton griff nach der Uhr, aber Tinken übersah die ausgestreckte Hand.

»Bitte aber es wird nicht viel ändern, wenn Sie keine neuen Argumente ins Feld führen können.«

»Vielen Dank«, sagte Tinken. Er zog langsam die Uhr auf und stellte sie nach der Saaluhr. »Euer Ehren, ein Telegramm ist eine Botschaft. Um sie vermitteln zu können, braucht man Energie. Auch bei der Beförderung eines Briefes wird Energie für das Tragen und Abgeben aufgewendet. Bei einem Telegramm durch den Raum braucht man sehr viel Energie, weil der Weg weit ist. Ich will damit folgendes sagen: Wenn die Energie dazu gebraucht wird, den Kontakt aufrechtzuerhalten, dann haben wir es mit Nachrichtenübertragung zu tun. Aber wenn die Energie an ihrem Ziel als solche verbraucht werden soll, handelt es sich um die Übertragung von Energie.«

Tinken schwang Hamiltons Uhr an der Kette hin und her.

»Wenn nun der Befehl erteilt wird, einen Gegenstand in seine Atome zu zerlegen und als Materie zu speichern, um ihn dann wieder zusammenzusetzen, dann verbraucht man doch die Energie in erster Linie dazu, diesen Befehl oder diese Botschaft aufrechtzuerhalten. Wenn die Botschaft verlorengeht, kann der Gegenstand nicht mehr in seinen ursprünglichen Zustand gebracht werden. Ergo fällt die Sache in den Bereich der Nachrichtenübermittlung. Ich werde ihnen das und noch etwas anderes beweisen.«

Tinken legte die Uhr in die Maschine. Hamilton fuhr auf, aber der Anwalt beruhigte ihn wieder mit einer Handbewegung. »Ich versichere Ihnen, daß es ihr nicht schaden wird. Wir haben den Fehler behoben.«

Channing drückte den Hebel herunter. In gleichmäßigen Abständen hörte man ein Klicken. Channing holte die Uhr aus dem Empfängerkasten und überreichte sie dem wütenden Richter. Klick, klick, ging es.

»Ich möchte Ihnen nun noch beweisen«, sagte Tinken, »daß zwei Gegenstände einander ähnlich sein können, ohne identisch zu sein, daß zwei Botschaften hingegen ungleich in der Form und identisch in der Bedeutung sein können. Sehen Sie her. Zwei und mehr identische Botschaften werden wie ein Bündel Kohlepapier-Kopien eingespeist. Die Produktion geht so schnell vor sich, daß der Preis Ihrer früher so kostbaren Uhr rasch sinkt.« Er mußte laut reden, um sich durch das Klicken der Maschine verständlich zu machen. Endlich schwieg das Ding.

Der Richter war weiß vor Wut. Channing verteilte die Kohlenstoffkopien seiner Uhr an die Zuhörer, die sie freudig entgegennahmen. In diesem Moment erwachte Kingman zu Leben. Aber Tinken drückte ihn unauffällig auf den Stuhl zurück und flüsterte: »Werter Herr Kollege, Sie halten am besten den Mund. Glauben Sie, daß Sie sich gegen diese Erfindung stemmen können? Die ganze Welt würde über Sie herfallen.«

Als Don Channing mit den Vervielfältigungen in der Tasche den Gerichtssaal verließ, glaubte er, daß er die Welt besiegt hatte. Er wollte zurück nach Venus Strich und eine neue Ära in der Menschheitsgeschichte eröffnen.

Er ahnte nicht, daß die Ereignisse ihn überrollen würden.




PANDORAS MILLIONEN



Keg Johnson war ein typischer Verwaltungsmensch. Er stand an der Spitze der Interplanetarischen Transportgesellschaft, und das war kein kleiner Posten. Keg Johnson hatte ihn durch seine Klugheit, sein gutes Urteilsvermögen und seinen Mut zu selbständigen Entscheidungen erlangt.

Keg wußte sehr gut, daß ein großes Unternehmen in erster Linie von den Naturwissenschaftlern abhing, und obwohl er selbst keiner war, verstand er doch allerhand von Physik und Chemie. So gelang es ihm oft genug, Erfindungen zu seinem Zweck auszunützen.

Es war daher kein Wunder, daß Don Channing in der Vorhalle des Gerichtsgebäudes auf Keg stieß, der mit einer der imitierten Uhren spielte.

»Freund«, sagte er mit, einem schmerzlichen Lächeln, »was hast du nur getan?«

»Wir haben gewonnen«, rief Don fröhlich.

»Ihr habt verloren.«

»Verloren?«

Kegs Blicke folgten Mark Kingman, der das Gebäude verließ.

»Don, er versucht dich seit Jahren aus dem Geschäft zu stoßen ohne Erfolg. Aber jetzt hast du dir selbst den Dolchstoß versetzt. Venus Strich ist erledigt.«

Don schüttelte verständnislos den Kopf. »Und ich dachte, du würdest dir um deine Firma Sorgen machen. Ich wollte dir gerade einen Teil unserer Aktien anbieten.«

»Unsere Gesellschaft ist erledigt«, gab Johnson zu. Aber es schien ihn nicht weiter zu stören. »Aber Venus Strich ebenfalls.«

»Weshalb? Mit dem Materietransmitter können wir alles transportieren. Im Nu.«

»Und von wem erwartest du Aufträge? Sobald wir auf Terra einen Balken von Palanortis-Holz haben, brauchen wir keinen Transport mehr. Wir tasten ihn ab, zeichnen die Struktur auf und vervielfältigen ihn.«

Channing nickte langsam. »Ich verstehe«, sagte er. »Aber man wird doch wenigstens Botschaften über uns schicken.«

»Das schon. Aber davon könnt ihr kaum leben. Don, du hast eine Riesenaufgabe vor dir. Eine Aufgabe, die du möglichst schnell lösen mußt. Das bist du der Welt schuldig. Du hast ihr ein System gegeben, in dem nichts mehr einen Dauerwert besitzt. Don, gibt es einen einzigen Gegenstand, den man nicht vervielfältigen, kann?«

»Nein, aber…"

»Dann können wir wie im tiefsten Mittelalter mit dem Tauschhandel anfangen. Und was willst du tauschen, wenn eine Tonne Gold den gleichen Wert hat wie eine Tonne Silber?«

Don Channing erkannte allmählich, was Johnson meinte. »Und was soll ich tun?«

»Du mußt mit deiner Mannschaft nach einem Material suchen, das sich nicht vervielfältigen läßt. Es sollte eine leichte, formbare, gut erkennbare Substanz sein, aus der wir Münzen herstellen. Münzen, die sich nicht vervielfältigen lassen!«

Don nickte. »Und inzwischen muß ich Venus Strich auf die lange Trockenzeit vorbereiten.«

»Ich habe das gleiche mit meiner Gesellschaft vor. Und ich habe auch schon eine Idee. Ich werde den Leuten Dienstleistungen anbieten.«

»Das verstehe ich nicht.«

»Wenn alle gleich reich sind, wird keiner mehr für den anderen arbeiten wollen. Und das muß ich verhindern.«



*



Linna Johnson sah etwas verärgert drein, als Keg ihr Zimmer betrat, ohne anzuklopfen. Sie war eine hübsche Fünfzigerin das hieß, gepflegt war vielleicht der bessere Ausdruck.

»Ja?« fragte sie.

»Linna, ich brauche hundertsiebzigtausend Dollar.«

»Ziemlich viel. Und was habe ich damit zu tun?«

»Du hast eine Viertelmillion in Schmuck. Ich möchte ihn verkaufen.«

»Mein Schmuck?« fragte Linna spöttisch. »Keg, in was hast du dich da wieder eingelassen?«

»Linna, ich habe soeben die Transportgesellschaft verkauft.«

»Das müßte dir aber eine hübsche Summe eingebracht haben. Weshalb brauchst du noch mehr?«

»Ich möchte Fabriville kaufen.«

»Wie heißt das Ding?«

»Fabriville. Ein ziemlich großes Fabrikdorf in der Nähe von Canalopsis. Eine Gemeinschaft, die unabhängig von einer Außenversorgung existieren kann.«

»Ich habe noch nie davon gehört.«

»Du hörst von manchem nicht. Linna, es ist besser, wenn ich den Schmuck gleich verkaufe. In einem Jahr ist er soviel wert wie eine ausgebrannte Kathode.«

»Weshalb?«

»Die wirtschaftliche Struktur ist am Zusammenbrechen. Geld zählt nicht mehr. Ein faustgroßer Diamant ist nichts weiter als ein Kohlenstoffkristall. Ich möchte uns rechtzeitig vor dem Bankrott absichern, Linna.«

»Woher kommt dieser Umschwung?«

»Don Channing und Walt Franks haben eine Maschine entwickelt, die sie Materialtransmitter nennen. Dadurch wird jede Transportgesellschaft überflüssig. Und gleichzeitig kann diese Maschine die Atomstruktur jedes Gegenstandes aufzeichnen und ihn rekonstruieren, vervielfältigen.«

»Himmel, bist du dumm«, sagte Linna. »Du kannst doch damit unser Geld vervielfältigen.«

»Glaubst du, daß ich jemandem zweihundert Tausendpfundnoten mit der gleichen Seriennummer hinblättern kann? Erstens ist es gegen das Gesetz, und zweitens würde es mein Geschäftspartner merken…"

»Aber mein Schmuck…"

»Ist in Kürze nichts mehr wert.«

»Dann sind wir also pleite?«

»Ja.«

»Und das Haus die Autos…"

"… können wir behalten, aber sie haben keinen Geldwert mehr.« Er sah sie bittend an. »Linna, ich brauche den Schmuck. Wenn ich Fabriville bekommen möchte, muß ich noch heute nachmittag zugreifen.«

»Ich weiß nicht«, sagte sie verwirrt. »Weshalb machst du dir die viele Mühe, wenn doch alles an Wert verliert?«

»Nicht alles. Darauf verlasse ich mich, Linna. Und ich verspreche dir, daß du wieder Schmuck bekommen sollst.«

»Na schön, meinetwegen. Aber ich muß mich jetzt beeilen. Ich bin zu einem Bankett eingeladen. Ein paar Steine läßt du mir doch? Ich komme mir sonst ganz nackt vor.«

»Nimm, was du willst.«

Eine Stunde später gewann Keg Johnson unauffällig die Kontrolle über Fabriville. Der Markt war ruhig, doch es gärte unter der Oberfläche.

Die Terranische Elektrogesellschaft kaufte in jeder Zeitung eine eigene Werbeseite. Sie kaufte auch fünf Minuten in jeder Fernseh- und Funkwerbesendung. Sie kündigte an, daß sie sich von nun auf elektrische Haushaltsgeräte spezialisieren wolle. Von Tiefkühltruhen bis zu den modernsten Elektroherden konnte man bei der Terranischen Elektrogesellschaft alles haben.

Die Preise waren verheerend.

Und ganz klein, zwischen Börsenberichten und Arbeitsmarktlage, fand sich eine Notiz, die den Eingeweihten alles sagte. Die Terranische Elektrogesellschaft hatte sechzig Prozent ihrer Arbeiter entlassen.

Channing las die Notiz und brach nach Evanston auf.



*



Ohne Anmeldung stürmte er in Kingmans Büro. Kingman senkte den Blick.

»Was wollen Sie?« fragte er.

»Sie Trottel!« fauchte Don. Er blies dem anderen den Zigarettenrauch ins Gesicht.

»Wirklich?«

»Wie lange glauben Sie, daß Sie so durchhalten?«

»Nicht lange«, gab Kingman zu. »Aber es müßte reichen, bis ich mein Schäfchen im Trockenen habe.«

»Haben Sie schon damit angefangen, die Vervielfältigungsmaschinen zu vervielfältigen?«

»Heute.«

»Tun Sie es nicht, Kingman. Venus Strich hat alle Rechte in der Hand.«

»Und was verlangen Sie von mir, Dr. Channing?«

»Daß Sie die ganze Sache stoppen.«

Kingman zuckte mit den Achseln. »Bringen Sie mich ruhig vor Gericht, Channing. Sie wissen, wie lange so ein Streitfall dauert. Bis dahin läuft alles weiter wie bisher.« Er lächelte. »Wollen Sie meine Pläne wissen? Ich werde jetzt den Markt überschwemmen, bis wir der Inflation nahe sind. Denn Originale kosten immer noch Geld. Und das habe ich nicht. Also warte ich, bis man mir die Sachen nachwirft.«

»Sie werden es nicht schaffen. Die Leute kaufen sich einmal eine Maschine, und dann vervielfältigen sie selbst alles, was sie brauchen.«

»Oh, doch.« Kingman legte die Füße auf den Schreibtisch. »Und was das Schönste, ist: Wenn es zur Inflation kommt, wenn die Leute merken, was gespielt wird, dann wird man Venus Strich dafür verantwortlich machen. Denn auf Venus Strich wurde sowohl der Materietransmitter als auch die Vervielfältigungsmaschine erfunden.«

Channing fluchte und stand auf. »Sie Idiot!« sagte er. »Mit ein wenig Zusammenarbeit von Ihrer Seite könnten wir uns viel Kummer ersparen. Aber Sie müssen Ihren kleinlichen Streit fortsetzen. Damit ruinieren Sie das gesamte Wirtschaftssystem. Kingman, wollen Sie uns nicht helfen?«

»Nein.«

Channing packte den dicklichen Anwalt an den Beinen und gab ihnen einen Schwung nach oben. Kingman rutschte vom Stuhl und fiel krachend zu Boden. Bevor er sich von seinem Schock erholt hatte, war Channing gegangen.

Channing begab sich sofort nach Venus Strich. Er hörte unterwegs die Ankündigungen von der neuen Vervielfältigungsmaschine, die die Terranische Elektrogesellschaft herausgebracht hatte. Er konnte nur mit den Zähnen knirschen und die Relay Girl noch höher hinaufjagen.

Seine erste Frage nach der Rückkehr galt Wes Farrell.

»Noch nichts, Don«, sagte Wes. »Aber wir haben ein paar interessante Experimente durchgeführt.«

Channing war nur an dem neuen Material interessiert, aber er ließ es sich nicht anmerken. Man mußte Wes nach seiner Methode arbeiten lassen.

»Wir können in den Empfangsstrahl Filter einbauen. Dadurch gewinnen wir praktisch reines Eisen.«

Don schüttelte den Kopf. »Reines Eisen wertvoll, weil es bisher kaum herzustellen war. Und durch die gleiche Maschine verliert es seinen Wert. Es ist doch paradox.«

»Noch etwas«, meinte Wes. »Wir übertragen das reine Eisen noch einmal und überlagern die Impulse mit anderen Elementen. Dadurch erhalten wir ganz neue Elemente.«

»Klingt nicht schlecht.«

»Die Kollegen im chemischen Labor untersuchen gerade die Eigenschaften von Wesium, Channium, Frankin und Ardenium.«

»Wer hat denn die Namen ausgesucht?« grinste Don.

»Deine Frau.«

»Schön, Wes. Und sieh dich bitte nach diesem neuen Material um…"

»Ich tue mein Möglichstes.«

Farrell wurde von einem dringenden Anruf unterbrochen. Dann nahm er den Hörer ab.

»Hier ist P. L. Hughes von der Interplanetarischen Kriminalpolizei.«

»Ich war es nicht«, sagte Channing. »Außerdem habe ich ein Alibi.«

»Na, dann hat es keinen Sinn«, erwiderte eine amüsierte Stimme.

»Worum geht es denn?« erkundigte sich Don. »Wurde jemand umgebracht?«

»Noch nicht. Aber bei uns ist Hochbetrieb, Channing.«

»Ja?«

»Falschgeld.« Der Mann am anderen Ende der Leitung seufzte. »Es ist einfach unmöglich, das echte vom falschen Geld zu unterscheiden. Es ist bei Banknoten das gleiche wie bei Münzen. Können Sie etwas tun?«

»Wir versuchen eine Substanz herzustellen, die sich nicht vervielfältigen läßt«, erklärte Channing. »Aber bis dahin sind wir selbst hilflos. Die Sache ist uns völlig aus den Händen geglitten. Aber ich mache Ihnen einen Vorschlag. Lassen Sie einstweilen das Falschgeld und bereiten Sie Ihre Leute auf kleinere Aufstände und Pöbeldemonstrationen vor. Das wird nicht ausbleiben.«

Channing legte auf und spielte mit den drei Kopien der Uhr, die er noch besaß.



*



Die Umwandlung von der Güterproduktion zur Produktion durch Vervielfältigungsmaschinen ging in zehn Tagen vor sich. Die Terranische Elektrogesellschaft war maßgeblich an dem Umschwung beteiligt. Sie nahm als Bezahlung mit Vorliebe Aktien von Verkaufsgesellschaften, um den Handel in die Hand zu bekommen.

Und einen Monat nach der Umwandlung standen die Räder plötzlich still. Die Industrie war erledigt.

Keg Johnson sah auf, als Linna hereinkam. Sie schien erregt zu sein, und als er nach der Ursache fragte, legte sie ein Diamantenarmband auf den Tisch. »Da!«

Keg nahm es auf. »Was ist damit? Es scheint echt zu sein.«

»Ja. Aber mein Mädchen trägt das gleiche.«

»Das überrascht mich nicht«, lachte Keg. »Ich habe es dir prophezeit.«

»Aber wie soll das weitergehen? Wenn mein Mädchen jetzt schon Brillantarmbänder trägt, wird sie nicht mehr lange für mich arbeiten.«

»Wahrscheinlich. Du mußt sie sehr vorsichtig behandeln.«

»Mein Mädchen?«

»Sieh mal, Linna, du weißt noch nicht alles. Ich kann dir prophezeien, daß in Kürze alle Leute in Goldbetten schlafen und aus Platintellern essen werden. Die Hysterie muß erst abklingen.«

»Aber vorauf steuert die Welt denn zu?«

»Darum geht es nicht. Meine Techniker sagen, daß der Wert der Metalle nach ihrer Atomzahl eingestuft wird. Uran ist teurer als Lithium, weil der Umwandlungsfaktor größer ist.«

»Weshalb stellt man dann keinen Uranschmuck her?«

»Erstens, weil der Unterschied minimal ist, und zweitens, weil Uran radioaktiv ist.«

»Hm. Und was kostet ein Pfund Uran im Augenblick?«

»In terranische Währung umgerechnet, ungefähr siebenundvierzig Millionen Dollar.«

»Mach keine Witze!«

»Linna, der Dollar ist wertlos. Alles Geld ist wertlos. Wir transportieren nichts. Venus Strich hat fast keinen Nachrichtenverkehr nur Liebespaare, die sich etwas zuflüstern. Unser Wirtschaftssystem ist zusammengebrochen.«

»Aber weshalb? Keg, du weißt, ich habe deine Fähigkeiten als Geschäftsmann immer bewundert. Und ich kümmerte mich nie um Geld, weil du das für mich erledigt hast. Aber jetzt weiß ich nicht mehr ein und aus. Diese Erfindung müßte doch alle Leute glücklich machen.«

»Sie müßte. Aber du vergißt das Dienstleistungsgewerbe. Wer säubert gern Parks, wer räumt gern Mülltonnen aus, wer buddelt schon gern im Schmutz? Und bei anderen Berufen ist es ähnlich. Überlege doch, wie viele Menschen den Ingenieurberuf ergreifen, weil er hoch bezahlt wird! Jetzt können sie bequem leben, ohne dafür lange studieren zu müssen.«

»Aber was sollen wir tun?«

»Linna, ich habe diesen Ort gekauft, weil ich die Entwicklung voraussah. Meine Währung heißt Dienstleistung.«

»Wie meinst du das?«

»Eine Maschine räumt dir nicht auf. Eine Maschine kann dir den Blinddarm nicht entfernen. Und so fort. Das sind Werte, die man nicht vervielfältigen kann.«

»Aber dann könnte ich zum Beispiel nie reich werden. Ich kann nicht für andere Leute arbeiten.«

»Linna, du bist meine Frau. Ich habe dich verhätschelt. Ich konnte es mir leisten. Ich wollte, daß du deine Freude hast. Aber du mußt dich jetzt von Grund auf umstellen, wenn du nicht untergehen willst. Fabriville gehört mir und es gehört zugleich jedem meiner Angestellten. Ich komme ohne sie nicht zurecht.«

»Wie hast du alles organisiert?«

»Es ist nicht ganz leicht. Wir haben drei Ärzte, dazu zwei Chirurgen und ein paar ausgezeichnete Diagnostiker. Die Frage ist nun folgende: Mrs. Jones hat Rheumatismus. Wieviel von Dr. Hansens Zeit darf sie beanspruchen? Larkin, andererseits, hat es mit Gallensteinen zu tun. Ein schwieriger Fall. Er braucht die Hilfe des Arztes länger.

Deshalb müssen die beiden auch nicht das gleiche zahlen.«

»Zahlen?«

»In Dienstleistungen. Wir haben einen eigenen Ausschuß, der über die Bezahlung der einzelnen Fälle berät. Wie viele Stunden Gartenarbeit ist eine Gallenoperation wert? Und was soll Dr. Hansen mit siebzehn Gärtnern, vier Butlern, neun Chauffeuren und so weiter anfangen?«

»Ich verstehe.«

»Leute, die in Fabriville nicht arbeiten wollen, werden entfernt. Andererseits können die Mitglieder der Gemeinschaft kostenlos die Einkaufszentralen, die Fabriken und die Schulen in Anspruch nehmen.«

»Aber was kann ich tun?« fragte Linna weinerlich.

»Du könntest helfen. Im Krankenhaus zum Beispiel.«

»Ich bin doch deine Frau!«

»Und?« fragte Keg ruhig. »Ich arbeite. Ich bekomme dafür nicht mehr als Joe Doakes, der da draußen den Fahnenmast streicht. Und das ist richtig. Alle sollen gleich behandelt werden. Ich hoffe, daß sich das System auf der ganzen Welt verwirklichen läßt. Aber bis es soweit ist, wird es noch manche Schwierigkeiten geben.«

»Du hast hier eine Art Oase geschaffen«, seufzte Linna. »Wie lange kannst du sie wohl halten?«

»Bis Channing und Franks ein Material gefunden haben, das sich nicht vervielfältigen läßt. Hoffentlich dauert es nicht zu lange.«



*



Währenddessen zog Venus Strich ruhig seine Bahn. Wie Fabriville war die Station unabhängig von der übrigen Welt. Don Channing hatte Venus Strich zu einer geschlossenen Gesellschaft erklärt, und die dreitausend Bewohner waren damit einverstanden.

Die Geschäfte gingen schlecht. Die Löhne wurden weiterbezahlt. Die Preise stiegen. Da die Leute ausgesucht waren, gab es auf Venus Strich keine verbrecherischen Elemente. Die Leute wußten, worum es ging.

Und so dachte auch niemand etwas Böses, als ein kleines Raumschiff auf der Landeplattform am Südende der Station aufsetzte. Ein breitschultriger Mann fragte nach Channing. Er stellte sich als Mister Lauras Towle vor. Die Sekretärin brachte ihn zu Don Channing.

Don und Walt saßen gerade über ein paar Plänen und diskutierten. Sobald die Sekretärin die Tür hinter sich zugemacht hatte, riß Towle einen Revolver heraus und zielte auf Channing. Walt hatte mit einem einzigen Griff einen Hocker erwischt und schwang ihn über den Kopf. Der Mann erschrak, und die Kugel fuhr pfeifend in die Plastistahlwand. Don ließ sich zu Boden fallen. Er packte den Mann an den Beinen und riß ihn zu Boden. Und dann war auch Walt wieder da. Gemeinsam hielten sie ihn fest. Don hatte Towles Revolver in der Hand.

»Was sollte das?« knurrte Don.

»Ihr Schufte! Ihr habt mich ruiniert!«

»Wenn Sie noch einmal so etwas versuchen, sind Sie für immer ruiniert. Ich mag es nicht, wenn jemand auf mich schießt.«

Der Mann beherrschte sich nur mühsam. Walt fragte: »Hören Sie, sind Sie ein ehemaliger Kumpel von Murdoch?«

»Wer ist das?«

»Egal. Don, willst du ihn nicht untersuchen, ob er noch mehr Waffen bei sich hat?«

Sie tasteten ihn ab und brachten ihn zu einem Stuhl, als sie nichts gefunden hatten.

»Was sollte das?« fragte Don noch einmal.

»Ich bin pleite.«

»Pleite?« fragte Don lachend. Er spürte, wie der Mann sich versteifte.

»Sie haben keinen Grund zu lachen, Channing. Ich habe mein Leben lang gespart, um einen anständigen Lebensabend zu haben. Und Sie haben im Handumdrehen alle meine Ersparnisse wertlos gemacht.«

»Leiden Sie Hunger?«

»Nein.«

»Haben Sie kein Haus?«

»Doch.«

»Fehlt es Ihnen an irgend etwas?«

»Hm nein.«

»Weshalb dann die Schießerei?«

»Aber meine Ersparnisse!«

»Hören Sie, Towle, Sie haben zweifellos hart dafür gearbeitet. Aber Sie haben doch alles, was Sie damit kaufen wollten. Sie besitzen doch eine Vervielfältigungsmaschine?«

»Natürlich. Ich kaufte mir gleich zu Anfang eine.«

»Gut. Dann benutzen Sie sie, und kümmern Sie sich nicht mehr um Ihre Ersparnisse.«

»Aber dafür habe ich jahrelang Not gelitten!«

»Schlimm«, meinte Channing. »Ich glaube, Sie sind wütend, weil diejenigen, die sich das Leben schön gemacht haben, nun auch in den Genuß der Vervielfältiger kommen. Sie hatten sich darauf gefreut, auf die armen Schlucker herabzusehen und sich genüßlich über den Bauch zu streichen.«

»Der Mensch soll sein Brot im Schweiße seines Angesichts essen.«

»Unsinn. Als nächstes erzählen Sie mir, daß der Zehnstundentag das Ideale war.«

»Zumindest hatten die Leute weniger Sorgen.«

»Und weniger Vergnügen.«

»Aber es ist ungerecht, daß ich völlig umsonst gearbeitet habe.«

»Sehen Sie, Towle, das ganze Sonnensystem ist dieser radikalen Veränderung ausgesetzt. Venus Strich bekommt jetzt statt zehn Millionen Botschaften pro Tag höchstens eine Handvoll. Daran verdienen wir nichts. Aber wir kümmern uns auch nicht um das Geld. Wollen Sie ein paar Millionen?«

»Ich habe…"

»Sie haben den Vervielfältiger zuallererst benutzt, Ihre Finanzen aufzubessern.«

»Natürlich.«

»Und Sie sind wütend, weil die anderen das gleiche getan haben. Towle, Sie sind ein Esel. Sie kamen sich tugendhaft vor und wollten mit erhobenem Zeigefinger den anderen Sparsamkeit beibringen. Um nicht auf ihre leichte Lebensart neidisch zu werden, haben Sie ihnen Hungersnot und Krankheit prophezeit. Überlegen Sie doch! Sie müssen nicht verhungern. Es wird Ihnen besser als früher gehen. Ihre Ersparnisse bleiben Ihnen. Sobald wir ein wertbeständiges Zahlungsmittel gefunden haben, können Sie Ihr Geld eintauschen. Die Regierung hat dafür gesorgt, daß die Banken alle Eintragungen aufheben. Aber vielleicht macht Ihnen dann das Geld keinen Spaß mehr. Denn Sie wollten damit ja über den anderen stehen. So, Towle, das wäre alles. Wir lassen Sie jetzt unter Bewachung zurückbringen. Sie brauchen psychiatrische Behandlung.«

Sie klingelten nach zwei Wachtposten, und Towle wurde hinausgebracht.

Don schüttelte den Kopf. »Ein Glück, daß wir in unserer abgeschlossenen kleinen Welt leben. Ich möchte jetzt nicht auf Terra oder Mars sein.«

Walt nickte. »Hoffentlich hält Keg Johnson in Fabriville durch.«



*



Ein heulender Mob schob sich durch die Wüste auf Fabriville zu. Ein Mob, dessen Führer untereinander in Streit gerieten und sich bestahlen. Eine hungrige, verschreckte Meute, die einem Mann namens Norton folgte. Norton hatte ihnen Frieden und Reichtum versprochen, wenn sie ihm gehorchten.

Wenn die Bande besser organisiert gewesen wäre, hätte sie Fabriville von der Marsoberfläche fegen können. Aber so sammelte sie sich zögernd vor dem Palisadenzaun und gab schnell auf, als die Bewohner des Dorfes sich wehrten.

Keg Johnson kam mit einem mittelgroßen Panzer an den Rand von Fabriville gefahren. Er hatte keine Angst vor der Meute. Er hob den Geschützdeckel hoch und wandte sich an die Menge.

»Wer ist euer Führer?«

Norton trat vor. »Ich.«

»Was wollen Sie?«

»Eine Unterkunft. Uns ist kalt, und wir haben Hunger.«

Johnson nickte. »Das sehe ich«, sagte er trocken. »Wie haben Sie dieses Volk zusammengelesen?«

»Die meisten waren beim Zusammenbruch ohne Geld. Sie konnten sich keine Vervielfältiger leisten, und ihre Freunde waren zu sehr mit dem eigenen Reichtum beschäftigt.«

»Nette Freunde.«

»In den kleineren Städten ließen die Angestellten der Energiestationen ihre Arbeit einfach im Stich. Auf Mars sind ganze Städte ausgestorben. Deshalb sind wir hier. Wir wissen, daß man in Fabriville leben kann. Wir möchten uns der Stadt anschließen.«

»Tut mir leid«, sagte Keg. »Wir haben keine freien Plätze.«

»Notfalls erobern wir die Stadt mit Gewalt.«

»Möchten Sie es versuchen?« Johnson deutete auf die Kanonen, die am Zaun verteilt waren. Die Männer schwiegen.

»Ich appelliere an Ihr Gewissen«, sagte Norton schließlich. »Sie können uns nicht verhungern lassen.«

»Würdet ihr meine Bedingungen annehmen?«

»Wie lauten sie?«

»Hört zu. Wir brauchen einen starken Zaun um Fabriville. Wir haben genug Material, aber uns fehlen die Arbeitskräfte. Lassen Sie Ihre Leute den Zaun bauen, Norton, und ich bezahle pro Mann mit einem Vervielfältiger. Ist das ein Handel?«

Norton lächelte bitter. »Und was nützt uns ein Vervielfältiger, wenn wir keine Häuser haben? Auf dem Mars gibt es keine Energiestationen mehr.«

»Ihr bekommt von uns Vervielfältiger«, sagte Keg fest. »Das ist der Anfang. Und nun hören Sie gut zu. Ihre Leute reichen aus, um jede Energiestation auf dem Mars zu besetzen. Sehen Sie zu, daß die Männer arbeiten und die Maschinen Tag und Nacht in Gang halten. Wenn das der Fall ist, werde ich Sie mit größeren Vervielfältigern versorgen.«

»Und welchen Nutzen haben Sie davon?« fragte Norton mißtrauisch.

»Keinen größeren als Sie. Ich kann nicht mehr essen, als mein Magen verträgt. Ich kann nur eine gewisse Menge an Kleidung verbrauchen. Aber es macht mir Spaß, das Dorf zu leiten, und ich leite es so lange, bis die Leute nicht mehr zufrieden mit mir sind.«

»Und wenn ich mich nicht füge?«

»Ich zwinge Sie nicht. Aber wenn Sie glauben, Sie könnten mich mit Gewalt vertreiben, dann muß ich Ihnen sagen, daß meine Freunde es nicht zulassen werden. Ich habe zuviel für sie getan.«

»Was bekomme ich, wenn ich die Energiestationen besetzen lasse?«

»Nichts. Sie werden Nahrung, Kleidung und eine Unterkunft haben. Wir sind jetzt alle gleich, Norton. Keiner hat einen Penny. Aber es muß auch keiner verhungern. Bringen Sie die Städte und Dörfer wieder zum Leben, Norton. Man wird Ihnen dankbar dafür sein.«

Norton war nachdenklich geworden. »Gut«, sagte er schließlich kurz. »Können Sie uns Unterkunft und Nahrung geben, während wir hier arbeiten?«

»Ja.«

Aus dem Haupttor von Fabriville kam ein Ungeheuer aus Stahl. Es bewegte sich auf Ketten und Stelzen. Ein schwach violettes Leuchten ging von dem Gehäuse aus. Es pflügte durch den Sand von Mars und wirbelte ihn auf. Und sobald es sich weiterbewegte, stand ein Haus in der Wüste.

Der große Vervielfältiger bewegte sich langsam um den Zaun und stellte ein Haus nach dem anderen auf. Schließlich waren Nortons Leute bequem untergebracht.



*



Venus Strich wurde von der Explosion gehörig durchgeschüttelt. Channing raste mit ein paar Leuten in das Labor am äußeren Rand der Station. Das Labor war verschwunden. Ein ziemlich blasser Wes Farrell hing an einer Verstrebung und preßte sich die Atemmaske vor das Gesicht. Channing holte ihn herein.

»Was ist denn geschehen?« fragte er.

»Ich habe künstliche Elemente hergestellt«, erklärte Wes. »Weit außerhalb des Periodischen Systems. Ich hatte die Proben da drüben aufeinander gestapelt, und plötzlich ging es los. Peng!«

Channing schüttelte den Kopf.

»Na ja, die Station steht ja noch«, beruhigte Walt. »Wir haben ohnehin nicht viel zu tun und können es uns leisten, Explosionsfolgen zu beseitigen.«

Don warf noch einen Blick auf das zerstörte Labor. »Wes, ich habe das Gefühl, du bist auf der falschen Fährte. Diese Dinger hier kann man doch alle vervielfältigen, oder?«

»Wahrscheinlich.« Wes Farrell sah nachdenklich drein. »Vielleicht könnten wir eine Elektronenverbindung machen«, sagte er schließlich.

»Eine was?«

»Eine Substanz, die zu viele Elektronen enthält. Man könnte sie durch einen hohen Elektronendruck erhalten. Dann stabilisiert man sie durch eine andere Verbindung, die zu wenige Elektronen enthält. Wenn man die beiden Metalle im flüssigen Zustand mischt, gleichen sich die Elektronen aus. Dann kühlt man das Ganze unter Druck ab. Sobald nun der Strahl des Vervielfältigers die Legierungen zerlegen will, geht alles in die Luft.«

»Nicht schlecht«, sagte Walt. »Das könnte ein Weg sein. Sollen wir die Relay Girl in den Raum hinausbringen und dort das Experiment starten?«



*



Reverend Thomas Doylen durchbohrte Keg Johnson mit wütenden Blicken und donnerte: »Die Pest komme auf Ihre Häuser!«

»Das stammt aber nicht aus der Bibel«, grinste Johnson.

»Aber es wäre eine gerechte Strafe.«

»Und wofür habe ich sie Ihrer Meinung nach verdient?«

»Sie haben Gott gelästert«, donnerte Doylen. »Ich kam her, um Sie wieder auf den rechten Weg zu bringen. Und was sehe ich? Häuser aus Gold. Straßen mit Edelsteinmosaik. Die Geländer und Straßenlaternen aus reinem Silber…"

»Oh, ich sehe, auch Sie haben Ihr Souvenir nicht abgelehnt.« Johnson sah lächelnd auf den Goldbarren, den Doylen in der Hand hatte, und auf dem stand: 999,99 Prozent reines Gold. Zur Erinnerung an Fabriville.

»Was bedeutet das alles?« fragte der Reverend wütend und schwenkte den Goldbarren.

»Nur eines. Wir möchten den Leuten vor Augen führen, daß nichts mehr einen Wert besitzt. Wenn man die Perlmutt-Tore und Goldstraßen sieht, wird es einem zum ersten Male klar. Materielle Dinge sind wertlos, Reverend. In Fabriville heißt die Währung Dienstleistung. Haben Sie etwas Derartiges anzubieten, Reverend?«

»Nein. Aber ich will, daß das Volk zur Kirche zurückfindet.«

»Dagegen habe ich ja nichts.«

»Niemand hört auf uns. Die Menschen sind damit beschäftigt, weltliche Güter zusammenzuraffen.«

Johnson winkte grob ab. »Ihre Sekte hat sich wie viele andere an die Habenichtse gewandt, an sie und ihre unerfüllbaren Träume. Das war vielleicht nicht schlecht. Sie haben ihnen Hoffnung gegeben. Aber Sie haben es auf Kosten der Reichen und Fleißigen getan. Sie haben behauptet, für die Reichen gäbe es keinen Himmel. Sie haben den Armen Gold und Edelsteine und Himmelsmusik versprochen. Schön. Und nun gibt es das schon auf der Erde. Was sollen Sie Ihren Jüngern sagen? Sie haben nichts mehr anzubieten. Fangen Sie lieber mit der geistigen Erziehung an, versuchen Sie die Armen im Geist anzuleiten, anstatt ihnen wegen ihrer Art den Himmel zu versprechen. Hören Sie auf, den Leuten vorzuschwatzen, daß alles Materielle Teufelswerk sei, denn erstens werden sie es nicht glauben, und zweitens kommt man ohne materielle Dinge nicht aus.«

»Sie haben die Zügel des ganzen Planeten in der Hand«, erklärte der Reverend. »Was nützt es, wenn ihr die ganze Welt gewinnt, und an eurer Seele Schaden erleidet?«

»Meiner Seele geht es nicht schlecht«, meinte Keg. »Und ich glaube, daß ich mehr als Sie dazu beigetragen habe, die Kultur aus dem Schmutz zu holen.«

»Sie versündigen sich…"

»Vorsicht, Reverend! Ich greife nicht Gott, sondern Sie an. Stellen Sie Ihre leeren Versprechungen ein, und geben Sie den Menschen Mut, eine bessere Persönlichkeit zu entfalten. Und wenn ich die Zügel von Mars in der Hand halte, dann nur, weil ich den Menschen das gegeben habe, was ich besaß: Organisationstalent. Ich diene ihnen, so gut ich kann. Wo waren Sie, Reverend, als das Gebäude einstürzte? Haben Sie versucht, Ihrer Herde zu helfen, oder haben Sie mit erhobenem Zeigefinger gesagt, das sei die Ursache des Sündenfalls?«

Der Reverend war rot geworden. »Ich warnte sie vor den Teufelsmaschinen. Aber sie hörten nicht auf mich.«

»Natürlich nicht. Sie müssen sich umstellen wie alle anderen. Nützen Sie die Vorteile des neuen Systems aus, sonst erreichen Sie nichts. Und nun leben Sie wohl, Reverend. Ich wünsche Ihnen alles Gute.«

Der Reverend ging, und als sich die Tür hinter ihm schloß, krümmte sich Johnson vor Schmerzen. Er verzerrte das Gesicht und griff nach dem Telefonhörer.

»Es kommt wieder«, stöhnte er.

»Dann müssen wir operieren.«

»Schön. Werde ich in einer Woche wieder entlassen?«

»Machen wir zehn Tage daraus. Und ab dann auch nur drei Stunden lang Besucher.«

»Dann muß ich die Sache verschieben.«

»Verschieben Sie es um einen Tag, und es wird zu spät sein.«

»Wie bezahle ich?«

Dr. Hansen lachte. »Wie die anderen. Wollen Sie im Garten umgraben oder meinen Wagen waschen?«

»Ihren Wagen waschen.«

»Wie Sie wollen. Melden Sie sich in einer Stunde bei mir. Und bringen Sie Linna mit. Allein können Sie nicht fahren.«

»Ist das ein Befehl?«

»Was sonst? Wenn Sie nicht gehorchen, lasse ich Ihnen von einem Hilfsarzt den Blinddarm herausschneiden.«

Als Keg das Krankenhaus erreichte, wurde ihm klar, wie klug der Rat des Arztes gewesen war. Er konnte sich vor Schmerzen kaum noch aufrechthalten. Man brachte ihn mit einer Bahre direkt in den Operationssaal.

Die nächsten Tage vergingen im Halbschlaf. Man hatte ihm Drogen gegeben, da man wußte, daß er anders nicht stillhalten würde. Erst vier Tage nach der Operation konnte er wieder klar denken. An seinem Krankenbett war Besuch.

Don Channing, Walt Franks, Wes Farrell und Dr. Hansen.

»Hallo«, sagte er lächelnd. »Wie viele Wagenwäschen schulde ich Ihnen?«

»Eine ganze Menge. Ich habe mehr als drei Stunden an Ihnen herumgeflickt.«

Keg seufzte und wandte sich den anderen zu. »Ihr wollt doch nicht sagen, daß ihr hergekommen seid, weil ihr euch Sorgen um mich macht?«

»Nein. Aber wir haben eine interessante Neuigkeit. Wes Farrell hat aus grauer Theorie ein neues Metall geboren: Identium. Korrosionsbeständig, nichtmagnetisch, schmiedbar, als Münzenmaterial verwendbar und so dünn auszurollen, daß man auch Papiergeld damit machen kann. Aber wehe, man steckt es in einen Vervielfältiger. Dann geht der ganze Laden in die Luft. Das ist unsere neue Währung, Keg.«

Keg atmete erleichtert auf. »Jetzt wird sich alles normalisieren.«

»Die Regierung stellt das Zeug schon massenhaft her«, sagte Don. »Trotzdem hat sich unser Leben gewaltig geändert: Ich sehe schon die Vierstunden-Woche kommen.«

Keg hatte ihm kaum zugehört. »Hallo, Linna!« sagte er erstaunt.

Linna hatte einen weißen Schwesternkittel an und brachte ein Tablett.

»Hallo, Keg.« Ihre Stimme war völlig verändert. »Jemand mußte doch helfen, und da ich nichts zu tun hatte, sprang ich eben ein. Dr. Hansen hat mich sehr gelobt.«

»Linna ist wirklich eine gute Krankenschwester«, sagte Dr. Hansen. »Darf ich sie noch eine Weile behalten?«

»Wenn sie hierbleiben will…"

»Und ob«, lachte Linna. »Daheim wischt Marie mit einem Brillantarmband Staub, und der Butler läßt sich in einer eigenen Limousine vorfahren. Da muß man sich schon auf andere Werte besinnen.«

Keg lächelte sie an und hielt ihr ein Stück Identium hin. »Du bist ein As«, sagte er. »Und jetzt kaufst du mir meine Transportlinie zurück, ja?«

»Wozu denn?« fragten die Männer wie aus einem Munde.

»Ihr werdet staunen. Sobald sich der erste Tumult gelegt hat, wird man Identium für alles mögliche benutzen. Es ist das einzige Material für Verträge, die man nicht fälschen kann. Es ist das einzige Material für wichtige Post. Und Keg Johnson wird diese Post weiterbefördern.«

Die Menschen sind doch besser, als sie allgemein scheinen. Man hätte vermuten können, daß sie jetzt ganz und gar dem Luxusleben verfallen würden. Aber nachdem der erste Rausch vorbei war arbeiteten sie wieder.

Sie arbeiteten natürlich für neue Werte. Jeder versuchte etwas zu erlangen, das einmalig war und nicht vervielfältigt werden konnte.

Auch auf Venus Strich wurde gearbeitet. Und da die Leute mehr Zeit als früher hatten, konnten sie sich noch tiefer mit ihren Experimenten beschäftigen.

Doch sie wußten, daß eines Tages jemand kommen würde, der Venus Strich abschaffen würde. Jemand, mit einer neuen Erfindung. Denn Venus Strich erfüllte schon längst nicht mehr den ursprünglichen Zweck der Nachrichtenübermittlung… 
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»Tja«, sagte Wes Farrell gedehnt, »aber weshalb vibriert er?«

Don Channing sah den Kristall an. »Woher hast du ihn?«

Walt Franks lachte. »Wetten, daß er wieder an seinen künstlichen Elementen arbeitet?«

Farrell nickte. »Ich habe eine neue Gruppe gefunden, die der Eisen-Nickel-Kobalt-Gruppe ähnelt.«

Channing schüttelte den Kopf. Farrell hatte den Kristall in das Magnetfeld eines riesigen Permanentmagneten gebracht. Von einer Speicherbatterie wurde starker Strom durch den Kristall geleitet, und intensives monochromatisches Licht floß auf ihn herab.

»Ich verstehe die Schwankung nicht«, beklagte sich Wes. »Sie dürfte einfach nicht dasein bei einem Permanentmagneten, Gleichstrom und einer kontinuierlichen Gasentladung…"

Walt Franks verließ das Labor und kam mit einem Plattenspieler wieder. Allerdings hatte er keine Platten. Channing grinste: »Glaubst du, das Ding spricht auf einen Strauß-Walzer an?«

Franks knurrte, verlängerte den Tonarm durch ein Kabel und setzte ihn an den vibrierenden Kristall. Aus dem Lautsprecher kam ein schrilles Geräusch.

»Laut, nicht wahr?« lachte Franks. »Wißt ihr, was das ist?«

Wes Farrell zuckte mit den Schultern. »Ich kann nur sagen, daß ich von keinem Wechselfeld weiß, das auf dieser Frequenz liegen könnte.«

»Vielleicht ist es der Normalzustand dieses Dings«, meinte Channing.

»Ah, so eine Art Espe.«

»Oder der Pudding, den meine Frau kocht.«

Walt stellte die Frequenz genau ein. »Ich bekomme vierundfünfzig Hertz.«

»So nervös ist der Pudding meiner Frau nicht.«

»Was hast du gegen meinen Pudding?« hörte man Ardens Stimme von der Tür her. Don wirbelte herum.

»Wie lange horchst du schon?«

Arden lächelte. »Wenn Walt mit einem Plattenspieler an mir vorbeirennt, ohne mich zu sehen, werde ich natürlich neugierig. Was gibt es, Freunde?«

»Komisch. Du stehst immer an den Ecken, an denen sich etwas rührt.«

»Weibliche Intuition. Ich warte auf den Tag, an dem ihr die Station in die Luft jagt. Dann möchte ich in eurer Nähe sein und sagen: ›Seht ihr, ich habs gleich gewußt!‹«

»Hübscher Nachruf«, knurrte Walt. »Wir lassen ihn auf das größte Fragment der Station einritzen.«

Don lachte. »Walt, hast du etwas gegen Frauen?«

»Einige meiner besten Bekannten sind Frauen«, betonte Walt. »Da muß ich doch etwas gegen sie haben.«

»Und ich wollte euch gerade auf einen Drink einladen.«

Die Männer nahmen begeistert an, und so zog man zu Joe. Arden fand einen freien Platz an der Theke, und Joe holte automatisch Scotch und Gläser heraus.

Channing kostete und schüttelte sich. »Joe, willst du uns vergiften?«

»Weshalb? Ich habe ihn erst heute nachmittag gemacht.«

Wes kostete ebenfalls. »Damit wirst du deine Stammkunden verscheuchen, Joe.«

Joe ließ eine neue Flasche durch den Vervielfältiger laufen, öffnete sie und probierte. Auch er verzog das Gesicht. »Wie ist das nur möglich?« fragte er erstaunt.

»Hast du etwas mit der Maschine gemacht?« erkundigte sich Walt.

»Na ja, heute vormittag bin ich mit einer Kiste darangestoßen.«

»Ah, da haben wirs! Wahrscheinlich haben sich ein paar Molekülaufzeichnungen verschoben.« Walt schob beide Flaschen in den Vervielfältiger und stellte die Maschine so ein, daß nur der Auflösestrahl in Betrieb war. Dann ließ er sich von Joe eine Flasche aus dem Lager holen, machte eine neue Aufzeichnung und ließ diese durch den Vervielfältiger laufen.

Das Ergebnis befriedigte die Freunde. Sie tranken genüßlich ihre Gläser leer.

»Was ist, Wes?« fragte Arden plötzlich. »Du siehst so geistesabwesend aus.«

Wes nickte und ging in den Nebenraum der kleinen. Bar. Die anderen folgten ihm. Ein riesiger Kühlschrank nahm die Hälfte des Zimmers ein. Wes öffnete ihn und stieg hinein. »Ist dir zu warm?« spottete Don.

»Kommt herein und horcht!«

Kopfschüttelnd taten die Männer, was er von ihnen verlangte. Auch Arden schloß sich an. Und dann hörten sie das hohe Summen.

»Klingt wie dein Plattenspieler«, meinte Arden.

»Genau.« Sie kletterten wieder aus dem kalten Behältnis und gingen an die Bar. »Walt, du bringst den Plattenspieler mit Verstärker her. Don und ich holen den Rest.«

Sie gingen, und Joe sah ihnen mit gespielter Verzweiflung nach. »Als ob es nicht reichen würde, daß sie meine Tischtücher ruinieren«, sagte er. »Jetzt muß es schon der Kühlschrank sein.«

»Joe, du darfst einen auf meine Rechnung trinken«, tröstete ihn Arden.

Walt Franks erschien mit einer ganzen Kiste voller Meßgeräte. Er verschwand im Kühlschrank. »Das erstemal, daß Frank hier oben die Theke verläßt«, sagte Arden lachend.

»Ich bin gespannt, was dabei herauskommt«, meinte Joe.



*



Zwischen Lincoln Head und Canalopsis warf Barney Carroll einen Blick auf den Kalender. »Weihnachten«, sagte er geistesabwesend.

Christine Baier streckte sich. »Ja«, sagte sie traurig. »Weihnachten auf dem Mars.«

»Du wärst lieber anderswo«, stellte ihr Bruder grinsend fest.

»M-hm.«

»Auf Terra? Dort entstand das Weihnachtsfest. Bei Weihnachtsbäumen und Weihnachtsmännern an jeder Straßenecke…"

»Weihnachten ist eine Zeit der Freude«, sagte Christine. »Das bedeutet Punsch, viel Schnee und gute Freunde. Vom Schnee habe ich leider die Nase voll. Das Klima auf dem Mars ist einfach eisig.«

»Oh«, sagten Jim und Barney gleichzeitig.

»Laßt doch das blöde ›Oh‹« fauchte Christine.

»Ich weiß, was du willst«, stellte Barney fest. »Ein hübsches, warmes Klima auf Venus.«

»Das wäre nicht schlecht«, meinte sie ausweichend.

»Oder gar ein Besuch auf Venus Strich?« fragte Jim.

Christie strahlte. »Also, das ist die Idee des Tages.«

Die beiden Männer grinsten sich an. »Jim«, sagte Barney, »rufe bei Walt Franks an und bitte ihn darum, daß er uns zwei seiner Mädchen zur Verfügung stellt.«

»Er hat sie alle in seinem Notizbuch stehen.«

»Ich habe einen Vorschlag«, sagte Christine. »Ich schleiche mich heimlich zu ihm, nehme ihm das Buch ab, und ihr könnt dann die Mädchen unter euch verlosen.«

»Walt würde uns hassen«, erwiderte Jim. »Wir zwingen ihn ja geradezu, sein Junggesellenleben aufzugeben. Aber schön, packen wir…"

»Ist schon geschehen«, sagte Christine. »Ich habe für alle drei gepackt. Wir brauchen unsere Pelze nur bis Canalopsis. Dann können wir leichte Sachen anziehen. Allmählich geht mir die Kälte auf die Nerven.«

»Und der Flug?« fragte Barney. »Hast du auch dafür gesorgt?«

Sie nickte. »Die Martian Girl verläßt Canalopsis in etwa drei Stunden. Auf Terra haben wir sechs Stunden Aufenthalt, und dann können wir auf einer Sonderfähre mitfliegen, die Weihnachtsgeschenke nach Venus Strich bringt.«

Jim Baier zuckte mit den Schultern. »Wir sind wieder einmal überrumpelt worden. Komm, Barney, fügen wir uns dem Kommando einer schwachen Frau.«

Eine halbe Stunde später brachen sie nach Canalopsis auf.



*



»Walt?« sagte Arden lächelnd. »Oh, natürlich geht es ihm gut.«

»Dann finden wir ihn wohl irgendwo bei Joe?« fragte Barney gutmütig.

»Die Joe-Phase der neuen Erfindung ist abgeschlossen«, berichtete Arden. »Eine Woche lang haben sie den armen Joe fast zur Verzweiflung gebracht.«

»Was haben sie sich diesmal vorgenommen?« wollte Jim Baier wissen. »Einen elektronisch gesteuerten Martini?«

»Ihr werdet es mir nicht glauben«, sagte Arden, »aber sie haben tatsächlich in Joes Kühlschrank gehaust.«

»Kühlschrank?« wiederholte Christine.

»Wie Speckseiten«, bestätigte Arden. »Aber jetzt sind sie wieder draußen.«

»Ein Glück!«

Arden blieb vor den drei Gästezimmern stehen, und die Neuankömmlinge brachten ihr Gepäck unter. Dann führte Arden sie nach oben bis zu einer schweren Trennwand, in der sich eine massive Tür befand. Als sie die Tür aufmachte, wehte ihnen ein Eishauch entgegen.

»Hallo, wo sind die Eisheiligen?« rief Arden.

Don, Walt und Wes kamen heraus. Sie trugen schwere Pelzkleidung und dicke Handschuhe. Die Zange in Channings Faust wirkte geradezu winzig.

»Hallo!« Channing begrüßte Jim und Barney, während Walt Christine ein wenig dümmlich anstarrte. Christine schüttelte den Kopf. »Und ich kam her, weil ich die Kälte auf dem Mars nicht mehr vertragen konnte! Hallo, Walt Franks, du brauchst dich nicht hinter deinen Pelzen zu verstecken. Ich erkenne dich genau.«

»Was macht ihr denn?« fragte Barney.

»Es begann in Joes Kühlschrank«, erklärte Wes. »Wir entdeckten, daß die Kälte ein Metallteil im Kompressor kristallisiert hatte. Und wir merkten, daß es eine der Superfrequenzen der Kristall-Legierungsstufe aussendete. Wenn man es aufwärmte, hörte man nichts mehr. So haben wir uns diesen Superkühlraum eingerichtet, um Tests durchzuführen.«

Channing deutete auf die Tür. »Wir haben hier die neueste Superkühlmaschine«, sagte er. »Ihr erinnert euch sicher an das Prinzip der Sonnenenergieröhre sie entzieht jedem Gegenstand Energie, wenn sie auf ihn abgestimmt ist. Nun, wir holen mit einer Energieröhre die latente Wärmeenergie aus diesem Raum und senden sie zum Pluto hinaus.«

»Zum Pluto?«

»Ja. Im Prinzip ist es so, als wollten wir den Pluto mit der Energie dieses Raumes erwärmen. Da es uns kaum gelingen wird, die Eisoberfläche des Pluto zu schmelzen, können wir ziemlich nahe an die unterste Kelvin-Grenze kommen, ohne dem Planeten etwas anzutun.«

»Und was wollt ihr herausfinden?« fragte Barney.

»Ich glaube, wir können Kristalle herstellen, die eine sofortige Verbindung von einem Ort zum anderen gewährleisten.« Er deutete ins Innere. »Wir haben gute Fortschritte gemacht. Wollt ihr euch die Sache ansehen?«

Christine warf einen Blick auf das Wandthermometer und schüttelte sich. »Nein, vielen Dank.«

»Wie wäre es mit etwas weniger Eis in einem Glas?« fragte Walt verführerisch. »Das würde uns alle aufwärmen.«

»Bis auf Arden«, lachte Don. »Die war weder auf dem Mars noch in unserer Kühlkammer.«

»Wenn du mich nicht mitnimmst, zeige ich dir die kälteste Schulter der Welt«, drohte Arden.

Während sich die Gruppe zu Joe aufmachte, entstieg dem gleichen Schiff, das die Baiers und Carroll gebracht hatte, ein blinder Passagier.

Mark Kingman hatte keine Kosten gescheut, um sich an Bord zu schmuggeln. Er befand sich in einer Kiste mit der Aufschrift: EINMALIG! IDENTIUM-GESCHÜTZT. UNTER KEINEN UMSTÄNDEN DURCH VERVIELFÄLTIGER LAUFEN LASSEN!

Niemand konnte bestreiten, daß Mark Kingman eine Einmaligkeit darstellte. Er hatte einen batteriebetriebenen Vervielfältiger mitgebracht, dazu eine Anzahl von Atomaufzeichnungen.

Als das Schiff landete, speiste Kingman das ganze Material in den Vervielfältiger und verarbeitete es zu einer nicht-homogenen Masse, die im Speicher aufbewahrt wurde. Dann richtete er den Strahl der Maschine auf die Kistenwand und sah zu, wie sie langsam verschwand. Kingman verließ sein Behältnis, holte den Vervielfältiger nach draußen und schloß die Kiste wieder.

Er schlich auf einem selten benutzten Gang ins Innere des Schiffes und drang immer weiter zur Mittelachse vor. Als die Freunde vor ihrem ersten Glas saßen, befand er sich bereits in dem Raum, in dem früher das Marsgras untergebracht gewesen war. Heute war das wegen der Vervielfältiger unnötig.

Mark Kingmann war verhältnismäßig sicher. Er wußte, daß man keine Vorräte mehr stapelte und daß deshalb kaum jemand hier nach oben kommen würde. So stellte er seinen Vervielfältiger ein. Als erstes produzierte er eine neu geladene Batterie, dann schuf er sich einen größeren Vervielfältiger. Aus diesem holte er riesige Energieröhren, die er sorgfältig einstellte. Kingman drückte auf den Startknopf. Zwischen einer weit entfernten Empfängerröhre auf dem Pluto und seinen Röhren entstand eine Verbindung.

»Jetzt können sie meinetwegen ausfrieren«, murmelte er vor sich hin.

Bevor er sich endgültig entspannte, ließ er den Vervielfältiger ein kleines, aber bequemes Haus errichten, in dem er eine Heizanlage installierte. Nun konnte er dem Gang der Ereignisse ruhig zusehen.
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»Und was bringt euch nach Venus Strich?« fragte Don.

»Weihnachten«, erklärte Barney. »Christine bildete sich ein, das wäre die richtige Gelegenheit, um alte Freunde zu besuchen. In Wirklichkeit hat sie es auf Walt Franks abgesehen.«

Die anderen lachten. »Sie scheint sich sehr für seine Arbeit zu interessieren.«

»Da wir gerade bei Arbeit sind Wes, was möchtest du mit deinem Versuch beweisen?«

»Wir haben einen Modulator errichtet«, erklärte Wes. »Ich moduliere den Strom, da das Magnetfeld von einem Permanentmagneten kommt und das monochromatische Licht von einem Ionen-Lichtbogen. So wird die ganze Energie, die in den Kristall geht, auf einem einzigen Band übertragen, und die Sendekraft ist stärker.«

»Das klingt vernünftig. Ihr macht allmählich alle Utopien wahr.«

Channing lachte. »Du übertreibst. Es wird immer eine Utopie bleiben, alle Werkzeuge an einem Fleck zu finden.« Doch dann wurde er wieder ernst. »Wes, du hast die beiden Thomas-Boys mit einer zweiten Kristallausrüstung auf die Reise geschickt?«

»Ja. Sie sind auf der Anopheles unterwegs. Wenn sich unser Versuch als durchführbar erweist, wird uns der Pluto noch manchen guten Dienst leisten.«

»Hast du irgendwelche Theorien über das Verhalten der Kristalle?«

Farrell nickte. »Ich habe bemerkt, daß die Energie, die durch den Kristall geht, nicht als Wärme abgestrahlt wurde. Trotzdem nahm er eine Menge Energie auf, und ich wollte wissen, was damit geschah. Offensichtlich kann Energie nur unter dem Einfluß eines Magnetfeldes in den Kristall eindringen. Durch Veränderung der Magnetfeldstärke wird die Frequenz geändert, denn die Übertragung auf ähnliche Kristalle hört auf, bis sich das Magnetfeld dieser angeglichen hat. Auch nimmt der Kristall erst Energie auf, wenn es einen zweiten, auf ihn abgestimmten Kristall gibt.

Kristalle pflegen zu vibrieren, wenn man nur einen von ihnen anstößt. Ich muß jetzt nur noch herausfinden, mit welcher Geschwindigkeit sich die Frequenzen verbreiten. Sobald Chuck und Freddie ein Stück im Raum sind, können wir mit den Tests beginnen.«
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»Etwas stimmt nicht«, beschwerte sich Walt Franks.

Christine sah von ihrem Buch auf. »Was?«

»Nun, das Gebiet, das wir abkühlen, wird schneller kalt als berechnet.«

»Und ist das kein Vorteil?«

»Ich weiß nicht. Ich werde immer mißtrauisch, wenn etwas nicht den Regeln entspricht. Komm, wir wollen die Sache untersuchen.«

»In der Kühlkammer?« fragte Christine besorgt.

Walt nickte. »Du wirst dich daran gewöhnen.« Er packte geistesabwesend ein paar Instrumente zusammen.

Sie folgte ihm lächelnd. Walt holte aus einem Schrank elektrisch gewärmte Kleidung und half Christine beim Anziehen. Sie gingen durch die langen Korridore.

»Es ist sogar hier kalt«, stellte Christine fest.

»Die Kältekammer läßt viel durch«, erklärte Walt. »Wes Farrell hat zwar schon die tollsten Dinge erfunden, aber auf eine gute Isolationsmasse ist er bisher noch nicht gekommen.«

Sie waren an ihrem Ziel angekommen. Walt wählte ein besonders empfindliches Thermoelement aus und schloß es an die Armaturen an. »Nach einer halben Stunde lesen wir es ab und berechnen daraus den Kalorienverbrauch.«

»Und inzwischen?«

»Inzwischen messen wir die elektrischen Konstanten nach. Ich habe ein paar Feinmeßgeräte mitgenommen.« Walt brachte die Meßgeräte an und verstellte sie. Nach einiger Zeit nickte er. »Stimmen haargenau.«

Den Rest der Zeit verbrachte er damit, Christine die riesige Röhre zu zeigen, die die latente Wärme aus dem Raum zog und zum Pluto hinausschleuderte.

»Ich glaube, wir sind Kingman wieder einmal um eine Nasenlänge voraus«, sagte er lachend.

»Auch wenn der Mann von sich aus auf die Erfindung gestoßen wäre, würde er sie nicht richtig ausnützen«, sagte Christine. »Dazu ist er in seinem Haß nicht fähig.«

»Christine!« rief Walt.

»Ja, was ist denn?«

»Ich glaube, du hast die Idee des Tages!«

Walt legte den Arm um ihre Schulter, und sie schmiegte sich an ihn, so daß er vergaß, was er sagen wollte. Er beugte sich zu ihr herunter und küßte sie.

»Na, endlich«, seufzte sie. »Ich dachte schon, ich sei dir zu häßlich.«

Er drückte sie noch fester an sich. Als er sie wieder losließ, fragte sie: »Und was war nun meine Idee des Tages?«

»Daß Kingman die Erfindung ebenfalls kennen könnte und sie dazu verwenden würde, um uns einen Streich zu spielen.«

»Du glaubst, daß er für den Fehler in deinen Messungen verantwortlich ist?«

»Wir werden sehen. Komm, wir machen uns auf die Suche.«

»Und wie willst du ihn finden?«

»Wenn er versucht, uns einzufrieren, hat er sicher die Thermostate zerstört, damit sie die Temperatur nicht ausgleichen können. Gleich fünfzig Meter weiter müßte ein Thermostat an der Wand sein.«

Walt ging an den Thermostat, schraubte den Deckel ab und holte mit einer langen Pinzette einen Papierstreifen aus dem Inneren.

Er hielt ihn hoch. »Das diente als Isolierung. Ich möchte wetten, daß das Papier von der Terranischen Elektrogesellschaft stammt.«

»Und jetzt?« fragte Christine.

»Jetzt rufe ich Don an. Falls er sich irgendwo auftreiben läßt.« Er nahm einen tragbaren Apparat und steckte ihn in die Buchsen unterhalb des Thermostats. Dann drückte er auf einen kleinen roten Knopf. Er wartete drei Minuten lang, aber nichts rührte sich.

»Niemand achtet mehr auf Telefonanrufe aus diesem Teil der Station«, sagte er. »Nun, dann sehen wir uns eben allein um. Wir werden den Urheber schon finden.«

»Wo sollen wir anfangen?«

Walt dachte einen Augenblick nach. »Wenn ich Kingman wäre, würde ich mich so weit wie möglich von den Labors einrichten. Ich würde einen Ort wählen, an dem mich so schnell niemand entdeckt.«

Christine nickte. »Die Wohnquartiere befinden sich an der Außenfläche, ebenso die Labors und Werkstätten. Also…"

"… können wir uns in die Mittelachse begeben und irgendwo an Kingmans Tür klopfen.«
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»Etwa hier«, sagte Walt und sah an einer glatten Trennwand hoch.

»Wie sollen wir ihn finden?« fragte Christine. Der Korridor war lang und gerade, aber beide Wände verliefen ohne Unterbrechung.

Walt legte die Hände trichterförmig vor den Mund und rief: »Hallo, Kingman! Kommen Sie heraus.«

»Glaubst du, daß das etwas nützt?« fragte Christine zweifelnd.

»Vielleicht läßt er sich in die Offensive zwingen«, sagte Walt. »Ich… Du liebe Güte!«

Ein breites Quadrat neben ihnen verschwand plötzlich im Nichts. Es verschwand einfach ohne Geräusch, ohne Bewegung. Und als sie in die leere Öffnung starrten, sahen sie den Lauf einer Pistole auf sich gerichtet.

Walt Franks atmete tief aus. »Na, da ist ja unsere Gesetzesleuchte.«

Kingman nickte überlegen. »Sie hatten mich gesucht?«

»Ja.«

»Pech für Sie, daß Sie mich fanden.«

»Endlich lassen Sie einmal die Maske fallen«, meinte Walt schneidend. »Das Mäntelchen des Rechtsanwalts war ohnehin recht dünn. Jetzt können wir Ihnen Hausfriedensbruch und Entführung nachweisen.«

Kingman lächelte spöttisch. »Vielleicht steht Mord auch auf der Liste. Allerdings werden Sie den Nachweis dann nicht mehr führen können. Und Leichen gibt es keine, wenn ich Sie in den Vervielfältiger einspeise.«

»Sie können doch nicht die Moleküle eines menschlichen Lebewesens einspeichern«, sagte Franks.

»Seien Sie nicht kindisch. Wer spricht denn vom Einspeichern?«

Walt mußte zugeben, daß er recht hatte.

Kingman schaltete den Vervielfältiger ein, und die Wand baute sich hinter ihnen auf. Er zwang Christine, Walt zu fesseln. Danach band er selbst dem Mädchen die Hände und verstärkte Walts Fesseln durch ein breites Klebeband. Er stieß sie in zwei Stühle. Auch dort band er sie fest.

»Sie sind verdammt lästig«, sagte Kingman. »Dadurch, daß ich Sie beseitigen muß, verringern Sie meine Freude am Untergang von Venus Strich. Ich hätte Sie lieber lange leiden lassen. Schade, daß Sie mich gefunden haben.«

»Walt?« fragte Christine ängstlich. »Werden die anderen nicht das gleiche entdecken wie wir und uns folgen?«

Walt war kein guter Lügner, obwohl er viel darum gegeben hätte, Christine den Kummer zu ersparen. Er zuckte mit den Schultern und sagte: »Ich habe die Wärmeenergieröhre aufgebaut und ich weiß als einziger von dem zu schnellen Temperaturabfall. Ich kann nur hoffen, daß man uns rechtzeitig vermißt.«
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Arden kam atemlos ins Büro ihres Mannes gelaufen. Sie schwenkte ein Blatt Papier, und in ihrer Miene spiegelte sich zugleich Ärger und Belustigung.

»Sieh dir das an!« sagte sie. »Wenn du es auf den Tisch legen würdest, könnte ich es besser lesen«, meinte Don. »Vor allem, wenn es so wichtig ist.«

»Die können etwas erleben, wenn sie zurückkommen«, prophezeite Arden.

Channing nahm seiner Frau das Papier ab. Er las kopfschüttelnd: Liebe Freunde!

Nach unserer Säuberungsaktion auf Venus Strich anläßlich des unrühmlichen Fortgangs von Direktor Francis Burbank vergaßen wir eines einen Friedensrichter.

Und da weder Christine noch ich direkt an Weihnachten getraut werden möchten, haben wir uns aufgemacht, um einen Beamten zu finden, der unseren Bund segnet. Ihr werdet es sicher bedauern, daß nun aus dem schönen Brauch, die Braut zu küssen, nichts wird.

Es grüßen Walt und Christine.

»Typisch Walt«, lachte Channing. »Er muß immer mit dem Kopf durch die Wand. Weiß Jim Bescheid?«

»Ich weiß nicht. Wir können ihn ja fragen.«

Sie fanden Jim und Barney in Wes Farrels Labor, wo sie über die Möglichkeit eines riesigen Materietransmitters diskutierten, der Sand aus der Marswüste buddeln sollte. Channing übergab Jim den Brief, der ihn lachend las und an Wes und Barney weitergab.

»Ich bin nicht überrascht. Christine hat nur auf einen Wink von Walt gewartet.«

»Und Walt war nicht mehr zurechnungsfähig, seit er deine Schwester kennenlernte.«

Channing blinzelte Arden zu. »Da hat er sich eine schöne Suppe eingebrockt.«

»Warte, das sollst du mir büßen!«

»Hier, nimm mein Scheckbuch.«

»So kannst du mich nicht abfertigen. Komm mit ins eheliche Gemach, damit ich dir die Leviten lese.«

»Ich habe leider keine Zeit. Die Thomas-Boys sind im Begriff, auf Canalopsis zu landen.«

»Ich warte.« Arden setzt sich auf einen Hocker und zündete sich eine Zigarette an.

Es dauerte etwa zehn Minuten, bis man Freddie Thomas Stimme im Lautsprecher hörte. »Wir sind gelandet. Wie geht es euch?«

»Halte dich fest, Freddie«, sagte Farrell, »wir haben eine Neuigkeit für dich. Walt Franks und Christine Baier haben den Bund der Ehe geschlossen.«

»Wie?«

»Sie haben eine Notiz hinterlassen und sind mit der Relay Girl geflüchtet. Wir wissen nicht einmal, wo sie gelandet sind.«

Chuck hatte offenbar seinem Bruder das Mikrophon abgenommen, denn er meldete sich jetzt. »Hallo, ich habe einen Gast.«

»Channing?«

»Oh, Keg Johnson. Inzwischen gehört dir wohl der ganze Mars?«

»Nein, aber eure Kristallkopplung interessiert mich. Kann ich mit Linna ein paar Tage zu euch kommen?«

»Jederzeit.«

»Also gut, in zehn Tagen sind wir bei euch. Bis später.«

Wes Farrell übernahm das Kommando und gab Chuck Thomas ein paar Anweisungen.
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Mark Kingman trat von seinem kleinen Haus in den riesigen Lagerraum. Sein Atem dampfte. Er wandte sich an die beiden Gefangenen. »Kalt, nicht wahr?«

Franks fluchte. Christine zitterte trotz der elektrisch geheizten Kleidung.

»Die Batterien werden früher oder später schon leer werden«, meinte Kingman. »Ich könnte sie euch abnehmen, aber ich müßte dazu eure Fesseln entfernen. Und das Risiko ist mir zu groß.«

»Sie sind ein Teufel!« fauchte Walt.

»Es dauert nicht mehr lang«, tröstete Kingman. »In eurem Kühlraum ist der absolute Nullpunkt fast eingetreten. Wißt ihr, was das bedeutet?« Er machte eine genießerische Pause. »Wenn das Metall den absoluten Nullpunkt erreicht, breitet sich die Kälte schnell aus. Die berühmte Raumstation Venus Strich wird einen sibirischen Winter erleben. Obwohl erleben eigentlich nicht das richtige Wort ist. Denn ihr müßt alle erfrieren.«

Walt blitzte ihn wütend an. Mehr konnte er nicht tun.

»Ich mache mich jetzt wieder auf den Weg«, sagte Kingman. »Ich hinterlasse euch eine Maschine, die euch mit Essen versorgen wird. Sie ist nicht mehr ganz intakt, aber für euch reicht sie aus. Wärme gibt es in meinem Haushalt keine, denn ich habe die Heizung entfernt. Ihr werdet schön langsam erfrieren.«

Er trat hinter Franks und band ihn los. Dann zwang er ihn, mit Christine in das kleine Metallhaus zu gehen. Mit vorgehaltener Pistole wartete er, bis der Vervielfältiger die Wand geschlossen hatte.
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Keg Johnson begrüßte Don Channing herzlich. »Ich wußte, daß ihr es eines Tages schaffen würdet.«

Don sah ihn erstaunt an. »Was denn?«

»Meine Leute haben die Kristallkopplung untersucht. Die Sache ist ganz einfach. Solange die kristalline Substanz die gleiche ist, läßt sich von jedem Ort zu jedem anderen Ort eine Verbindung herstellen. Du hast damit Venus Strich praktisch arbeitslos gemacht.«

»Wunderbar«, sagte Don.

»Wunderbar?«

Don nickte. »Venus Strich hat uns allen Spaß gemacht. Aber allmählich sehnt man sich doch nach einem richtigen Boden unter den Füßen. Man möchte den Himmel sehen und frische Luft einatmen. Solange Venus Strich noch etwas nützen konnte, wollten wir die Station natürlich nicht verlassen. Aber jetzt können wir uns endlich auf einen Planeten zurückziehen.«

»Und was habt ihr nun vor?«

»Wir werden alle Stationen mit den Kristallen ausstatten. Und dann geben wir auf Venus Strich eine große Abschiedsparty.«

Arden lachte. »Walt und Christine werden wütend sein. Aber es geschieht ihnen recht.«

»Wenn sie zurückkommen, ist auf Venus Strich kein Mensch mehr.«

»Sollen wir euren Abzug veröffentlichen?« fragte Keg.

Don schüttelte den Kopf. »Weshalb?« fragte er. »Die Leute erfahren es früher oder später ohnehin, und ich möchte die Sache mit den Kristallen so lange wie möglich geheimhalten.«

Farrell warf einen Blick auf die Thermometer. »Ich habe eine Idee. Wir lassen Venus Strich mit allem Glanz einfrieren. Wir feiern unseren Abschied mit einem richtigen Schneesturm.«

»Meinetwegen«, lachte Channing. »Weiße Weihnacht! Wir werden das Fest so romantisch wie möglich gestalten.«

Sie machten sich an den Klimareglern zu schaffen, und allmählich sanken überall die Temperaturen.

»Arden, du richtest einen großen Raum als Festsaal her«, bestimmte Channing. »Die anderen Mädchen sollen dir beim Dekorieren helfen. Wes, jemand soll einen Kamin bauen, den wir dann vervielfältigen können. Holz haben wir hier. Tragt das beste Essen zusammen und besorgt euch warme Kleidung. Ach ja, und dann brauchen wir Schlitten, Kerzen und Mistelzweige. Kinder, dieses Jahr haben wir zum ersten Male echte Eiszapfen.«
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Zum hundertsten Male untersuchte Walt die Wände des kleinen Metallhauses. Sie waren so kalt, daß man sie kaum berühren konnte.

Sie hatten Licht, aber es war nur von außen zu erreichen. Walt überlegte, ob er irgendeinen Kurzschluß herbeiführen konnte, aber es war unmöglich. Kingman hatte alle elektrischen Anschlüsse abgesichert.

»Was machen wir jetzt?« fragte er.

Christine schauderte. »Ich frage mich nur, wie lange die Batterien unserer Anzüge reichen«, sagte sie.

»Kingman versteht nichts von Technik«, tröstete Walt sie. »Er hat keine Ahnung, daß es sich um Miniatur-Energieröhren handelt. Sie können ein Jahr halten.«

»Aber wir halten nicht so lange durch.«

Franks knurrte. »Natürlich sind die Anzüge nicht für so eine Kälte gedacht.« Christine gähnte schläfrig.

»Nicht«, sagte Walt nervös. »Das ist das erste Zeichen, daß du dich an die Kälte gewöhnst.«

»Ich weiß. Ich habe es auf dem Mars oft gesehen. Man schläft ein und stirbt.«

Walt vergrub das Gesicht in den Händen. »Ich hätte Kingman angreifen sollen…"

»Du weißt genau, daß die Waffe auf mich und nicht auf dich gerichtet war.«

»Das Schlimme ist, daß Don keine Ahnung hat. Er sagt sich sicher, daß ich nicht auf Reisen gehe, ohne meine Versuche in Ordnung zu bringen. Und wir können von hier aus niemanden auf uns aufmerksam machen.«

»Kannst du auch nichts mit den Röhren in unseren Anzügen anfangen?«

»Ich glaube nicht.«

Walt nahm sie in die Arme und küßte sie. »Du legst dich jetzt hin und schläfst. Nach sechs Stunden wecke ich dich.«

Christine ging zu der Liege hinüber, und Walt türmte alles an Decken auf sie, was er finden konnte. Dann dämpfte er das Licht und ging ruhelos auf und ab. Er konnte einfach nichts tun. Kingman hatte jedes Werkzeug, jedes lose Stückchen Metall aus dem Weg geräumt.
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Kingman betrat voller Zuversicht den Konferenzraum der Interplanetarischen Nachrichtenkommission. Er selbst hatte dieses Treffen einberufen. Mit einem glatten Lächeln betrachtete er die Mitglieder der Kommission.

»Ich möchte feststellen, daß die Leute auf Venus Strich ihren Lizenzvorschriften nicht nachkommen. Man muß ihnen kündigen.«

Die Nachricht sollte wie eine Bombe einschlagen. Sie verursachte auch einige Überraschung, hatte aber nicht den Erfolg, den sich Kingman versprochen hatte. Lewis Hollister, der Vorsitzende, schüttelte den Kopf. »Ich habe erst heute vormittag eine Nachricht vom Mars erhalten.«

»Sie ging nicht über Venus Strich«, erklärte Kingman.

»Ich bin mit den Stellungen der Gestirne nicht so vertraut. Schon möglich, daß eine direkte Funkverbindung möglich war.«

»Erde und Mars stehen so zueinander, daß die Nachrichten über die Raumstation gehen müßten.« Kingman rollte eine Karte auf, in der die Bahn der Gestirne eingezeichnet war.

»Gut«, sagte Hollister. »Darf ich Sie nun bitten, Ihre Klage vorzulegen?«

»Der Forschungsdienst von Northern Landing auf Venus ist seit Jahren die offizielle Kontrollgesellschaft von Venus Strich. Da ich einer der Direktoren dieser Gesellschaft bin, weiß ich, daß seit zwanzigstem Dezember, zwölf Uhr terranischer Zeit, keine Botschaft mehr durch die Relaisstation Venus Strich gegangen ist.«

»Wie werden dann die Botschaften weitergegeben?«

»Vielleicht durch subelektronische Energie. Ich weiß es nicht genau.« Kingman zuckte mit den Schultern. »Aber das ist nicht wichtig. Wichtig ist nur, daß in ihren Lizenzbestimmungen ausdrücklich steht, daß alle vierundzwanzig Stunden mindestens eine Botschaft durch die Station gehen muß schon als Kontrolle für die Funktionsfähigkeit der Einrichtungen. Diese Bestimmung ist als Sicherheitsmaßnahme gedacht.«

»Venus Strich mußte diese Regel schon manchmal durchbrechen.«

Kingman räusperte sich. »Gewiß. Aber bisher waren wir immer nachsichtig, weil es sich um ausgesprochene Notfälle handelte. Man schickte uns immer eine Erklärung für den Ausfall. Aber nun sendet Venus Strich seit drei Tagen nicht mehr…"

»Wir müssen die Sache natürlich nachprüfen«, meinte Hollister. »Aber wir sollten nicht zu streng mit den Leuten ins Gericht gehen. Sie haben Vorbildliches geleistet…"

"… und sind zu selbstherrlich geworden«, erklärte Kingman. »Sie glauben, daß sie tun können, was ihnen paßt.«

»Immerhin kommen Nachrichten durch.«

»Aber wie?«

Hollister zuckte mit den Schultern. »Ich habe keine Ahnung.«

»Es wäre doch peinlich, wenn Sie das auch bei einer Nachfrage der Regierung sagen müßten.«

»Was schlagen Sie vor?«

»Daß wir die Lizenz einer anderen Gesellschaft übertragen. Die Terranische Elektrogesellschaft von Evanston, Illinois, hat sich vor drei Jahren um die Nachfolge beworben und sie auch zugesprochen bekommen.«

Hollister nickte. »Mister Kingman, sind Sie sicher, daß die Terranische Elektrogesellschaft dieser Aufgabe auch gerecht wird? Es hätte keinen Sinn, Channing die Leitung zu nehmen und einer anderen Gesellschaft zu übergeben, die nicht dazu in der Lage ist?«

»Natürlich wird es Übergangsschwierigkeiten geben«, sagte Kingman steif. »Aber die Terranische Gesellschaft wird sich wenigstens bemühen, ihre Kunden voll zufriedenzustellen. Das Schlimme an der jetzigen Verwaltung ist, daß sie sich nicht nur mit Dingen der Nachrichtenübertragung beschäftigt. Die Leute verzetteln sich in allerlei Erfindungen und können ihrer eigentlichen Aufgabe gar nicht nachkommen.«

Hollister dachte einen Augenblick nach. Ihm fiel der mittelgroße Vervielfältiger ein, den ihm die Terranische Elektrogesellschaft als Teststück ins Haus geschickt hatte als einem der ersten. Er hatte sein Schäfchen ins Trockene bringen können, bevor der große Run nach Vervielfältigern eingesetzt hatte.

Geschäft war Geschäft. Und wenn Kingman versagte, konnte man die Leitung immer noch an Channing zurückgeben.

»Sie sind doch der Bevollmächtigte der Terranischen Gesellschaft«, sagte Hollister. »Als solcher müssen Sie eine Art Bürgschaft hinterlegen. Sobald dies geschehen ist, werden wir Venus Strich anweisen, Ihnen alle Vollmachten zu übergeben.«

Kingman nickte glücklich. Nur die Bürgschaft ärgerte ihn. Wenn er sie wirklich einlösen mußte, war er ein armer Mann. Aber daran wollte er nicht denken. Er hoffte, daß er mit Venus Strich ein einträgliches Geschäft machen konnte.



*



Ein Vervielfältiger produzierte massenhaft Schneeflocken und jagte sie in die Korridor-Ventilatoren. Sie wirbelten stilecht dahin. Der schwache Hauch von Fichtennadeln hing in der Luft, und schwere Eiszapfen bildeten sich an Wasserrohren. Man hörte sogar Schlittenglocken.

Kinder, die noch nie echten Schnee gesehen hatten, purzelten glücklich darin herum und bauten einen riesigen Schneemann. Ein Korridor war als Rodelbahn umgebaut worden.

Ein Schneeball zischte an Ardens Ohr vorbei, und als sie sich umdrehte, traf sie der nächste voll ins Gesicht. »Fröhliche Weihnachten!« rief Don. Er wischte ihr das Gesicht trocken. Dabei gelang es ihr, ihm unbemerkt eine Handvoll Schnee in den Hals zu schieben.

Sie rannte weg, und Don verfolgte sie, aber er stolperte über eine Schneewehe. Bis er Arden eingeholt hatte, warteten schon ihre Freunde mit Schneebällen auf ihn.

Eine andere Gruppe hatte sich auf Wes Farrell gestürzt, der ein Katapult aus Spiralfedern konstruiert hatte und seine Geschosse aus einem Vervielfältiger bezog. Er mußte schließlich der Übermacht weichen und sich tüchtig mit Schnee einreiben lassen.

»Du bist wohl anstelle Walts unter die Waffenschmiede gegangen?« fragte Don lachend.

»Walt wäre grün, vor Neid, wenn er uns hier sehen könnte«, meinte Arden.

Don schüttelte den Kopf. »Ich möchte nur wissen, wo er gelandet ist. Auf keinem normalen Raumhafen hat man ihn gesehen.«

»Er wird schon ein einsames Fleckchen entdeckt haben«, lachte Arden. »Aber jetzt kommt. Es gibt Truthahn und Punsch unter Mistelzweigen. Trinken wir auf das Glück des jungen Paares.«



*



Walt Franks saß in seinem Stuhl und sah dumpf vor sich hin. Seine Lider wurden immer schwerer. Christine lag ruhig unter ihren Decken. Ihre Lippen waren blau. Walt hatte das vage Gefühl, daß das nicht richtig war, aber er wußte nicht recht, weshalb. Er hatte nur einen Gedanken. Er mußte Christine wecken, bevor er ganz einschlief. Wie lange wechselten sie sich schon so ab? Jahre? Nein, das konnte nicht stimmen. So lange kannte er Christine noch nicht. Er hatte sie zum ersten Male geküßt, als all das geschah und… 

Er schüttelte sich, und die Bewegung schmerzte. Walt zog mit einer schnellen Geste die Hand aus der Tasche und sah auf die Uhr. Dann stolperte er auf das Bett zu.

»Christine«, murmelte er. Ihm selbst kam seine Stimme laut vor, aber es war nur ein heiseres Flüstern.

»Christine!« sagte er, diesmal etwas lauter.

Sie öffnete langsam die Augen und lächelte ihn an.

»Du mußt aufstehen«, sagte er eindringlich.

Sie nickte mühsam. Doch sie machte keinerlei Anstalten, sich zu bewegen.

Walt stand auf und schleppte sich mühsam zu der Essensmaschine. Es war ein Teufelsding. In eine flache Schale ergoß sich das Essen. Aber alles wurde durcheinandergemischt ein Schluck Kaffee, ein paar Tropfen Suppe, Fleischstücke und Gemüse. Doch es war immerhin Essen, und es war warm. Christine ließ es zu, daß er ihr das Zeug mit den Fingern eingab. Sie aß nicht viel. Den Rest nahm Walt.

Christine zitterte unter den Decken. »Scheint noch kälter zu werden«, sagte sie.

Walt nickte nur.

Christine sagte eine Minute lang nichts. Dann erklärte sie müde: »Ich muß aufstehen.«

Walt hätte sie gern schlafen lassen, aber er wußte, daß sie sich bewegen mußte, wenn sie nicht erfrieren wollte. Er nickte stumm.

Irgend etwas kam ihm komisch vor. Im Raum war ein stechender Geruch und ein knisterndes Geräusch. Es wurde stärker, doch ihre Sinne waren so betäubt, daß sie es kaum wahrnahmen. Eine Rauchwolke kräuselte sich vor Walts Gesicht und drang in seine Augen. Walt hustete. Tränen stiegen ihm in die Augen und froren an den Wangen fest.

»Etwas brennt«, murmelte er und sah sich um.

»Du!« schrie Christine.

Walt sah auf seine Hüfte, wo die winzige Energieröhre saß. Er bemerkte, daß der Qualm von dort aufstieg. Und noch während er hinsah, begann der Anzug zu brennen.

Er konnte ihn gerade noch rechtzeitig abstreifen. Er wärmte sich an den Flammen, die von dem kleinen, am Boden liegenden Häufchen aufstiegen, aber es nützte nicht viel. Fünf Minuten später lag eine immer noch intakte Energieröhre neben einem Gewirr von rotglühendem Widerstandsdraht.

Walt zitterte. Unter dem Anzug hatte er eine Hose und ein kurzärmeliges Hemd getragen. Die Steifheit, die ihn schon seit Stunden gefangenhielt, machte sich wieder bemerkbar.

Walt schwankte und fiel zu Boden. Sein Körper zuckte bei der Berührung mit dem kalten Metall zusammen.

Christine schob die Decken mühsam zurück und zog Walt mit äußerster Kraftanstrengung auf das Bett. Sie deckte ihn zu und beugte sich verzweifelt über ihn. In diesem Augenblick spürte sie einen heftigen Schmerz an der Hüfte.

Auch ihr Anzug brannte. Sie merkte, daß nur die Wärme der Decken dazu beigetragen hatte, daß der Heizwiderstand bei ihrem Anzug erst jetzt zu brennen begann.

Sie zitterte in ihrem dünnen Sommerkleid, obwohl die Flammen fast an ihren Sandalen hochzüngelten.

Und dann lagen die beiden Vorrichtungen am Boden, zwei Energieröhren mit einem hoffnungslosen Gewirr an Drähten. Sie konnten gegen die Kälte nichts ausrichten.

Christine wandte sich langsam um und sah Walt an. Er schlief bereits.

Das war der Anfang vom Ende.

Christines Augen füllten sich mit Tränen, aber sie wischte sie schnell wieder weg. Sie lächelte schwach.

Unter den Decken, neben Walt, war es bestimmt wärmer. Sie schob sich mühsam neben ihn. Instinktiv legte er den Arm um sie. Und dann kämpfte auch sie nicht mehr gegen das Gefühl der Ohnmacht an… 
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»Also, das ist etwas, was man nicht von einem Vervielfältiger bekommen kann«, sagte Arden bewundernd.

Sie meinte das zwanzigköpfige Orchester, das in dem riesigen Saal für Musik sorgte. Es war ein riesiger Raum, denn in ihm hielten sich etwa dreitausend Menschen auf. Sie lachten und tanzten. Joe stand an einem Punschkessel, der Nero hätte erblassen lassen. Er hatte fünf Meter Durchmesser, bestand aus Platin und war reichlich mit Goldeinlegearbeit und Edelsteinen verziert. Man sah Joes Firmenschild in Diamanten und Smaragden, und Joe schöpfte mit einem eleganten Schöpflöffel den Punsch in goldene Tassen.

Linna Johnson, die so stolz auf ihre Juwelen gewesen war, wies nun strahlend eine Kette vor, die Keg für sie handgearbeitet hatte. Barney Carroll hielt vor einer Schar eifriger Zuhörerinnen einen Vortrag über die Freuden, die das Herumbuddeln in der Marswüste mit sich brachte, während Jim Baier Freddie und Chuck Thomas erklärte, wie man einen Materietransmitter als Suchgerät einsetzen könnte. Wes Farrell erzählte einer jungen Dame von seinem neuen Gerät zur Abdämpfung von Schwingungen, und die Dame nickte fröhlich und verstand kein Wort. Dennoch konnte sie sich nicht von ihm trennen.

»Ein herrlicher Anblick«, seufzte Channing. »Schade daß alles bald vorbei ist.«

»Und nie wiederkommt«, ergänzte Arden.

»Daran werde ich mich mein Leben lang erinnern«, lachte Don. »Weihnachten auf Venus Strich! Weißt du auch, daß die Wochenschau da ist und daß man gegen Mitternacht terranischer Zeit im Fernsehen ein paar Aufnahmen von unserer Feier bringen will?«

»Ja«, sagte Arden gedehnt. »Und ich darf morgen einer Horde von Sonntagsschülern erklären, wie der Weihnachtsmann es geschafft hat, mit dem offenen Schlitten und einem Rentiergespann durch den Raum zu kommen.«

»Nicht so schlimm ein Wunder wie so viele andere.«

Hilda Warren lächelte glücklich. »Ich war mir gar nicht im klaren darüber, daß hier so viele Leute gearbeitet haben.«

»Ich auch nicht«, meinte Don. Dann fügte er geheimnisvoll hinzu: »Übrigens, Hilda, du stehst unter einem Mistelzweig.« Bevor sie sich wehren konnte, hatte er sie geküßt.

Arden drohte ihm. »Das macht er nun schon den ganzen Abend. Er lauert nur darauf, daß die Leute vorbeikommen und ihm sagen, wie schön das Fest ist.«

Man hörte aus der Ferne ein schwaches Klingeln. Keg Johnson tippte Don auf die Schulter und sagte: »Die Flotte ist da, Don. Mit einem echten Weihnachtsmann. Die Johnson-Transportlinie gibt sich die Ehre, bis morgen nacht alle Bewohner von Venus Strich samt Kind und Kegel auf die Erde zu bringen. Ist alles bereit?«

Don nickte geistesabwesend. Er horchte einen Augenblick auf die Schlittenglocken und sagte dann: »Die persönliche Habe ist gepackt. Das übrige ist wertlos. Wie viele Leute hast du?«

»Ungefähr zweihundert.«

»Dann sage ihnen, sie sollen mitfeiern. Sag mal, kommt der Weihnachtsmann direkt hier vorgefahren?«

Das Orchester spielte ein Weihnachtslied, und durch die große Doppeltür kam ein Dutzend Rentiere. Sie brachten Schneeflocken aus dem Korridor mit, und auf einem Schlitten thronte ein imposanter Weihnachtsmann. Es störte überhaupt nicht, daß der Schlitten von einer Energieröhre angetrieben wurde.

Der Weihnachtsmann verteilte an die Nächststehenden ein paar Geschenke und stiefelte dann auf das Podium. Er hielt die Hand hoch.

»Bevor ich meine Segenswünsche spreche und die Geschenke verteile, bitte ich meinen und euren Freund um ein paar Abschiedsworte. Don Channing…"

Die Leute klatschten laut Beifall. Channing ging langsam auf die Plattform.

»Freunde«, sagte er, »ich habe nicht viel zu sagen, und ich werde eure Zeit auch nicht lange in Anspruch nehmen. Wir hatten auf Venus Strich harte Arbeit, aber auch viel Freude. Venus Strich war unsere Heimat, und wenn wir die Station morgen verlassen, wird es uns allen wehtun.

Ja unsere Aufgabe hier ist erledigt.« Er lachte. »Wir haben allerhand geleistet. Vom Funkverkehr zwischen den Planeten kamen wir so weit, daß man heute von jedem Ort an jeden Ort eine Nachricht senden kann. Die Relaisstation ist sinnlos geworden…"
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Eine Windung des Heizdrahtes aus dem verbrannten Anzug war auf den nackten Metallboden gefallen. Das Metall schloß einen Teil der langen Schleife kurz, wodurch die übrigen Drähte noch heißer wurden. Langsam dehnten sie sich aus. Zwei weitere Drähte berührten sich und verstärkten den Kurzschluß.

Geschmolzene Bleitropfen flogen durch die Luft. Sie landeten an der Wand und auf dem Boden, wo sie wieder erstarrten.

Ein paar der warmen Körner fielen auf Walts Gesicht. Walt bewegte sich mühsam. Jeder Muskel tat ihm weh.

Es dauerte Minuten, bis der Gedanke durchdrang: »Was hat mich geweckt?«

Er konnte nicht wissen, daß es ein Unterbewußtsein war. Dem Elektroniker war es so in Fleisch und Blut übergegangen, bei einem Kurzschluß etwas Böses zu ahnen, daß sein Unterbewußtsein sofort das Durchbrennen der Drähte wahrnahm.

Instinktiv suchte Walts Gehirn nach der Quelle. Er drehte sich um und sah die Reste des Anzugs auf dem Boden. Noch während er hinsah, glühte die nächste Windung hell auf und erlosch wieder, als sie sich durch die Hitze von dem anderen Draht entfernte.

Walt fragte sich, wie spät es war.

Erst jetzt merkte er, daß er den einen Arm um Christine gelegt hatte. Sie lag steif und kalt da. Er machte seinen Arm frei, um auf die Uhr zu sehen. Die Kälte, die dabei durch die Decken drang, ließ ihn zusammenzucken.

Neun Stunden, seit er Christine zum letzten Male geweckt hatte.

Walt fühlte eigentlich keinen Schmerz. Er wollte sich nur wieder in den Decken verkriechen und vergessen. Aber da war etwas… 

Etwas… 

Walt strengte sein Gehirn an. Und dann hatte er es. Christine verdiente dieses Schicksal nicht.

Aber wenn er aufstand, erfror er in den nächsten Minuten. Und doch mußte er etwas unternehmen.

Er betrachtete die Röhren und das Drahtgewirr aus halbgeschlossenen Augen. Und dann sprang er auf er glaubte es zumindest. In Wirklichkeit waren seine Bewegungen entsetzlich langsam. Er ließ sich neben den Röhren in die Knie fallen und arbeitete mit bloßen Fingern an den heißen Drähten herum. Sie verbrannten ihm die Haut, aber seine Finger waren gefühllos.

Dann fand er den Schalter und schaltete die winzigen Röhren aus.

Er nahm eine Windung nach der anderen und verband sie an den Ausgangsklemmen der beiden Röhren so, daß sie einen Kurzschluß ergeben mußten. Dreißig Meter Draht auf eine winzige Entfernung aufgewickelt ergab eine ungeheure Überlastung. Die Drahtmasse war so groß, daß sie nicht so schnell schmelzen würde.

Es war eine winzige Chance.

Walt drückte auf die Schalter, dann kroch er mühsam zurück ins Bett und schmiegte sich in die Decken.

»Ich habs versucht«, murmelte er. »Ehrlich. Ich habe getan, was ich konnte.«

Dann verfiel er wieder in einen ohnmachtähnlichen Schlaf.
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Channing war fast am Schluß seiner Rede angelangt.

»Schade ist nur, daß Walt Franks nicht hier ist. Er wußte natürlich nichts davon, daß wir die Station aufgeben wollten, sonst wäre er mit Christine zum Fest gekommen…"

In diesem Augenblick ertönte ein Alarmsignal vom Korridor her, und Wes Farrell sprang auf. Er lief auf die Tür zu, aber Channing winkte ab.

»Freund Farrell vergißt, daß uns das nichts mehr angeht«, sagte Channing lachend. »Das war die Hauptsicherung für die Sonnenenergieröhren. Wir brauchen sie nicht mehr. Ein schönes Gefühl… 

Ich schlage nun vor, daß wir alle ein Glas auf Walt Franks trinken und ihm und seiner Frau für die Zukunft alles Gute wünschen.

Den Rest kann der Weihnachtsmann übernehmen.«

Die Leute klatschten, als sich Channing wieder zu Arden und seinen Freunden gesellte.

Sie hoben die Gläser und tranken auf Walt.

In diesem Augenblick kam ein Bote und tippte Don auf die Schulter. Mit einem entschuldigenden Lächeln wandte sich Don von seinen Freunden ab. »Immer diese Unterbrechungen. Ich erfahre gerade, daß jemand an der Luftschleuse ist. Hoffentlich Walt oder jemand, der über ihn Bescheid weiß.«

Don verließ die Party und eilte durch den eisigen, schneebedeckten Korridor zu seinem Büro. Hier war der einzige, noch instandgehaltene Raum, in dem man einen Besucher empfangen konnte.

So goß sich Don ein Glas von seinem Lieblings-Scotch ein und wartete.

Es klopfte. »Herein!«

Zwei terranische Polizisten traten ein. An ihnen vorbei schob sich vorsichtig ein dritter Mann.

Channing nahm die Füße vom Schreibtisch und stand auf.

»Müssen Sie mir unbedingt das Fest vermiesen«, knurrte er. »Sie, Kingman, hätte ich zuallerletzt hier erwartet.«

»Spielen Sie sich nicht so auf, Channing«, sagte Kingman kühl. »Einmal ist es mit Ihrer Arroganz auch vorbei.«

»Hören Sie, Kingman! Sagen Sie ganz schnell, was Sie wollen, damit ich wieder zu meinen Freunden zurückgehen kann. Wir feiern nämlich Weihnachten.«

»Channing, ich habe hier die Vollmacht, Ihnen die Lizenz für Venus Strich abzunehmen…"

»Tat-säch-lich?«

»Ja.«

Channing lächelte. »Aber weshalb denn, Kingman?«

»Venus Strich hat seit zwanzigstem Dezember keine Botschaft mehr übermittelt«, fauchte Kingman. »Ohne sich dafür zu entschuldigen oder eine Erklärung abzugeben. Da das nicht mit den Bedingungen des Vertrages übereinstimmt, hat sich die Kontrollkommission entschlossen, die Lizenz einer anderen Firma zu übertragen. Vermutlich war dieser Kälteeinbruch der Grund dafür?«

»Mag schon sein. Wir wollten Eiskrem im großen Rahmen herstellen…"

»Lassen Sie den Unsinn! Hier sind die Papiere alles bereits unterschrieben. Diesmal werden Sie sich nicht mehr herausreden können.«

»Sagen Sie mir, Sie Gesetzesleuchte, wer wird Venus Strich leiten, wenn ich weit fort bin?«

»Vor einiger Zeit hat sich die Terranische Elektrogesellschaft darum beworben, ihre Nachfolge für den Fall eines Versagens anzutreten. Dieses Versagen ist ja nun eingetreten.«

»Wahrscheinlich haben Sie die Gesellschaftsaktien als Kaution hinterlegen müssen, nicht wahr?«

Kingman wurde rot.

»Ist Ihnen je die Idee gekommen, daß Venus Strich vielleicht nicht mehr viel wert sein könnte?« fragte Channing.

»Ich werde die Station schon so leiten, daß sie etwas abwirft. Und ich werde in meinem Bericht nicht vergessen, daß Sie durch eines Ihrer verrückten Experimente Venus Strich fast zum Einfrieren gebracht haben. Wenn Sie nicht immer andere Dinge als die Nachrichtenübermittlung im Kopf hätten, wäre es nie soweit gekommen.«

»Da haben Sie recht.«

»Channing, ich gebe Ihnen und Ihren Leuten zwölf Stunden Zeit, die Station zu verlassen.«

»Darf ich darauf hinweisen, daß heute Weihnachten ist?«

»Ich weiß. Dieses Fest ist jedoch rein terranischer Herkunft und kann daher legal nicht als Ausnahme betrachtet werden.«

»Und das Personal? Muß es auch sofort verschwinden?«

»Nur Sie und die Hauptmanager. Diejenigen, die den Dienst der Station versorgen, werden gebeten zu bleiben unter einer neuen Leitung.«

Channing grinste. »Hoffentlich können Sie sie dazu überreden.« Er deutete auf den Schreibtisch. »Machen Sie es sich bequem. Ich übergebe Ihnen mein Reich.«

Kingman nickte langsam. Er hatte einen Kampf erwartet. Und nun glaubte er, daß Channing noch nicht begriff, daß es ihm ernst war. Nun, er würde schon sehen, wenn er vor der Kommission stand… 

Kingman bemerkte gar nicht, daß in dem Büro überhaupt nichts Persönliches mehr zurückgeblieben war. Der Polizist wandte sich an ihn. »Brauchen Sie uns noch, Mister Kingman?«

»Nein«, erwiderte der neue Boß von Venus Strich.

»Dann würden wir gern auf die Erde zurückkehren.«

Channing ging zu seinen Freunden und erzählte ihnen, was geschehen war. Dann feierte er weiter, als sei nichts geschehen. Erst in den frühen Morgenstunden ging das Fest zu Ende. Die Leute torkelten durch die kalten Korridore in ihre Wohnungen.
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Arden setzte sich im Bett auf und sah sich schläfrig im dunklen Zimmer um. »Don?« fragte sie besorgt. »Du bist doch nicht krank?«

»Nein«, erwiderte er.

Arden knipste die Nachttischlampe an. Sie sah, daß Don halb angezogen war.

»Was ist los?« Sie griff nach ihrem Bademantel und schlüpfte hinein.

»Ehrlich gesagt…"

"… die durchgebrannte Sicherung geht dir nicht aus dem Kopf.«

Er nickte.

»Das dachte ich mir. Weshalb?«

»Die Röhren laufen seit Tagen auf Mindestbelastung. Sie dürften nicht durchbrennen.«

»Du bist doch ein Gewohnheitstier.« Arden lachte.

»Nur neugierig«, erwiderte Don.

Auch Arden begann in ihre Kleider zu schlüpfen. »Du bist nicht der einzige in der Familie, der neugierig ist«, sagte sie.

»Aber draußen ist es…"

»Don«, sagte sie ernst, »ich weiß genau, was du mir immer gepredigt hast: Regeln sind Regeln, und man kann sie nicht einfach beiseite lassen. Ich verstehe zwar nicht viel von Elektrizität und Energie, aber ich kenne dich. Du würdest nicht mitten in der Nacht aus deinem warmen Bett steigen, wenn die Sache nicht dringend wäre. Ich möchte schon dabei sein.«

Channing nickte geistesabwesend.

»Vielleicht ist alles nur ein Hirngespinst. Bist du fertig?«

»Jawohl.«

Channing blinzelte, als er das Licht in der Kammer sah, in der sich die Einlaßröhren der Sonnenenergie befanden. Er fand Wes Farrell bei einigen komplizierten Messungen. Der Ingenieur hatte schon eine ganze Seite voller Gleichungen in der Hand. Nun sah er auf und grinste verlegen.

»Ich konnte nicht schlafen«, meinte er, »und da wollte ich mich noch einmal umsehen.«

Channing nickte schweigend.

»Mich könnt ihr nicht anlügen«, lachte Arden. »Ihr wollt beide wissen, weshalb auf einer toten Leitung eine Sicherung durchbrennen konnte.«

In diesem Augenblick ging die Tür auf, und Jim Baier kam mit Barney Carroll herein.

»Wir dachten, daß wir euch hier finden würden«, sagte Barney. Und Jim fügte hinzu: »Wir debattierten, weshalb hier eine Sicherung durchbrennen konnte, und wir wollten schon zu dir kommen, um dich zu fragen.«

Arden blinzelte Jim zu. »Die Idee, daß wir im Bett sein könnten, kam dir gar nicht?«

Barney grinste. »Don schläft bestimmt nicht, wenn wir anderen alle wach sind…"

»Habt ihr bis jetzt etwas gefunden?« erkundigte sich Jim.

Channing schüttelte den Kopf. »Fragt Wes. Es kam als erster her und maß den Elektrodenstrom.«

»Es war tatsächlich ein Kurzschluß«, sagte Wes.

»Und was hast du gefunden?«

Farrell deutete auf einen Punkt auf dem Schaltplan der Station.

»Unsinn!« sagte Channing. »Da ist doch überhaupt nichts.«

Farrell übergab Don die Zahlen. »Aber die Ladung des Kurzschlusses kommt genau von dort.«

»Da unten hat es sicher siebzig bis achtzig Grad unter Null«, sagte Channing. Doch dann schüttelte er den Kopf. »Im Röhrenraum ist die Temperatur schon seit einiger Zeit auf den absoluten Nullpunkt abgesunken. Und wir haben dort überhaupt nichts angezapft.«

»Und?« fragte Arden gähnend. »Wollt ihr bis morgen warten oder gleich hinuntergehen?«

Channing überlegte einen Augenblick. »Morgen müssen wir von hier verschwinden«, sagte er. »Und wenn wir bis dahin nicht hinter das Geheimnis gekommen sind, wird es uns ein Leben lang quälen. Also, los. Wes, nimm deinen Sonnensucher mit.«

»Seinen was?« fragte Arden.

»Umgangssprachlicher Ausdruck. Wir haben eine kleine tragbare Relaisröhre, die wir in Serie mit den belasteten Kabeln schalten können. Damit können wir die Richtung gleich ermitteln. Ich habe keine Lust, jeden Lagerraum zu durchsuchen.«

Sie entschlossen sich vor allem zu einem schnellen Handeln, weil sie empfindlich froren. Arden hatte gegen die Kälte sogar zwei geheizte Anzüge übergestreift.

Don ging mit einer Karte voran. »Hier sollte doch eine Tür sein«, sagte er verwundert. »Offenbar hat jemand die ganzen Räume durch eine Trennwand abgeriegelt.«

»Aber wer denn und weshalb?« fragte Barney.

»Da stimmt etwas nicht«, erklärte Don. »So etwas ist nur mit einem Vervielfältiger möglich.«

»Wie kommen wir hinein?« erkundigte sich Arden.

»Mit einem Schneidbrenner.« Channings Stimme war rauh.

Langsam fraß sich die Flamme nach innen, bis das Metall mit einem leichten Klirren nachgab. Sie traten durch die Öffnung.

»Jemand hat hier gewohnt«, erklärte Channing. »Ein hübsches Fertigbauhaus. Was wir jetzt machen, ist Hausfriedensbruch. Aber den Besitzer möchte ich mir schon einmal näher ansehen.«

»Wer könnte es gewesen sein?«

Channing deutete auf eine große Energieröhre an einem Ende des Raumes. Sie trug den Stempel der Terranischen Elektrogesellschaft.

»Kingman«, sagte er trocken.

Er setzte den Schneidbrenner an die Außenwand der Hütte an. »Hier wohnt keiner«, sagte er. »Das ist ja kälter als auf dem Pluto. Und hier ist auch dein Kurzschluß, Wes. Röhren von…"

»Und hier«, unterbrach ihn Wes Farrell, »sind unsere vermißten Freunde.«

Channing ging zu Farrell hinüber und sah auf die beiden steifen Gestalten. Channing schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, daß sie hier überrascht wurden. Das ist kein heimliches Flitterwochennest. Es ist eine Todesfalle. Und jemand hat sie gezwungen, hier zu wohnen.«

Jim Baier drängte sich vor, aber Channing hielt ihn zurück. »Rührt sie nicht an, bis der Arzt hier war.«



*



Der erste Weihnachtsfeiertag zog herauf, und das Personal von Venus Strich strömte zum südlichen Ende der Station.

Jeder trug einen kleinen Koffer mit seiner ganz persönlichen Habe. Der Umzug war einfach, denn die meisten Dinge konnten mit einem Vervielfältiger sofort wieder hergestellt werden.

Ein Schiff nach dem anderen startete nach Terra.

Channing schüttelte Kapitän Johannsen die Hand, als er an Bord des letzten Schiffes ging. Hinter Channing kam Keg Johnson, der den Transport von Walt Franks und Christine Baier überwachte. Man legte sie nebeneinander in bequeme Stühle, und Arden gesellte sich zu ihnen. Dann wandte sich Arden plötzlich an den Kapitän. »Kapitän Johannsen, Sie sind doch berechtigt, Trauungen vorzunehmen?«

Johannsen nickte.

»Na schön«, sagte sie. »Dann bin ich die Ehrenjungfer, und mein Mann spielt den Trauzeugen. Wir sind der Meinung, daß die beiden…"

Walt stöhnte. »Wenn du jetzt sagst, daß wir in Sünde miteinander gelebt hätten, bringe ich dich um.«

Christine drückte ihm die Hand. »Das wagt sie nicht. Sie weiß, daß es kälter als die Sünde war.«

Jim Baier ging immer noch wie ein gefangener Tiger auf und ab. »Ich finde, wir hätten uns noch einmal an Kingman wenden sollen«, knurrte er.

Channing schüttelte den Kopf. »Damit wir uns die kleine Rache verderben?«

Linna Johnson lachte. »Für Jim Baier käme wohl eine andere Rache in Frage. Aber er kann sich beruhigen. Unsere Rache tut Kingman mehr weh.«

»Zum Teufel mit Kingman«, sagte Barney. »Ich finde, wir sollten die Trauungszeremonie gleich hinter uns bringen und uns dann an die Bar zurückziehen.«

Johannsen gab den Befehl zum Start, und das große Schiff stieg in den Raum. Sie alle sahen durch die Glaskuppel, bis die Raumstation verschwunden war.

Dann wandte sich der Kapitän an Channing und fragte: »Was geschieht nun mit Mark Kingman?«

»Mark hat sämtliche Aktien, die er besaß, als Kaution für Venus Strich stellen müssen. Für die Dauer von fünf Jahren muß er allein in der Kälte aushalten und täglich eine Botschaft durchgeben. Sonst verliert er sein letztes Hemd. Und da er die Relay Girl in die Sonne jagte, um Walt und Christines Abflug vorzutäuschen, haben wir natürlich sein Schiff eingezogen. Das heißt, daß Kingman seine Station nicht verlassen kann. Und wenn er den Fuß auf irgendeinen Planeten setzen sollte, wird er wegen Entführung verhaftet. Finanziell ist er am Ende, weil Venus Strich nun völlig unrentabel geworden ist.«

Wes Kartell winkte ab. »Laßt doch Kingman. Der hat seine Strafe. Eine ganz andere Frage: Braucht ihr einen Ring?« Er hielt ein grünlich schillerndes Metall hin.

»Ein neuer Stoff.«

Walt schüttelte den Kopf. Er holte aus der Innentasche seiner Jacke einen einfachen Goldring. »Er hat meiner Mutter gehört«, sagte er stolz. »Und meiner Großmutter. Ich habe ihn gegen das Vervielfältigen schützen lassen.«



ENDE







Lesen Sie nächste Woche:



Die weißen Henker von Orbis

(OLD GROWLER AND ORBIS)

von Jon J. Deegan



Sie landen auf der Dschungelweit, um die Mörder ihrer Kameraden zu stellen… 

Ein neues Planetenabenteuer mit Pop, Tubby und Hartnell, dem Expeditionsteam des interstellaren Forschungskreuzers OLD GROWLER!
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